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STELLFELD 



Nachdem der 1. Band des Lexikons der deutschen Eonzertliteratur von 
Theodor Müller-Reuter im Jahre 1909 erschienen ist, hat der Verfasser 
an der Fortführung des Werkes weiter gearbeitet. Durch seinen im August 
1919 erfolgten Tod hat die Fortführung des Werkes und die Herausgabe 
des 2. Bandes eine unliebsame Unterbrechung erlitten. 

Beim Ableben des Verfassers befanden sich die von ihm fertig ge- 
stellten Abschnitte der Werke Beethovens, Brahms' und Haydns in Händen 
der Verlagshandlung. Die Arbeiten über die Werke weiterer Komponisten 
hat Herr Professor Müller - Beuter nicht beenden können; das von ihm 
vertragsgemäss für die Verlagshandlung gesammelte und hinterlassene 
Material befindet sich im Besitz seiner Erben und wird von ihnen zurück- 
gehalten. Dadurch ist es der Verlagshandlung unmöglich gemacht worden, 
die hinterlassenen Arbeiten des Verfassers zur Fortführung des Werkes zu 
benutzen , sie muss sich daher darauf beschränken , die oben erwähnten 
fertigen drei Abschnitte: Beethoven, Brahms, Haydn, als Nachtrag zum 
1. Band des Eonzertlexikons herauszubringen, bis sich für die Fortführung 
des umfangreichen Werkes eine geeignete Kraft gefunden haben wird. 



Leipzig, im März 1921. 



C. F. Kahnt. 
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Ludwig van Beethoven. 

Geb. wahrscheinlich 16., getauft 17. Dezember 1770 in Bonn, gest 

26. März 1827 za Wien. 



Vorwort. 

Wer immef sich mit dem Helden Ludwig yan Beethoven ernst und ein- 
gehend beschäftigt, kann an den biographischen Werken von Wegeier und Ries, 
Schindler, Marx, Nohl und Thayer nicht vorübergehen. Wer tiefe Einblicke in 
die Schaffensweise des Meisters gewinnen will, kann der Kenntnis der Arbeiten 
Nottebohms nicht entraten. Für die den Weisen Beethovens gewidmete Ab- 
teilung des Lexikons der deutschen Eonzertliteratur bUdeten die genauen, ge- 
wissenhaften und sorgfältigen Forschungen von Thayer, Deiters und Biemann, 
wie sie in der nun vollendeten fünfbändigen grossen Beethoven -Biographie 
(s. Literatur-Verzeichnis Nr. 14) vorliegen und die scharfsinnigen Untersuchungen 
Nottebohms (s. a. a. 0. Nr. 21 — 24), zwei nicht zu umgehende, allerorts heran- 
gezogene Quellen. Nachdrücklichst sei darauf hingewiesen, aber auch zugleich 
ergänzend ausgesprochen, dass der Verfasser, wo immer es nötig schien, tief er- 
liegenden Quellen nachspürte. Auch in der umfangreichsten Geschichte des 
Lebens und Schaffens unseres Meisters ist nicht Baum genug für die Hunderte 
von Einzelmitteilungen vorhanden, denen das vorliegende Werk zielgemäss 
gewidmet worden ist. Leider muss es unvollkommen bleiben. Die sorgfiQtigste 
Forschung vermag heute Vieles nicht mehr zu ermitteln , was z. B. über eine 
Anzahl von Erstaufführungen unbekannt ist, denn es fehlt dazu alles authen- 
tische Material. Als solches wären die Programme der Konzerte anzusehen. 
Zu Beethovens Lebzeiten und natürlich auch früher und noch weiterhin wurden 
auf Konzertzettel nicht der Wert gelegt und die Sorgfedt verwendet wie heute. 
Die Leitung von Instrumental- und Chorwerken geschah nicht in der seit etwa 
80 Jahren üblichen Weise durch eine Person mit dem Taktstock. Instrumental- 
werke wurden in der Begel von der ersten Violine aus geleitet, bei der Auf- 
führung von Chorwerken sass ein zweiter Dirigent am Klavier. Auf dem An- 
schlagzettel der ersten Aufführung des Glorreichen Augenblicks (s. Nr. 37) ist 
ausdrücklich bemerkt «Herr Umlauf hat den Platz am E^lavier übernommen". 
In der Ankündigung der Akademie vom 7. Mai 1824 heisst es .Herr Schuppanzigh 
hat die Direktion des Orchesters, Herr Kapellmeister Umlauf die Leitung des 

Gopyri^t, 1909, 1918, hy C. F. Kahnt Kaehfolger, Leipalg. 1 
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Ganzen Herr Ludwig van Beethoven selbst wird an der Leitung des 

Ganzen Antheil nehmen*. Pass Beethovens zunehmende Taubheit ihn etwa von 
1S14 an mehr und mehr zu einer Tätigkeit als Dirigent untauglich machte, ist 
durch Schindler und andere mitgeteilt worden. Nach alledem wird man die 
Angaben , unter Leitung von L. v. B.' nicht ganz buchstäblich auffassen dürfen. 
Mit derselben Vorsicht sind die Konzerttitel zu lesen. Die Quellen für diese, 
mögen es mundliche oder schriftliche Mitteilungen von Zuhörern usw. oder Zeitungs- 
berichte sein, können nicht immer als zuverlässig angesehen werden. Ist es 
im Grunde genommen ja auch nicht von erheblicher Wichtigkeit, ob eine 
musikalische Aufführung Akademie oder Konzert genannt worden ist, so scheint 
es doch nicht müssige Spielerei oder Elleimgkeitskrämerei, dem Originaltitel der 
Veranstaltungen nachzuspülen. In der Angabe der firscheinungstermine konnten 
yiele Irrtümer berichtigt werden, in wichtigen Fällen ist das Wissenswerte darüber 
in den Anmerkungen gesagt. Diese selbst nehmen in der Abteilung Beethoven 
einen ausserordentlich grossen Raum ein. Das liegt ohne weiteres in der über- 
ragenden Bedeutung unseres Meisters; von minder hochstehenden Künstlern ist 
auch gewöhnlich nicht viel wichtiges zu berichten. Die Kompositionszeit lässt 
sich bei den Werken Beethovens zumeist nicht in wenige knappe Worte fassen, 
die Angaben darüber bedurften dann in den Anmerkungen der Erläuterung. 
Hauptjquellen dafür hat Nottebohm erschlossen, nächst ihm Thayer-Deiters- 
Biemann , auf deren gemeinsame Arbeiten reichlich Bezug genommen worden 
ist. Die ersten Aufführungen, ob sie nun in von Beethoven veranstalteten 
Akademien oder bei anderen Gelegenheiten stattfanden, waren gewöhnlich 
musikalische Ereignisse nicht nur für Wien. Auch sie mussten entsprechende 
Würdigung in den Anmerkungen erfahren. An dem Wiederabdruck von Brief- 
stellen, Zeitungsberichten, Kompositionsbesprechungen, die in den biographischen 
Werken schon yeröffentlicht wurden, konnte nicht vorübergegangen werden, 
denn das Lexikon soll ja von dem Nachschlagen in biographischen und anderen 
Werken unabhängig machen. Dem Wissensdurstigen werden dann die nie ver- 
säumten Hinweise auf die Quellen zweckdienlich sein. Die Bedeutung Beethovens 
erklärt ohne weiteres die Aufiiahme aller seiner Werke, die für die Konzert- 
literatur in Frage kommen, auch derer, die heute nicht mehr oder selten 
aufgeführt werden. Dass aber das Gratulationsmenuett, der Triumphmarsch zu 
Tarpeja, die Menuette, deutschen Tänze und Kontretänze, die Märsche fiir 
Militärmusik, die Duos für Klarinette und Fagott, die variierten Themen op. 105 
und 107, die Chöre ,»Germanias Wiedergeburt* und ,Es ist vollbracht ' kaum 
der deutschen Konzertliteratur zugezählt werden können, darf wohl die Zu- 
stimmung der Musiker und Leser finden. Hinsichtlich der Angaben über die 
Zeitdauer wird auf die Vorrede zum ersten Bande und auf die Anmerkungen 
bei einigen Werken verwiesen. 

Das Literaturverzeichnis ist nicht vollständig. Schriften über Werke, die 
in der Abteilung nicht enthalten sind, fehlen vÖlÜg, auch ausser diesen hat der 
Verfasser yieles unterdrückt, was ihm für die Zwecke des Lexikons überflüssig 
schien. Eine einigermassen vollständige Zusammenstellung der Beethoven-Literatur 
würde an sich die Arbeit von Jahren erfordern. Was in den letzten Jahren 
von 1900 an über Beethoven erschien, findet man wohl vollständig in den beiden 
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▼on Fzimmel henraBgegebenen Jahrbttekern, die leider nicht fortgeführt werden 
konnten. 

Die im Texte oft sitierte grosse Beethoyen - Biographie Thayer- Deiters- 
Biemann ist immer nur mit «Thayer* angegeben. Alle Seitenzahlen beziehen 
sich nur anf diese neue vollständige, niemals auf die erste unyollendete drei- 
bändige Ausgabe. Dass in der kurzen Angabe .Thayer* nicht eine Minder- 
Schätzung Yon Deiters und Biemann liegen kann und darf, soll, wenn auch ganz 
selbstyerständlich, hier doch betont werden. Hinweise auf Schindlers Biographie 
beziehen sich stets auf die 8. Auflage des Jahres 1860. Die yon Kalischer ver- 
anstalteten Neudrucke blieben gänzlich unberücksichtigt. Entlehnungen aus 
Briefen beziehen sich, wenn sie mit ,KaUscher* gekennzeichnet sind, stets auf 
dessen flinfbändige Briefausgabe und zwar auf die % Auflage des 1. Bandes und 
auf die von Frimmel bearbeitete Auflage des 2. und 3. Bandes, Yom 4. und 
5. Band liegt bisher (Juli 1913) ja nur die erste Auflage vor. 
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Allgemeine vorwiegend dentsohe Literatur iber Beethoven: 1. J. Ä. Sehiosser, 
^Ludwig van Beethoven. Eiine Biographie desselben mit ürtheilen über seine 
Werke« (1827, Augsburg, Schlosser). — 2. Dr. F. Wegder wnä F. Bits, ,Bio- 
graphisohe Notizen über Ludwig van Beethoven« (1838, Coblenz, Bädeker). — 
3. F. G, Wegeier, .Nachtrag zu den biographischen Notizen über L. van Beethoven. 
Bei Grelegenheit der Errichtung seines Denkmals in seiner Vaterstadt Bonn 
herausgegeben* (1845, Coblenz, Bädeker). — 4. Ä, Schindler , «Biographie von 
Ludwig van Beethoven« (1. Aufl. 1840, Münster, Aschendorff'sche Buchhandlung; 
3. neubearb. u. vermehrte Aufl. 1860, Ebenda). — 5. A. Schindler, .Beethoven 
in Paris. Nebst anderen den unsterblichen Tondichter betrefPenden Mitteilungen. 
Ein Nachtrag zur Biographie Beethovens« (1842, Ebenda). — 6. JV. van Leng, 
.Beethoven. Eine Kunststudie.« (I. Das Leben des Meisters; II. Der Stil in 
Beethoven. Die Mit- und Nachwelt Beethovens. Der Beethovenstatus quo in 
Bussland. 1855, E. Bälde, Cassel; III— Y. KritlBcher Katalog sämtlicher Werke 
Ludwig van Beethovens mit Analysen derselben, 1860, Hamburg, Hoffinann 
& Campe). — 7. L. NoM, .Beethovens Leben« (I. Die Jugend, 1770—92, 1864, 
Wien, Markgraf, 2. völlig neu bearbeitete Aufl. von Dr. Paul Sakolowski, 1909, 
Berlin, Yerlagsgesellschaft Harmonie; 11. Das Mannesalter 1798—1814, 1867, 
Leipzig, G-ünther, 2. völlig neu bearbeitete Aufl. von Dr. Paul Sakolowski, 1912, 
Schlesische Verlagsanstalt (vorm. Schottländer), Berlin ; in. Erste Abt. Die letzten 
10 Jahre (1815—23), 1874, Ebenda. 2. Abt. Die letzten 12 Jahre (1824r-27), 1877, 
Leipzig, Abel, 2. völlig neu bearbeitete Auflage 1913, Schlesische Verlagsanstalt 
(vorm. Schottländer), Berlin). — 8. Derseihe, .Beethoven nach den Schilderungeü 
seiner Zeitgenossen« (Stuttgart, 1877, Cotta). — 9. A, OuHUscheif, .Beethoven, ses 
critiques et ses glossateurs« (1857, Leipzig, F. A. Brockhaus). Deutsche Ausgabe 
.Beethoven, seine Kritiker und seine Ausleger« aus dem Französischen übersetzt von 
Ludwig BiBchoff (1859, Ebenda). — 10. 0. MOMbreeht, .Beethoven und seine Werke. 
Eine biographisch-bibliographische Skizze« (1866, Leipzig, C. Merseburger). — 
11. G. Mensch, .Ludwig van Beethoven. Ein musikalisches Charakterbild« (1871, 
F. £. C. Leuckart, Leipzig). — 12. A. B, Marx, .Ludwig van Beethovens Schaffen« 
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(5. Aufl. mit BerUcksichtigUDg der neuesten Forschungen durchgesehen und ver- 
mehrt von G. BehDcke, 1901, Berlin, 0. Janke). — 13. W. Wasielewskij ,Ludwig van 
Beethoven* (2. Aufl. 1894, Leipzig, List & Franke). — 14. A. W, Thayer, .Ludwig 
van Beethovens Leben. Nach dem Originalmanuskript deutsch bearbeitet von 
H. Deiters*' (I, 1866, Berlin, Ferd. Schneider, U, 1872 u. lU, 1879, BerUn, 
W. Weber. — Bd. I, 2. Aufl. neu bearbeitet und ergfinzt von H. Deiters, 1901, 
Berlin, W. Weber; Bd. 11, 2. Aufl., mit Benutzung von hinterlassenen Materialien 
des Verfassers und Vorarbeiten von Hermann Deiters neu bearbeitet und ergänzt 
von Hugo Biemann, 1910, Leipzig, Breitkopf & Härtel ; Bd. lU, 2. Aufl., wie 
oben, 1911, Ebendaselbst; Bd. IV, 2. Aufl. auf Grund der hinterlassenen Vor- 
arbeiten und Materialien weitergeführt von H. Deiters, mit Vorwort, Register, 
Berichtigungen und Ergänzungen von H. Biemann, 1907, Ebendaselbst; Bd. V, 
wie Bd. IV herausgegeben von H. Biemann, 1908, Ebendaselbst). — 15. Dr, Aug. 
Beissmann, «Ludwig van Beethoven* (1901, Berlin, Schildberger). — 16. Aug. 
GöUericht .Beethoven* (1904, Berlin, Bard, Marquardt & Comp.). — 17. Theod. 
von Fnmmdy .Ludwig van Beethoven* (3. Aufl. 1908, Berlin, Verlagsgesellschaft 
Harmonie). — 18. Derselbe y .Beethoven -Studien* (I. Beethovens äussere Er- 
scheinung, seine Bildnisse, 1905, München und Leipzig, Georg Müller; U. Bau- 
steine zu einer Lebensgeschichte des Meisters, 1906, Ebenda). — 19. P. BehkeTy 
.Beethoven* (1911, Berlin und Leipzig, Schuster & Loeffler). — 20. Dr. A. Chr. 
Kdlischer, .Beethoven und seine Zeitgenossen* (I. Beethoven und Berlin, 1908, 
Berlin und Leipzig, Schuster &LoefiPler; IL Beethovens Frauenkreis (I), 1909, 
Ebenda; III. Beethovens Frauenkreis (II), 1910, Ebenda; IV. Beethoven und 
Wien, 1910, Ebenda). — 21. G. NoUehohm^ .Ein Skizzenbuch von Beethoven. 
Beschrieben und in Auszügen dargestellt* (ohne Jahreszahl [1865], Leipzig, 
Breitkopf & Härtel). — 22. Derselbe, .Ein Skizzenbuch von Beethoven aus dem 
Jahre 1803. In Auszügen dargestellt* (1880, Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 
23. Derselbe, .Beethoveniana. Aufsätze und Mitteilungen* (1872, Leipzig, Rieter- 
Biedermann). — 24. Derselbe, .Zweite Beethoveniana. Nachgelassene Aufsätze, 
herausgegeben von E. Mandyczewski* (1887, Ebenda). — 25. T?ieod. von Frtmmelr 
.Neue Beethoveniana* (Neue Ausgabe, 1890, Wien, Carl Gerolds Sohn). — 
26. A. W.Thayer, .Chronologisches Verzeichnis der Werke Ludwig van Beethovens* 
(1865, Berlin, Ferd. Schneider). — 27. G. Nottebohm, .Thematisches Verzeichnis 
der Werke Ludwig van Beethovens'' (2. Aufl. 1868, Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 
28. Beethovenjahrbikiher I u. U, herausgegeben von Th. v. Frimmel (1908 u. 1909, 
München und Leipzig, Georg Müller). — 29. Beethovenforschung, .Lose Blätter, 
herausgegeben von Th. von Frimmel* Bd. I (1911 — 1913, Wien, in Kommission 
bei Gerold & Comp.). — 30. Beethovenverein in Bonn, Bericht über die ersten 
15 Jahre seines Bestehens [1899 — 1904] (1904, Bonn, Verlag des Beethovenhauses). 
— 31. Brof. Dr. F. A. Schmidt und Prof, Dr. Fr. Knickenberg, .Das Beethoven- 
haus in Bonn* (1911, Bonn, Verlag des Beethovenhauses). — 32. Briefe Beethovens^ 
herausgegeben von L. Nohl (1865, Stuttgart, Cotta). — 33. Neue Briefe Beethovens 
nebst einigen ungedruckten Gelegenheitskompositionen und Auszügen aus seinem 
Tagebuch, herausgegeben von L. Nohl (1867, Stuttgart, Cotta). — 34. 83 neu 
aufgefundene Original-Briefe Ludw. van Beethovens an den Erzherzog Rudolph^ 
herausgegeben von Dr. Ludw. Ritter von Köchel (1865, Wien, Becks Univ.- 
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Buchh.). — 35. Briefe von Beethoven an Marie Gräfin Erdödy geb. Gräfin Niszkj 
und Braachle, herausgegeben von Dr. Alfred Schöne (1866, Leipzig, Breitkopf 
& Härtel). — 36. Neue Beethovenbriefe, herausgegeben und erläutert von 
Dr. A. Chr. Kalischer (1902, Berlin und Leipzig, Schuster & Loeffler). — 
37. Beethovens Briefe in Auswahl, herausgegeben von K. Storck (1904, Stuttgart, 
Greiner & Pfeiffer). — 38. Beethovens sämtliche Briefe und Aufzeichnungen, 
herausgegeben und erläutert von Fritz Prelinger (Bd. I, II u. III 1907, Bd. IV 
1909, Bd. V 1911, Wien, C. W. Stern). — 39. Beethoven-Briefe an NicoTaus 
Simrock, P. G. Wegeier, Eleonore von Breuning und Ferd. Ries, herausgegeben 
von Leop. Schmidt (1909, Berlin, Simrock). — 40. Beethovens sämßiche Briefe. 
Kritische Ausgabe mit Erläuterungen von Dr. A. Chr. Kalischer (Bd. I, 2. Aufl. 
1909; Bd. II, 2. Aufl. neu bearbeitet von Th. von Frimmel 1910; Bd. HI, 2. Aufl. 
wie Bd. n 1911 ; Bd. IV, 1. Aufl. 1908; Bd. V, 1. Aufl. 1908, BerHn und Leipzig, 
Schuster & LoeflFler). — 41. Alb. Leitzmann, „Ludwig van Beethovens Briefe in 
Auswahl herausgegeben" (1909, Leipzig, Inselverlag). — 42. C.Sachs, „Beethovens 
Briefe ausgewählt* (1909, Berlin, Bard). — 43. Emerich Kastner, „Ludwig 
▼an Beethovens sämtliche Briefe nebst einer Auswahl von Briefen an Beethoven* 
(1910, Leipzig, Max Hesse). — 44. Wolfg. A. Thomas-San-Galli „Ludwig van 
Beethoven Briefe. In Auswahl herausgegeben, eingeleitet und erläutert* (1910, 
Halle, Haendel). — 45. Dr. A. Chr. Kalischer, „Die Unsterbliche Geliebte 
Beethovens Giuliette Giucciardi oder Therese Brunsvick?* (1891, Dresden, 
Richard Bertling). — 46. Ma/riam Tenger, „Beethovens unsterbliche Geliebte, nach 
personlichen Erinnerungen* (1903, Bonn, Cohen). — 47. La Mara, „Beethovens 
unsterbliche Geliebte. Das Geheimnis der Gräfin Brunsvik und ihre Memoiren* 
(1909, Leipzig, Breitkopf & Härtel). ^48.Wolfg.A. Thomas-San-Gälli, „Beethoven 
and die unsterbliche Geliebte: Amalie Sobald, Goethe, Therese Brunsvik und 
Anderes* (1910, München, Wunderhorn- Verlag). — 49. L. van Beethovens Studien 
im Generalbasse, Kontrapunkt und in der Kompositionslehre. Aus dessen hand- 
schriftlichem Nachlasse gesammelt und herausgegeben von Ignaz Ritter von 
Seyfried (1832, Wien, Haslinger; 2. vervollständigte Ausgabe von H. H. Pierson, 
Leipzig, Schuberth & Comp.). — 50. Cr. Nottebohm, „Beethovens Studien*. Erster 
Band: Beethovens Unterricht bei J. Haydn, Aibrechtsberger, Salieri. Nach 
Original-Manuskripten dargestellt (1873, Leipzig, Rieter-Biedermann. NB. Es 
ist nur dieser Band erschienen). — 51. Dr. Faust Pachter, „Beethoven und Marie 
Pachler-Koschak* (1866, Berlin, B. Behrs Buchhandlung). — 52. 0. Jahn, „Lenore 
oder Fidelio. — Beethoven im Malkasten. — Beethoven und die Ausgaben seiner 
Werke* (Gesanunelte Aufsätze über Musik, 1867, Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 
53. JB. Wagner, „Beethoven* (1870, Leipzig, E. W. Fritzsch. Gres. Schriften und 
Dichtungen Bd. IX, S. 75 ff.). — 54. G. von Breuning, „Aus dem Schwarzspanier- 
hause* (1874, Wien, L. Rosner). — 55. La Mara, „Ludwig van Beethoven. 
Biographische Skizze* (2. Aufl. 1873, Leipzig, Schmidt & Günther). — 56. L. Noht, 
„Beethovens Brevier. Sammlung von ihm selbst ausgezogener Stellen aus Dichtem 
und Schriftstellern* (2. Aufl. bearbeitet von Dr. Paul Sakolowski, 1902, Leipzigs 
Hermann Seemanns Nachfolger). — 57. Derselbe, „Beethoven und seine Zeit. -> 
Zur Biographie Beethovens* (Beethoven, Liszt, Wagner, 1874, Wien, W. Brau- 
miiller). — 58. A. W. Thayer, „Ein kritischer Beitrag zur Beethoven-Literatur (1877, 
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Berlin, W. Weber). — 59. Ä. W. Ämbros, «Allerlei Beethoyensche Homore* (Bante 
Blätter, Neue Folge, 1874, Leipzig, F. £. C. Leuckart). — 60. 0, GumprecM, 
„Zum GedächtDiB BeethoveiiB^ (Neue Mmdkalische Charakterbilder, 1876, Leipzig, 
H. Haessel). — 61. C. F, Jahn, „Lndwig van Beethoyen als Mensch und Künstler. 
Ein Lebensbüd entworfen und dem deutschen Volke gewidmet'^ (2. Aufl. 1877, 
Elbing, Neumann -Hartmann). — 62. H. Deiters, „Ludwig van Beethoven*^ 
(Sammlung Musikalischer Vorträge No. 41 u. 42, 1882, Leipzig, Breitkopf & 
Härtel). — 68. Ph, Sputa, „Beethoyeniana* (Zur Musik. Sechszehn Aufsätze, 
1892, Berlin, Gebrüder Paetel). — 64. H. Volkmann, „Neues über Beethoyen*< 
(2. Aufl. 1905, Berlin u. Leipzig, Hermann Seemann Nachfolger). — 65. 0. E, Deittsehf 
„Beethoyens Beziehungen zu Graz. Neue Beiträge zur Biographie des Meisten 
und zur Konzertgeschichte der Stadt* (1907, Graz, Leykam). — 66. Beethoven' 
Hefte der .Musik«. 1. Heft I, n; 2. Heft II, i; 3. H. III, n; 4. H. V, i; 5. H. Vn,ni; 
6. H. IX, i; 7. u. 8. H. IX, m; 9. H. X, i; 10. H. XI, vn. 1901—11, Berlin, 
Schuster & Loeffler). — 67. F. Kerst, „Beethoyen im eigenen Wort* (2. Aufl. 
1809 , Berlin und Leipzig, Schuster & Loeffler). — 68. Herrn, von der Pfordten, 
„Beethoyen* (1907, Leipzig, Quelle & Meyer). — 69. Fr. Volbach, „Beethoyen. 
Die Zeit des ELlassizismus* (1905, München, Kirchheim). — 70. X. NoM, „Die 
Beethoyenfeier und die Kunst der Gegenwart* (1871, Wien, Braumüller). — 
71. La Mara, „Musikalische Studienk5pfe* Bd. IV. Klassiker (4. umgearbeitete 
Aufl., Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 72. H. v. WoUfogen, „Grossmeister deutscher 
Musik* Bd. I (1897, Hannoyer, Dunkmann). 

Spezialliteratur über die Werke ist an den betr. Stellen im laufenden Text 
angegeben. 



Werke: 

I. Orohesterwerke. 

L Symphonie I. op. 21. 

2. Symphonie II. op. 36. 

8. Symphonie III (Eroica). op. 55. 

4. Symphonie IV. op. 60. 

5. Symphonie V. op. 67. 

6. Symphonie VI (Pastorale), op. 68. 

7. Symphonie VII. op. 92. 

8. Symphonie VIII. op. 93. 

9. Symphonie IX (mit Chor), op. 125. 

10. Ouyertüre zu Prometheus, op. 48. 

11. Ouyertüre zu CJoriolan. op. 62. 

12. Ouyertüre zu Leonore I. op. 138. 

13. Ouyertüre zu Leonore II. op. 72 a. 

14. Ouyertüre zu Leonore III. op. 72 a. 

15. Ouyertüre zu Fidelio. op. 72 b. 

16. Ouyertüre zu Egmont. op. 84. 

17. OuyertürezuBuineny.Athen.op.118. 

18. Ouyertüre (zur Namensfeier), op. 1 15. 

19. Ouyertüre zu König Stephan, op. 1 1 7. 



20. Ouyertüre zu „Die Weihe den 

Hauses* op. 124. 

21. Wellingtons Sieg oder die Schlacht 

bei Vittoria. op. 91. 

II. Konzerte u. KonzerstOcke mit Orchester. 

22. Tripelkonzert. op. 56. 

23. Klayierkonzert L op. 15. 

24. Klayierkonzert II. op. 19. 

25. Klayierkonzert III. op. 37. 

26. Elayierkonzert IV. op. 58. 

27. Klayierkonzert V. op. 73. 

28. Violinkonzert, op. 61. 

29. Bondo (Pfte.) aus dem Nachlass. 

30. Romanze G-dur ftir Violine, op. 40. 

31. Romanze F-dur für Violine, op. 50. 

— Chorphantasie. Siehe HI, Ko. 35. 

III. Chorwerke mit Orchester. 

— Symphonie IX (mit Chor). Siehe I, 
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82. Missa solennis. op. 123. 

88. Messe in C-dur. op. 86. 

»• 

84. Christas am Olberg. op. 85. 

85. Chorphäntasie. op. 80. 

86. Meeresstille und glückliche Fahrt. 

op. 112. 

87. Der glorreiche Augenblick, op. 136. 

88. Elegischer Gesang, op. 118. 

39. Opferlied. op. 121b. 

40. Bandeslied. op. 122. 

IV. Kammermusikwerke. 

41. Oktett für Blasinstrumente. op.l08. 

42. Bondino für Blasinstrumente. 
48. Septett. op. 20. 

44. Sextett für Blasinstrumente, op. 71. 

45. Sextett für Streichquartett und 

2 Homer, op. 81b. 

46. Klavierquintett. op. 16. 

47. Streichquintett I. Es-dur. op. 4. 

48. Streichquintett 11. C-dur. op. 29. 

49. Streichquintett-Fuge. op. 187. 

50. ELlayierquartett I. Es-dur. 

51. Kiavierquartett 11. D-dur. 

52. ELlavierquartett III. C-dur. 

53. Streichquartett I. F-dur. op. 18, 

No. 1. 

54. Streichquartett II. G-dur. op. 18, 

No. 2. 

55. Streichquartett in. D-dur. op. 18, 

No. 3. 

56. Streichquartett lY. C-moll. op. 18, 

No. 4. 

57. Streichquartett Y. A-dur. op. 18, 

No. 5. 

58. Streichquartett YI. B-dur. op. 18 

No. 6. ' 

59. Streichquartett Yn. F-dnr. op.59, 

No. 1. 

60. Streichquartett Yni. E-moll. op.59, 

No. 2. 

61. Streichquartett IX. C-dur. op. 59, 

No. 8. 

62. Streichquartett X. Es-dur. op. 74. 
68. Streichquartett XL t'-moU. op.95. 
64. StreichquartettXII. Es-dur. op. 127. 



65. Streichquartett XIII. (XIY) B-dur, 

op. 130. 

66. Streichquartett XIY. (XY) Cis-molL 

op. 131. 

67. Streichquartett XY. (XIII) A-moll. 

op. 132. 

68. Streichquartett XYI. F-dur. op. 135. 

69. Streichquartett-Fuge. B-dur. op. 138. 

70. Klavie:rtrio I. Es-dur. op. 1, No. 1. 

71. Klaviertrio 11. G-dur. op. 1, No. 2. 

72. Klaviertrio UI. C-moll. op.l, No.8. 
78. Klaviertrio lY. D-dur. op.70, No.l. 

74. Klaviertrio Y. Es-dur. op.70, No.2. 

75. Klayiertrio YI. B-dur. op. 97. 

76. Yariationen für ELlaviertrio. Es-dur. 

op. 44. 

77. Yariationen f. Klaviertrio (Schneider 

Kakadu). G-dur. op. 121a. 

78. Klaviertrio (Nachlass). Es-dur. 

79. Klayiertrio in einem Satz (Nach- 

lass). B-dur. 

80. Klarinettentrio. B-dur. op. 11. 

81. Trio für Klavier, Flöte und Fagott 

82. Streichtrio I. Es-dur. op. 3. 

83. Streichtrio 11. G-dur. op. 9, No. 1. 

84. Streichtrio m. D-dur. op. 9, No. 2. 

85. Streichtrio lY. C-moll. op. 9, No. 3. 

86. Serenade für Streichtrio. D-dur. op. 8. 

87. Serenade für Flöte, Yioline und 

Bratsche. D-dur. op. 25. 

88. Trio für 2 Oboen und Englisch Hom. 

C-dur. op. 87. 

89. Sonate I für Pianoforte u. Yioline» 

D-dur. op. 12, No. 1. 

90. Sonate II für Pianoforte u. Yioline. 

A-dur. op. 12, No. 2. 

91. Sonate UI für Pianoforte u. Yioline» 

Es-dur. op. 12, No. 3. 

92. Sonaten lY für Pianoforte u. Yioline» 

A-moll. op. 28. 

93. Sonate Y für Pianoforte u. Yioline. 

F-dur. op. 24. 

94. Sonate YI für Pianoforte u. Yioline» 

A-dur. op. 30, No. 1. 

95. Sonate YllfÜrPianoforteu. Yioline. 

C-moll. op. 80, No. 2. 
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96. Sonate Vin f. Pianoforteu. Violine. 

G-dur. op. 30, No. 3. 

97. Sonate IX fiir Pianoforte u. Violine. 

A-dur. op. 47. 

98. Sonate X fiir Pianoforte u. Violine. 

G-dur. op. 96. 

99. Rondo für Pianoforte und Violine. 

100. Variationen f. Pianoforte u. Violine 

üb. ein Thema aus Mozarts Figaro. 

101. Sonate I fiir Pianoforte u. Violon- 

cell. F-dur. op. 5, No. 1. 

102. Sonate II für Pianoforte u. Violon- 

cell. G-moll. op. 5, No. 2. 

103. Sonate III für Pianoforte u. Violon- 

cell. A-dur. op. 69. 

104. Sonate IV für Pianoforte u. Violon- 

cell. C-dur. op. 102, No. 1. 

105. Sonate V für Pianoforte u. Violon- 

cell. D-dur. op. 102, No. 2. 

106. Variationen für Pianoforte und 

Violoncell über ^Ein Mädchen 
oder Weibchen*. F-dur. op. 66. 



107. Variationen für Pianoforte und 

Violoncell über ein Thema aus 
Judas Makkabäus. 

108. Variationen für Pianoforte und 

Violoncell über .Bei Männern 
welche Liebe fühlen*. 

109. Sonate für Pianoforte und Hom. 

F-dur. op. 17. 



V. Anhang. 

110. Kantate auf den Tod Josef II. 

111. Kantate auf die Erhebung Leo- 

pold II. zur Kaiserwürde. 

112. Terzett: .Tremate, empjjtremate*. 

op. 116. 

113. Szene und Arie «Ah, perfido". 

op. 65. 

114. Marsch mit Chor aus den Ruinen 

von Athen, op. 114. 

115. Jugend-Symphonie. C-dur. 



+#^ 



I. Orebesterwerke. 



(1.) Symphonie I für Orchester. 

C-dur. op. 21. [GA. Ser. I No. 1.] 

Seiner Exzellenz dem Herrn Baron van Swieten gewidmet. (S. Anm.) 



L Adagio molto. — Allegro con brio. — IL Andante cantabile con moto. — 
in. Menuetto : AUegro molto e vivace. — IV. Pinale : Adagio. — 
AUegro molto e vivace. 

8J). I. 9 Min. IL 8 Min. III. 4 Min. IV. 7 Min. GD. 28 Min. 

Komp.: Nicht mit Sicherheit ermittelt, aber wohl in das Jahr 1799 und, 
Anfang 1800 zu setzen. Entwürfe mögen aus noch früherer Zeit 
als 1799 stammen. (S. Anm.) 

EA,: Wien, Mittwoch, d. 2. Aprü 1800 im K. K National-Hoffcheater 
nächst der Burg in einer von Beethoven veranstalteten grossen Musi- 
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kaiischen Akademie nach dem Manuskript unter Leitung von Ludwig 
van Beethoven. (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur 1822 bei Nie. Simrock, Bonn; Orchesterstimmen Ende 
1801 bei Hoffmeister &Eühnel (Bureau de Musique), Leipzig. (S. Anm.) 

Orch.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Kompositionszeit der ersten Symphonie ist, wie auch 
die anderer Werke, deren Entstehen vor 1800 fallt, nicht mit Sicherheit bekannt. 
Skizzen, aus deren Beschaffenheit imd Umgebung die Entstehungszeit zuverlässig 
bestimmt, oder der Werdegang des Werkes beobachtet werden könnte, sind bisher 
nicht gefunden worden. Im Britisch-Museum in London wird der sog. Kaf kasche 
Skizzenband aufbewahrt, von dem von vornherein gesagt werden muss, dass be- 
dauerlicherweise nicht der Versuch gemacht worden ist, die einzelnen losen Blätter 
chronologisch zu ordnen. Unmöglich wäre das nicht. In diesem Bande befinden 
sich Entwürfe, die sehr wohl auf den letzten Satz der ersten Symphonie bezogen 
werden können. Nottebohm berichtet (2. Beethoveniana , S. 228 ff.) über Vor- 
arbeiten zu einer unvollendet gebliebenen Symphonie in C-dur , die vor der 
Komposition von op. 21 liegen. Nottebohm lehnt aber die Bezugnahme dieser 
Skizzen auf das Finale der ersten Symphonie ab. Shedlock hat in The Musical 
Times (1892, S. 591) einen Teil der hierher gehörenden Entwürfe veröffentlicht, 
aber nicht unternommen, einen Schluss auf deren spätere Verwendung zum 
Finale der Symphonie zu ziehen. Es seien denn an dieser Stelle weitere Mit- 
teilungen über die betr. Entwürfe gemacht, die auf wiederholter Einsichtnahme 
in das erwähnte Skizzenkonvolut beruhen. (Hierzu ist Nottebohm a. a. 0, S. 228 
zu vergleichen). 

Auf Blatt 56 Rückseite steht folgendes 
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(Die Taktstriche bei X sind nicht daroh alle drei Systeme von oben nach unten darch- 
gesogen, sondern spftter, wie genau eTsiohtlioh, Tom zweiten Sjrstem an nach unten veriängert. 
Beethoven entwarf also auf dem dritten (untersten) System eine andere Nachahmung. Shedlook 
hat dieses unterste System nicht mitgeteUt. Die fehlenden Schlüssel sind leicht zu ergftnzen.) 

Auf dem letzten System derselben Seite folgt dann: 
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Das ist die Skizze, die offenbar in Verbindung mit der Ton Nottebohm 
a. a. 0. mitgeteilten steht. 

Die Vorderseite des nächsten Blattes 57 bringt den fiir uns weitaus 
wichtigsten Entwurf 
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Ist das auch ursprünglich kein Entwurf zu dem letzten Satze der ersten 
Symphonie gewesen, so kann es doch keinem Zweifel unterliegen, dass Beethoven 
auf diese Gedanken zurückgriff, als er das Finale für die erste Symphonie 
komponierte. Die Bückseite des Blattes 57 gibt auch durch eine Bemerkung 
Aufschluss über die Zeit des Entwürfe. Es steht dort ,9tllet an Duport"^, Mit 
J. P. Duport spielte Beethoven Juni(?) 1796 die beiden Friedrich Wilhelm II. 
von Preussen gewidmeten Cellosonaten op. 5 am Egi. Hofe in Berlin. Er soll 
auch in B. ein Konzert gegeben haben (s. EaUscher, Beethoven und Berlin, 
S. 15) und man geht wohl in der Annahme, dass sich darauf die Bemerkung 
in dem Skizzenbuche bezogen hat, nicht fehl. Auf anderen Blättern, die der- 
selben Zeit angehören, finden sich vereinzelte Entwürfe zu den Cellosonaten, 
also auch ein Beweis, dass die später zum letzten Satze der ersten Symphonie 
verwendeten Skizzen aus der Zeit von Beethovens Aufenthalt in Berlin 1796 
stammen. — Es ist hier der Ort, auf eine Merkwürdigkeit, ja vielleicht auf ein 
ein Bätsei, das uns diese Symphonie zu bieten scheint, aufmerksam zu machen. 
In Nottebohms thematischen Katalog der Beethovenschen Werke sind zumeist die 
Titel der ersten Ausgaben mitgeteilt Derjenige der Symphonie lautet (s. a. a. O. 
S. 25): ^Grande SimpTionie pour 2 Violons, Viöle, VioloncelU et Bosse, 2 Flütes, 
2 Oboesy 2 Cors, 2 Bassons, 2 ClarinetteSy 2 TrompeUes et TymbaUes'^ usw. Die 
sonderbare Anordnung der Instrumente, d. h. die Stellung der Klarinetten hinter 
den Fagotten, ihre Einordnung zwischen diese und die Trompeten ganz gegen 
alle Gepflogenheit, föUt dabei auf. Vergleicht man den von B. im Juni 1801 
dem Verleger Hoffineister in Leipzig mitgeteilten Titel (s. Kalischer, I, S. 69) 
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damit, so wird diese Sonderbarkeit nicht geklärt, sondern mehr verwirrt. B. 
schreibt vor: ^grande sinphonie avee deux violons viole viölonceU et contre 
Beuse, deux flute, deuxroboe, deux cor 8, deux fagots, deux clarines ettymbälea* usw. 
Also hier fehlen die Klarinetten gänzlich, denn ^clarines* sind Trompeten. Es 
gibt zwei Möglichkeiten. B. kann die Angabe der Klarinetten vergessen haben, 
der Verleger hat dann aus „clarines'^ darinettes gemacht und hinzugefugt 
^Trompettes'^, oder, die 1. Symphonie hat ursprünglich keine Klarinetten gehabt 
und sie sind erst nachträglich von B. unter teilweiser Umänderung der anderen 
Bläserpartien zugesetzt worden. Es entstehen also die Fragen, ob man B. eine 
solche Unterlassung zutrauen kann, oder ob aus der BeschafPenheit der 
Klarinettenpartien in der ersten Symphonie ihr späterer Zusatz gefolgert werden 
kann. Das Studium der Partitur zeigt, dass die spätere Hinzufiigung der 
Klarinetten möglich ist, dass lange Partien gänzlich ohne diese Instrumente 
in allen Sätzen vorkommen, dass an vielen Stellen Umstellungen in Flöten und 
Oboen vorgenommen werden können, die die Klarinetten entbehrlich machen. 
So lange jedoch nicht die Originalpartitur oder die Stimmen der ersten Auf- 
führung gefunden werden, kann nur von einer Möglichkeit des späteren Zu- 
satzes gesprochen werden, da auch Stellen in der Symphonie vorkommen, die 
den Zusatz unwahrscheinlich machen. — Aus dem handschriftlichen Titel ist 
zu ersehen, dass die Symphonie ursprünglich dem Kurfürsten Maximilian Franz, 
B. aus der Bonner Zeit wohl bekannt, gewidmet war. Sein kurz darauf, Juli 1801, 
erfolgter Tod veranlasste B., die Widmung zu ändern. Die Partitur trägt jedoch 
keine Widmung. — Das Programm des Konzertes der EA., in der Beethoven- 
Literatur vielfach abgedruckt, brachte auch noch die EA. des Septetts und, 
wie angenonmien wird, die Wiener EA. des C-dur-Klavierkonzerts. Ausführlich, 
mitgeteilt ist das Programm bei Thayer II, S. 171. — Grrove (Beethoven and. 
his nine Symphonies, deutsche Bearbeitung von Max Hehemann) gibt 1820 als 
das Erscheinungsjahr der Partitur an, der Bearbeiter hat dieses Datum über- 
nonunen. Die Partitur ist aber erst 1822 erschienen. Der Verleger Simrock 
schrieb am 13. Mai d. J. an B. „Einstweilen habe ich mir vorgenommen, ihre 
6 Sinfonien in Partitur herauszugeben, welches schon mehrmal geschehen sollte 
— sogar öffentlich angezeigt worden, aber nicht geschehen; weil 
nichts dabei zu gewinnen ist, das weiss ich zwar auch recht gut, allein ich 
wollte meinem würdigen alten Freund ein würdiges Denkmal stiften und ich 
hoffe dass Sie mit der Ausgabe zufrieden sein werden, da ich mein möglichstes 
getan habe! Die zwei ersten habe ich zu gleicher Zeit erscheinen lassen, und 
ich werde Ihnen mit der ersten Sendung nach Wien solche zu senden!'' Grove 
wird durch die erwähnten öffentlichen Anzeigen getäuscht worden sein, wie auch 
bei der 2., 3. und 4. Symphonie. Die Partituren tragen folgende Verlagsnummern 
die erste 1953, die zweite 1959, die dritte 1973, die vierte 2078, ein Beweis, 
dass 1 und 2 verhältnismässig bald nacheinander, die dritte später, die vierte 
noch weit später erschienen sein müssen. In Schotts Cäcilia (I, Intelligenzblatt 
S. 9) sind alle Partituren 1824 als ,Neue Musikalien* von Simrock angezeigt. 

Liter, für alle Symplioiileii: F» Z. S, von Dürenberg, „Die Symphonien BeethoTent nnd 
anderer berfihmter Meiater**, Matthee, Ijeipiig. -~ JB. v. EUerlHHt „BeetkoTens Symphonien nach 
ihrem idealen Oehalt mit besonderer Berücktichtigting auf Haydn, Moiart nnd die neueren 
Symphoniker*', A. Braner, Dresden. — G. Grove, „Beethoven and bis nine Symphoniet'*» 
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Korello A Gompanj, London. Deutsche Bearbeitung von Max Hehemannj Ebenda. — H. Berliot, 
„E^itische Studie über die Symphonien Ton BeethoYen*% F. E. 0. Leuokart, Leipzig. — F. Wein' 
gärtnert „Batschl&ge fttr Aufführungen der Symphonien BeethoTens", Breitkopf A Kartei, Leipzig. — 
0. NHtte!f „BeethoTens Symphonien nach ihrem Stimmungegehalt erläutert", P. J. Tonger, Köln. — ■ 
H. Krönet „Beethoren in seinen Symphonien" usw., Hendel, Halle. — V. E. Ifuffa, „Populäre 
Erläuterungen zu BeethoTens Symphonien", G. Dietrich, Stuttgart. — Jf. ChoPi „Erläute- 
rungen au Meisterwerken der Tonkunst" usw. ; Beethoren, Symphonie 1—9, Beolam Jun., Leipzig. — 
M. NesietUy „Beethorens neun Symphonien" usw., Oeorgi, Bonn. — D. von Beyssehootf „The- 
matische, rhythmische und metrische Analyse der Symphonien Beethorens No. 1 u. 2", Breitkopf A 
Härtel, Brüssel. — A. PoehhammeTf „BeethoTcn, 9 Symphonien", Meisterführer , Sohlesinger, 
Berlin [MusikTdhrer No. 84, 24, 51, 6t, 1, 81, 73, 66, 4]. — H. Kretxschntart Kleine Konzertführer 
(BeethoTcns Symphonien) No. 827, 587, 513, 538, 505, 514, 525, 544, 526, Breitkopf A Härtel, Leipzig. 



(2.) Symphonie n für Orchester. 

D-dur. op. 36. [GA. Ser. 1 No. 2.] 

Seiner Hoheit dem Fürsten Karl von Lichnowsky gewidmet. 



I. Adagio molto. — Allegro con brio. — II. Larghetto. — HL Scherzo : 
AUegro. — IV. Allegro molto. 

Ä2>. /. 8 Min. IL 12 Min. III. 3^^ ^*»- IV- ^ -Mi>». G^l>- SO Min. 

Komp.: 1800—1802, hauptsächlich wohl 1802 in Heiligenstadt aus- 
gearbeitet, vollendet dort oder in Wien Herbst d. J. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Kardienstag, d. 5. April 1803 im K. K. privil. Theater an 
der Wien in einer von L. van Beethoven veranstalteten grossen 
Musikalischen Akademie nach dem Manuskript unter Leitung von 
Ludvng van Beethoven. (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur 1822 bei Nie. Simrock, Bonn; Orchesterstimmen März 1804 
im Bureau d'Arts et d'Industrie (Tobias Haslinger), Wien. 

Orch.-Bes. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Das erste von Nottebohm gründlich bearbeitete und von ihm 

1865 herausgegebene Skizzenbuch Beethovens (Ein Skizzenbuch von Beethoven. 

Beschrieben und in Auszügen dargestellt von G. N., Leipzig, Breitkopf & Härtel, 

ohne Jahreszahl) enthält ausgedehnte Entwürfe zum letzten Satze. Sie gehören 

in das Jahr 1802. Skizzen zum ersten Satze finden sich in einem anderen Buche, 

das zum grossen Teil in 1800 gehört. (Nottebohm, Zweite Beeth. S. 236 u. 244f.) 

S. 38 des ersterwähnten Skizzenbuches sagt N. : y,in der letzten grösseren Hälfte des 
Jahres 1802 wurden voUendet und zum Teil in Heiligenstadt zum Abschluss gebracht . . . 
Symphonie in D." Wenn man dem Briefe von Beethovens Bruder Karl vom 

28. November 1802 an Simrock (Thajer II, S. 858): „Gegenwärtig haben wir 

nichts als eine Symphonie, dann ein grosses Conzert ffir Ciavier" buchstäblich Glauben 

schenkt, war die Symphonie also gegen Ende November 1802 beendet. — Das 

Konzert der EA. zeigt ein Programm von seltener Reichhaltigkeit, wie man 
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dergleichen bei Beethoven später wiederholt begegnet. Aufgeführt wurden an 

diesem 5. April 1803 die erste und die zweite Symphonie, das Klavierkonzert 

in C-moll, Christus am Olberg und einige Gesangstücke, davon die 2. Symphonie, 

das Konzert und das Oratorium zum erstenmale. £s steht nicht fest, wer die 

Symphonie geleitet hat. Ignaz Seyfried schrieb 1828 in der bei Schotts Söhnen 

in Mainz erscheinenden musikalischen Zeitschrift Cäcilia (Bd. IK, S. 217 ff.) 

einen langen Aufsatz, der Rezensionen von op. 128, 125 u. 181 enthält. In 

diesem Aufsatz findet sich über seinen persönlichen Verkehr mit Beethoven eine 

wichtige Stelle, die in den Biographien zumeist nur gekürzt mitgeteilt wird. 

Es heisst dort „die Symphonien und Conzerte, welche er bty seinen Beneficen im 
Theater an der Wien zum erstenmale producirte, das Oratorium und die Oper, studierte 
ich selbst, nach seiner Angabe, mit dem Sänger-Personale ein, hielt alle Orchester- 
Proben, und leitete persönlich die Vorstellungen." Vorher sagt Seyfried: „Als er 
den Fidelio, das Oratorium Christus am Oelberg, die Symphonien in Es, c-moll und 
F, die Pianofortekonzerte in c-moll und G-dur, das Violinkonzert in D componirte, 
wohnten wir beyde in einem und demselben Hause" usw. — Wenn Seyfrieds 

Gedächtnis zuverlässig war, so hat er also dies Oratorium und das C-moll- 
Konzert entstehen sehen und hat deren EA. am 5. April 1808 geleitet, ebenso 
wie ,,die Symphonien", unter die dann auch die zweite zu zählen wäre. Das 
bleibt aber doch wohl fraglich. — Von wichtigen Andenmgen im 2. Satze 
berichtet Ries (Biographische Notizen S. 77), der diesen Satz Larghetto quasi 
Andante nennt. Zum Vortrage desselben machte Schindler in der ersten Auf- 
lage seiner Biographie (1840) wichtige, einleuchtende Bemerkungen an der Hand 
von Notenbeispielen. Interessenten mögen sie dort S. 286 ff. nachlesen. — Als 
Habeneck in Paris gegen 1819 in den wieder aufgelebten Concerts spirituels 
die Symphonie spielen lassen wollte, erhoben die Orchestermitglieder Ein- 
spruch gegen das Larghetto. Um die AufiEilhrung der Symphonie zu retten, 
schob H. das Allegretto aus der 7. Symphonie ein (A. Dandelot, „La soci^t^ 
des concerts du conservatoire", Paris, 1898, S. 4). — Von der Symphonie fertigte 
Beethoven selbst eine Bearbeitung für Pianoforte, Violine und Violoncello, die 
1806 erschien und in die Gesamtausgabe angenommen worden ist. — Über den 
von Grove (s. Lit.) verfrüht mit 1820 gegebenen Erscheinungstermin der Partitur 
s. die Anmerkungen zu No. 1. — Das Bruchstück einer seltsamen Kritik über 
die 2. Symphonie teilte 1828 Friedr. Bochlitz in der Allg. Mus. Ztg. (No. 80 
vom 28. Juli) in einem noch heute lesenswerten Aufsatze über das Cis-moll- 

Quartett op. 181 mit. Er schrieb in einer Bandbemerkung (S. 488f.): „Ais dann 
B. seine zweyte Symphonie, aus D dur, vollendet hatte, und Fürst Lichnowsky sie uns 
im Manuskripte nach Leipzig brachte, schrieb nach der AufHihrung Spazier in seiner 
kürzlich entstandenen Zeitung für die el^;ante Welt über sie, (er nannte sich) als 
über ein crasses Ungeheuer, einen angestochenen unbändig sich windenden Lindwurm, 
der nicht ersterben wollte, und selbst verblutend (im Finale) noch mit aufgerecktem 
Schweife wQthend um sich schlage*' usw. ! Danach wäre also die EA. im Leipziger 

Gewandhaus am 29. April nach dem Manuskript erfolgt, doch scheint sich 
Bochlitz zu täuschen, da die Besprechung dieser EA. (Allg. Mus. Ztg. 1805 vom 
9. Mai) von den eben erschienenen, gestochenen Stimmen spricht; er wird 
Lichnowskys Uberbringung der Partitur von Christus am Olberg damit ver- 
wechselt haben. 

Llt«r. S. No. 1. 
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(8.) Symphonie in (Eroica) für Orchester. 

Es-dur. op. 55. [GA. Ser. I No. 3.] 

Seiner Hoheit dem Fürsten von Lobkowitz gewidmet. 



L Allegro con brio. — II. Marda fdnebre : Adagio assai. — KL Scherzo: 

AUegro vivace, — IV. Finale: Allegro molto. 
8D. L 18 Min. IL 15 Min. III. 5 Min. IT. 14 Min. GJD. 52 Min. 
Komp.: In der Hauptsache im Jahre 1803 in Baden bei Wien und Ober- 

döbling. Skizzen mögen früherer Zeit, yielleicht schon dem Jahre 1801 

entstammen. Vollendet gegen Ende 1808 oder An&ng 1804 in Wien. 

(S. Anm.) 

EA.I A. Privat: 1. Wien, Donnerstag, d. 8. Januar 1805 im Hause 
des Bankier Würth nach dem Manuskript unter Leitung von Ludwig 
van Beethoven. (S. Anm.) — B. öffentlich: 2. Ebenda&elbst, 
Sonntag d. 7. April 1805 im K. K. privilegierten Theater an der 
Wien in einer von dem Violinspieler (Konzertmeister) Clement ge* 
gegebenen Musikalischen Akademie nach Mspt. unter Leitung von 
L. v. B. (S. Anm.) 

ErSCb.: Partitur um 1823 bei Nie. Simrock, Bonn und Köln, Orchester- 
stimmen Oktober 1806 im Bureau des Arts et d'Industrie (Tobias 
Haslinger), Wien. 

Orch.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 8 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 
Anm er kg. Ein dem Jahre 1802 angehörendes Skizzenbuch soll nach 
Lenz kritischem Kataloge sämtlicher Werke L. van Beethovens Andentangen 
des Trauermarsches enthalten. Das wichtigste Beweisstück, dass die Eroica 1808 
entstanden und die Hauptarbeit dieses Jahres gewesen ist, bietet das ausge- 
zeichnete Werk .Ein Skizzenbuch von Beethoven aus dem Jahre 1808. In 
Auszügen dargestellt von Gustav Nottebohm". (Leipzig, 1880.) Es sollte in der 
Hand keines fehlen, der sich mit der Eroica irgend zu beschäftigen hat. Das 
Skizzenbuch enthält Entwürfe zu allen Sätzen der Symphonie und lässt deren 
Entstehung schrittweise verfolgen. Die ersten Entwürfe fallen noch in das 
Jahr 1802. Nach einem mündlichen Bericht des Malers Mähler hat B. die 
Symphonie im Herbst 1808 bald nach seiner Rückkehr aus Oberdöbling in Wien 
vollendet, er spielte das Finale dem Genannten und dem Freunde Breuning 
vor. (Thayer II, S. 403.) Grove bezieht sich (Beethoven and bis nine Sym- 
phonies) auch hierauf und nennt S. 226 der ersten Auflage der Thayerschen 
Biographie als Quelle. Das ist ein Irrtum oder Druckfehler, denn die Stelle 
steht S. 236. (Der Fehler ist auch in die deutsche Übersetzung von Hehemann 
übergegangen.) Nottebohm spricht sich (a. a. 0. S. 76) dahin aus, dass ^»die 
Symphonie spätestens Ende 1803 vollendet, oder der Vollendung nahe gewesen sein 
muss«. Es ist bekannt, dass Bies (Biographische Notizen S. 78) und andere im 
Frühjahr 1804 eine Abschrift der Partitur sahen, deren Titelblatt die Auf- 
schrift .Buonaparte" und darunter die Worte „Luigi van Beethoven*« zeigte. 
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Alfl Bies B. die Nachricht von der Übernahme der Kaiserwürde durch Bona- 
parte überbrachte, zerriss B. dieses Titelblatt. Ein anderes Titelblatt zu einer 
Ton B. revidierten Partitur lautet 

Sinfonia grande 

intitulata Bomxparte (d. Zeile ist ausradiert) 

804 m August 

dd 8igr. 

Louis van Beethoven 

Sinfonie 3, Op, 55. 

Unter seinen Namen hatte B. mit Bleistift die heute noch lesbaren Worte 
„Greschzieben auf Bonaparte'* gesetzt. Das Datum „804 im August*' soll später 
hinzugefügt sein, es bezieht sich natürlich nicht auf die Vollendung der Sym- 
phonie. Dabei ist zu erinnern an den Brief B.8 an Breitkopf & Härtel yom 
26. August 1804 (Kalischer I, S. 141), in dem er schreibt ,,bte ^t^rttpf^oult ift 
eigentli4 betitelt Ponaparte^^ usw. Die erste Stimmenausgabe (s. Ersch.) hat 

dann den Titel 

Sinfonia eroiea 

a due Violine y usw. Composta per festiggiare ü Sowenire di un grand 

Uomo usw. 

Questa Sinfonia essendo scritta piü longa deUe solite, si deve eseguire 
pik vicino al principio eV al fine di un Äcademia e poco doppo un' Overtura 
fifti' Aria ed un Concerto aceioche sentita troppo tardi non per da V auditore gia 
fatieato deUe precedenti produsionS il suo proprio proposta e/fetto. 

La parte del Corno terzo e aggiustata deUa Sorte, che possa eseguirsi 
uguahnente suü Corno primario ossia secondario. 

Der ersten Probe der Symphonie, die im Privatkreise (bei Lobkowitz?) 
stattfand, wohnte Ferd. Kies bei. Er erzählt, sie sei entsetzlich gewesen und 
es habe wenig daran gefehlt, dass ihm B. eine Ohrfeige verabreichte, als er 
den bekannten Horneinsatz im ersten Satze für einen Fehler hielt Später habe 
Lobkowitz die Symphonie „zum Gebrauche auf einige Jahre" gekauft und sie 
mehrmals in seinem Palais auffuhren lassen. In dem Lobkowitz gehörigen 
Schlosse Beudnitz in Böhmen soll die Eroiea dem Prinzen Louis Ferdinand von 
Preussen im Frühjahr 1805 vorgespielt worden sein, der sich eine zweimalige 
Wiederholung an demselben Abend erbat. An der Richtigkeit dieser Er- 
zählung, die nicht von Kies stanunt, wird nicht gezweifelt, sie kann als Be- 
stätigung dafür angesehen werden, dass L. ein Manuskript besass. — Über Art 
und umstände der ersten nicht öffentlichen AufBihrung weiss man, dass die 
Bankiers Würth und Fellner in Wien von 1803 an allsonntäglich vormittags im 
Winter in ihrem Hause Privatkonzerte veranstalteten. Die Musikstücke, zu- 
meist Orehesterwerke, wurden beinahe durchaus von Dilettanten ausgeführt. 
Geleitet wurden diese, bis 1807 bestehenden Konzerte von dem Geiger Clement, 
der ja bekanntlich B.s Violinkonzert zum ersten Male öffentlich spielte. Die 
erste öffentliche EA. der Eroiea hatte er sich für sein eigenes Konzert ge- 
sichert. Auf dem Progranom hiess es: „Eine neue grosse Sinfonie in Dis [1] von 
Herrn Ludwig van Beethoven, zugeeignet Sr. Durchlaucht Fürsten von Lobkowitz. 
Auch wird der Verfasser dieselbe selbst zu dirigiren die Gefälligkeit haben." Über 
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die Aufnahme des Werkes ist ausführliches bei Thajer, Grove usw. nach- 
zulesen. — Bei der ersten AufBihrung im Leipziger Gewandhaus (29. Januar 
1807) wurde die Eroica angezeigt wie folgt: , Grosse heroische Sinfonie, comp, von 
Beethoven, und zum erstenmale in Leipzig aufgeführt: i) feuriges, prachtvolles 
Allegro; 2) erhabener feyerlicher Trauermarsch; 3) heftiges Scherzando; 
4) großes Finale, zum Theil im strengen Styl.* — Die Symphonie wurde zuerst 

Breitkopf & Härtel zum Verlage angeboten , sie schickten die Partitur jedoch 
zurück. Aus einem Briefe des Bruders Karl vom 12. Februar 1805 an Breit- 
kopf & Härtel (Thayer II, S. 625/26) ist der folgende Satz von Wichtigkeit 
,Mein Bruder glaubte anfangs, ehe er die Simpfonie noch gehört hatte, sie würde zu 
lang sein, wenn der erste Theil des Stückes wiederholt würde, aber nach öfterer Auf- 
führung derselben fand es sich, dafi es sogar nachtheilig sey wenn der erste Theil 
nicht wiederholt würde.*' Das ist eine Anweisung für alle Dirigenten trotz der 

gegenteiligen Ansicht von Weingartner (Ratschläge usw. S. 33). Es sei hierbei 
darauf ausdrücklich hingewiesen, dass B. einen grossen Unterschied zwischen 
staccato-Punkten und -Strichen machte und gemacht wissen wollte. Den Beweis 
dafür liefert er selbst in einem Briefe an Karl Holz (Kalischer Y, S. 212) in 
dem er schreibt „too • über bcr fflüU, borf fein ? ftatt beffen ftel^en iinb fo umgefc^rt. 



1 f I 



@g ift nic^t gletd^giltig f f f »^»^ f f f "• Nottebohm (Beethoveniana XXV, 

Punkte und Striche) widmet diesem Gegenstande eine längere Abhandlung und 
teilt eine Anzahl von Stellen auch aus der Eroica mit, bei denen die Unter- 
scheidung von Wichtigkeit ist. Nach Ausweis des ersten Partiturdrucks (Simrock) 
sind das lange nicht alle Stellen. Leider aber ist in diesem Drucke die Kon- 
sequenz der Durchfuhrung der Unterschiede zu vermissen, auf die auch in der 
Gesamtausgabe keine Rücksicht genommen worden ist. — Wenn es auch ein 
Verstoss gegen den Buchstaben ist, so wird man doch kaum einen solchen gegen 
den Geist B.s in der Verstärkung der Hommelodie im Poco Andante des Finale 
(Takt 32 letztes Achtel bis Takt 48 erstes Achtel) erblicken. . Vier Homer, von 
denen sich eines dort beteiligen kann, sind doch in jedem Orchester zur Stelle 
und die geringfügigen Änderungen kann jeder einsichtige Dirigent selbst vor- 
nehmen. — Richard Wagner schrieb 1852 in Zürich ein Programm zur Eroica, 
das Uhlig in der Neuen Zeitschrift für Musik (1852, Bd. 37, S. 163) veröffentlichte ; 
es ist später in die Gesammelten Schriften und Dichtungen (Bd. V, S. 219) auf- 
genommen worden. Der Raum gestattet seinen Abdruck hier nicht. — Hans 
von Bülow widmete am 28. März 1892 die Eroica dem Fürsten BisuMurck in dem 
letzten Konzert, das er in der Berliner Philharmonie dirigierte. Am Schlüsse 

seiner damals viel Staub aufwirbelnden Konzertrede sagte er: „Wir Musikanten 
mit Herz und Hirn, mit Hand und Mund, wir weihen und widmen heute die heroische 
Symphonie von Beethoven dem grössten Geisteshelden, der seit Beethoven das Licht 
der Welt erblickt hat. Wir widmen sie dem Bruder Beethovens, dem Beethoven der 
deutschen Politik, dem Fürsten Bismarck I Fürst Bismarck — hoch.*' (Neue Berliner 

Musikzeitung 1892, No. 14/15.) Am darauf folgenden 1. April dirigierte er die 

Symphonie in Hamburg zur Feier des 77. Geburtstags Bismarcks. Den Konzert- 

besuchem wurde ein Blatt überreicht, das am Kopfe das dick durchstrichene 

Wort Bonaparte und darunter das Ersatzwort Bismarck trug. Auf 6 Noten- 

sjstemen folgte dann die Melodie der Hörner im Poco Andante des Finale 
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(Takt 88 — 47 dieses Andante mit dazu gehörigem Anfi»ktBachtel und Schluss- 

viertel), der Bülow folgenden Text untergelegt hatte: 

„Des Volkes Hort, Heil Dir o Hdd, 
Es schuf dein Wort die neue deutsche Welt. 
Bis in des Herzens Mark fortan gen jeden Feind 
Gewappnet stark hast Du uns geeint*'. 
I. April 1892. Für Correctur 

bürgt der Abschreiber 
Hans V. Bülow. 

Dass die Partitur nicht schon 1821 erschienen ist, wie Grove angibt, beweist 

der in den Anmerkungen zu No. 1 mitgeteilte Brief Simrocks an B. Nach 

demselben war sie im Mai 1822 noch nicht erschienen. Zwischen den Partituren 

der 2. und der 3. Symphonie, die bei S. erschienen, liegen nach Ausweis der 

Yerlagsnummem 13 andere Werke im Simrocksöhen Verlage. Danach kann 

das Erscheinen der Partitur der Eroica schwerlich früher als Ende 1822, gegen 

1828, angenommen werden. Hehemann (deutsehe Bearbeitung des Groyeschen 

Buches über B.s Symphonien, S. 54/55) macht eine englische Partitur namhaft, 

die gegen 1810 erschienen sein soll. 

Auf einen Aufsatz, der in der Glöggelschen Neuen Wiener Musikzeitung 

1858 (No. 15) unter der Überschrift: „Bemerkungen zum richtigen Vortrage 

Beethovenscher Sinfonien'* erschien, muss hier besonders aufmerksam gemacht 

werden. Seine Kenntnis ist auch Grore entgangen. F. Luib (bekannt aus den 

Beethoyenbiographien) hatte sich an seinen Freund Karl Czemy mit der Bitte 

um Aufklärung über einige ihm zweifelhafte Stellen in B.s Symphonien gewendet. 

Czemys reichlich mit Notenbeispielen versehene Antwort ist der Gegenstand des 

Aufsatzes. Für die Eroica ist das folgende daraus von Wichtigkeit, deun Gz. 

behauptet, dass am Schlüsse des ersten Teiles des ersten Satzes zwei Takte 

zu wenig sind. Er schreibt unter No. V seiner Bemerkungen: 

„Ich besitze noch die Orchesterstimmen der Eroica in der Originalausgabe, 
die um 1805 unter Beethovens Aufsicht in dem damaligen Kunst- und Industrie- 
Comptoir erschien. Nach diesen ist der Schluss des ersten Theils (vom i. Satze) 
wie folgt: 
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Die 2 hier mit x beieichneten Takte sind in der Simrocktchen Partitur weg* 
geblieben, wodurch die ganze Stelle iinrh3rthmi8ch wird. Es ist demnach 

(Seite i8 jener Partitur) über die 2 letzten Takte jener Seite ein bis fCLr alle 
Stimmen zu setzen.** 

€k. kann Recht haben, die beiden in der Simrockschen und allen späteren 
Partitur- nnd Sümmenansgaben fehlenden Takte erglänzen das 4 taktige rhyth- 
mische Geflige, das bei der Stelle « 

Fl. u. VI.. 

If- — ^^ '-^ 1 nsw. 




Br. u. Vd. 

anhebt. In der uns bekannten, geläufigen Form tritt an die Stelle eines Vier- 
takters ein Zweitakter. Dem Verfasser liegt ein Exemplar der alten Stimmen- 
ausgabe vor. Es trägt das Verlagszeichen der ersten Ausgabe S. n. C. 512, 
welches überdruckt ist mit 4018 H. Das sind also die alten Platten der ersten 
Stimmenansgabe die nachträglich Haslingers Signierung erhalten haben. In 
diesen Stimmen ist deutlich zu sehen, dass auf den alten Platten die betr. 
Stelle ausgekratzt und an Stelle der ursprünglichen 6 Takte 4 Takte neu ein- 
gestochen sind. Man kann in einigen Stimmen noch die alten Taktstriche genau 
sehen, die pausierenden Blasinstrumente haben vor dem Doppelstriche, der das 
Imo begrenzt 4 Takte Pausen, d. i. ein Druckfehler der allerersten Ausgabe, 
denn nach der ursprünglichen Lesart müssen das 5 Takte Pause sein. Am 
deutlichsten ist die Betouche in den Bratschen- imd Homstimmen 2 und 8 zu 
sehen. Es entsteht die Frage, ob B. die Änderung selbst Yorgenonomen, oder, 
wenn nicht, ob er sie gekannt und gebilligt hat. Über die in demselben Auf- 
satze bemängelten 2 Stellen aus der 4. und 6. Symphonie s. die Anmerkungen 
bei den betr. Werken. 

Littr. R. WctgneTt „BeethoTeni heroische Symphonie" Ges. Schriften und Diehtnngen 
Bd. y, S. 219 ff. — S. No. 1. 



(4.) Symphonie IV für Orchester. 

B-dur. op. 60. [GA. Ser. I No. 4.] 

Dem Grafen Oppersdorf gewidmet. 



I. Adagio. — Allegro vivace. — ü. Adagio. — HI. Allegro vivace. — 

IV. Allegro ma non troppo. 

Sn. 1.12 Min. IL 10 Min. IILd^l^Min. IT. 7 Min. GD.SdMin. 

Komp.: Nach der Aufschrift des Antographs im Jahre 1806. 

EA.: A. Privatim: 1. Wien, im März 1807 in einem der zwei im 
Laufe dieses Monats von dem Fürsten Lobkowitz in seinem Hause 
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yeranstalteten Subskriptionskonzerte nach dem Manuskript unter 
Leitung von Ludwig van Beethoven. (S. Anm.) — B. öffentlich: 
2. Ebendaselbst, Sonntag, d. 15. November 1807 im E. E. privi- 
legierten Theater an der Wien in einer Wohltätigkeitsakademie nach 
Mspt. unter Leitung von L. v. JB. — 3. Ebendaselbst, um Neu- 
jahr 1808 (8. Januar?) im Uniyersit&tssaale in einem der sog. Lieb- 
haberkonzerte nach Mspt. unter Leitung von L. v. B. (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur gegen 1824 bei Nie. Simrock, Bonn und Eöln, Orchester- 
stimmen März 1809 im Bureau des Arts et d'Industrie (Tobias Has- 
linger), Wien. (S. Anm.) 

Orch.-Be8. : 1 Fl., 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orct 

Anmeikg. Über die Entstehnngsgeschichte der 4. Symphonie ift wenig 
bekannt. Das Autograph trägt nur die Aufschrift ^Smfonia 4t» 1806. — 
ü. V. Bthicn.'^ Durch Nottebohm sind keine Skizzen bekannt geworden, doch 
befinden sich solche auf der Egl. Bibliothek in Berlin, die aus dem Besitze 
des Professors Landsberg stammen. Beethoren weilte gegen Ende des Sommer» 
und im Herbst 1806 auf dem Fürst Lichnowskyschen Schlosse Grätz bei 
Troppau in Schlesien und bot von dort aus im Brief vom 8. September die 
Symphonie Breitkopf & Härtel an. Ein Beweis, dass sie schon fertig war, 
ist das nicht. Sie scheint aber Mitte Noyember yollendet gewesen zu sein, 
denn am 18. d. M. schrieb B. an Br. & H. ,,bie \^pt^vxt 6tnfonie lann id^ 
il^nm nod^ ntd^t geben, toeil ein bomel^mer ^ert f!e bon mir genommen, too id^ aber 

bie Sfreil^ett l^obe, fte in einem l^albrn gal^r l^anS au geben S^ielet^t ift ed 

mbglid^, bag td^ bie @infonic bteleid^t barf bftlber fted^en laffen atö tc^ l^offen bucfte 
biÄ^cr" usw. ' 

Nachweislich hat B. vor der vierten bereits an der fiinfiten Symphonie 
gearbeitet, deren Förderung und Vollendung jedoch zu gunsten der vierten 
unterbrochen. Man wird also, bis nicht andere Beweise aufgefunden werden, 
annehmen können, dass op. 60 im Sommer und Herbst 1806 komponiert worden 
ist, dass B. in Grfitz daran arbeitete und die Symphonie im November, wenn 
nicht später, vollendet hat. . Der „vornehme Herr" der sie von B. nahm und 
in dessen Händen sie ein halbes Jahr bleiben sollte, wird Lobkowitz gewesen 
sein. Gewidmet wurde die Symphonie dem Grafen Oppersdorf, den B. 1806 in 
Grätz kennen lernte. Es scheint jedoch, dass für diesen ursprünglich die 
C moll-Symphonie bestimmt gewesen ist. Ein darauf bezüglicher undatierter 
Brief B.8, der 1880 in No. 46 der Signale veröffentlicht wurde und den Thayer 
(IQ, 11 f.) wieder bekannt gab, bezieht sich auf diese Widmung. Die Signale 
veroffeniUchten a. a. O. gleichzeitig eine vom 3. Febr. 1807 datierte Quittung 
B.8 über von Oppersdorf empfangene 5Ö0 Gld. Thayer (IH, 12) ninmit an, 
dass Brief und Quittung zusammengehören, davon steht in den Signalen nichts. 
Die Angelegenheit der Zahlungen Oppersdorf an B. ist noch ungeklärt — 

In den zu gunsten B.s von Lobkowitz veranstalteten Orchesterkonzerten 
(EA. 1), die im März 1807 in dessem Hause stattfanden, gelangten von B.s 
Werken zum ersten Male zur Aufführung die 4. Symphonie, das G-dur-EJavier- 
konzert und die Koriolan^Ouvertttre, ausserdem die drei ersten Symphonien und 

2* 
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Fragmente aus Fidelio. — Über das sog. LiebhaberkoDzert (£A. 8) iat bekannt 

(Schindler, Hanalick, Thayer), dass dies ein aus rorzüglichsten Musikliebhabem 

zasammengesetstes Orchester war, zn dem nur wenige Bläser des Wiener Theaters 

hinzugezogen wurden. Die ersten Konzerte fanden Norember 1807 statt und 

wurden Ton dem Bankier HSring (Herring? Hering?) geleitet; später dirigierte 

Clemenl Mit einer berUhmt gewordenen AufiEiihrung der Haydnschen Schöpfung 

am 27. Mai 1808 hörte dieses „Adlige Liebhaberkonzert'' auf zu existieren. — 

Nach GroTC (Engl. Ausgabe S. 118) war die Tempobezeichnung des 3. Satzes 

ursprünglich Allegro moito e Tivace, das molto wurde später entfernt. Nach 

derselben Quelle lautete die Tempoangabe des letzten Satzes anfänglich nur 

Allegro, das ma non troppo ist ein Zusatz mit Botstift Beides sind wichtige 

Fingerzeige für die Temponahme. — K. M. t. Weber fällte ein bissiges, in 

humoristisches Gewand gekleidetes Urteil über die Symphonie („K. M. y. W.'' 

von Max Maria v. Weber, III, S. 256 ff.). — B. Schumann machte in dem Auf- 

satze „Über einige mutmasslich korrumpierte Stellen in Bachschen, Mozartschen 

und B.schen Werken (N. Z. f. M. XY, No. 88) auf einen überzähligen Takt 

am Schlüsse des ersten Satzes aufmerksam und schrieb „Von den drei Takten ff 

(8 Takte vor dem Ende) ist offenbar einer zu viel. Das Versehen war wegen 

der Tollkommenen Ähnlichkeit der Noten in allen Stimmen leicht zu begehen. 

B. könnte es sogar selbst begangen haben." Diese Schumannsche Mahnung ist 

unbeachtet geblieben. Ein nicht hinreichend bekannt gewordener Artikel in 

No. 15 des 2. Jahrganges der Neuen Wiener Zeitung (Glöggl), auf den schon 

in den Anmerkungen zur Eroica Bezug genommen wurde, bestätigte die Schu- 

maoosche Vermutung. Karl Czemy schrieb dort: „Da ich schon seit dem An- 
fange dieses Jahrhunderts (?) fast immer bei den von Beethoven selbst dirigirten Auf- 
führungen zugegen war, auch bisweilen den vorangehenden Proben beiwohnte, und 
da ich mich, in musikalischer Hinsicht noch eines ziemlich getreuen musikalischen 
Gedächtnisses erfreuen darf, so glaube ich mich in folgenden Angaben nicht zu irren. 
I. Beim ersten Satze der 4. Sinfonie (in B, Partitur bei Simrock in Bonn) ist 
am Schlüsse (Seite 64) der 4. Takt zu viel. Es muss sein: Violine I 




= ' Ff f Ejr I 
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Und so in allen Stimmen. Der mit x bezeichnete Takt winl in jener Partitur unrichtiger- 
weise noch einmal wiederholt. Da Beethovens Partituren oft sehr unleserlich waren, 
so sind solche Versehen erklärbar.'* Wenn irgend möglich sind die Original- 
mannskripte vom Verfasser eingesehen worden. Das der 4. Symphonie befindet 
sich in der Kgl. Bibliothek in Berlin, es enthält den überflüssigen Takt. Damit 
bldbt die Möglichkeit, dass die rhythmische Unregelmässigkeit B. entgangen 
ist; die Ausmerzung des überzähligen Taktes muss den Dirigenten anheim 
gestellt werden. — Geistvoll schreibt A. W. Ambros in „Bunte Blätter^' 
(II, Allerlei Beethovensche Humore) über die Symphonie, mit deren Leitung 
Mendelssohn am 4. Oktober 1885 sein Amt als Dirigent der Gewandhauskonzerte 
in Leipzig antrat. — Die Partitur ist nicht, wie Groye sagt, 1821 erschienen. 
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Sie wurde in der Cäcilia (I, S. 864) erstmalig im Ostermesskatalog 1824 angezeigt. 
Zwischen der gegen £nde 1822 in demselben Verlage erschieoenen Eroica-Partitur 
nnd der dieser vierten Symphonie befinden sich nach Ausweis der Yerlagsnummem 
noch 35 andere Werke desselben Verlags. 
Liter. S. No. 1. 



(5.) Symphonie V für Orchester, 

C-moU. op. 67. [GA. Ser. I No. 5.] 

Seiner Hoheit dem regierenden Fürsten von Lobkowitz, Herzog von Randnitz 
nnd seiner Exzellenz dem Grafen von Basumowsky gewidmet. (S. Anm.) 

L Allegro con brio. — 11. Andante con moto. — in. Allegro. cOtacca 

IV. AJlegro. 

SD. J. 7 Min. IL 10 Mm. III. u. IT. 12 Min. GD. 29 Min. 

Komp.: Vorarbeiten bereits 1804 (bzw. 1803), Fortsetzung 1805 u. 1806, 
Ausarbeitung 1807, Vollendung spätestens März 1808 in Wien. 
(S. Anm.) 

EA.: Wien, Donnerstag, d. 22. Dezember 1808 im E. K. privilegierten 
Theater an der Wien in einer von Beethoven veranstalteten Musika- 
lischen Akademie nach dem Manuskript unter Leitung von Ludwig 
van Beethoven. (S. Anm.) 

Ersch.: Partitur Januar 1826, Orchesterstimmen April 1809 bei Breitkopf 
& Härtel, Leipzig. 

Orch.BeS.: Kl. Fl., 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., Kontrafag., 2 Hr., 
2 Tr., 3 Pos., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die ersten Entwürfe zum ersten nnd zweiten, sowie nn 
benutzte zu einem letzten Satze stehen in Verbindung mit solchen zu Leonore 
und dem 4. Klavierkonzert. Sie gehören dem Jahre 1804, wenn nicht schon 
teilweise 1803 an. Andere Entwürfe fallen in das Jahr 1806. Dann wurde die 
4. Symphonie komponiert und die fünfte erst 1807 wieder in Angriff genommen. 
Der genaue Zeitpunkt der Vollendung ist nicht bekannt, doch konnte zur 
Bestimmung desselben ein Brief Beethovens an den Grafen Oppersdorff, fUr den 
die Symphonie ursprünglich bestimmt war, dienen. Er ist zwar undatiert, scheint 
aber in den Februar 1808 zu gehören (S. Thayer III, 11/12). Es heisst darin, dass 
^i^re Sinfonie lange bereit liegt'' und später „\>ai \t%\t @tfl(t ber Sinfonie iß mit 
3 ^ofaunen unb f^Iauttno". Danach wäre also die Symphonie vielleicht schon im 
Jahre 1807 fertig gewesen; „spfitestens März 1808*' sagt Nottebohm. 

Das grosse Konzert mit der ersten Aufführung kommt hier zum ersten 
Male zur Erwähnung, so dass die Anzeige desselben in der Wiener Zeitung 
vom 17. Dezember 1808 vollständig mitgeteilt sei: 
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„Musikalische Akademie. 

Donnentag, den 22. December liat Ludwig yan Beethoven die Ehre in dem 
k. k. priy. Theater an der Wien eine musikalische Akademie zu geben; 
sämmtliche Stücke sind ron seiner Composition, ganz neu und noch nicht 

öffentlich gehört worden. 

Erste Abtheilung: 

L Eine Symphonie unter dem Titel: Erinnerung an das Landleben, in Fdur. 

(No. S.) 
n. Arie, 
m. Hynme mit lateinischem Text im Kirchenstyl geschrieben mit Chor und 

Solos. 
rV. Clavier-G>nceit von ihm selbst gespielt. 

Zweite Abtheilung: 

L Grosse Symphonie in Cmoll. (No. 6.) 
n. Heilig mit lateinischem Text im Kirchenstyl geschrieben mit Chor und 

Solos. 
nL Fantasie auf dem davier, welche sich nach und nach mit Eintreten des 
ganzen Orchesters, und zuletzt mit Einfallen Ton Chören als Finale endet. 

Logen und gesperrte Sitze sind in der Krüger-Strasse No. 1074 im ersten 
Stock zu haben. 

Der Anfang ist um halb 7 Uhr." 

Also die ersten öffentlichen Aoffilhningen der C-moU- und Pastoral- 
Symphonien, des G-dar-ElayierkonzertB, mehrerer Sätze der C-dur-Messe mid 
der Chorfantasie an einem Abend! Gibt es ein zweites derartiges Konzert- 
programm? (s. Thajer ni, S« 78 ff.). Bei dieser EA. trog die C-moll-Symphonie 
die No. 6, das ist anch später, als sie schon als No. 5 gedruckt war, in Wien 
noch geschehen (Schindler 1860, S. 148). Dass B. selbst die C-moll der F-dnr 
Yorsetzte, beide mit den Opnszahlen 60 nnd 61 herausgeben wollte, auch während 
des Stiches noch Änderungen machte , ist in dem Brief vom 4. März 1809 an 
Breitkopf & Härtel (Kalisdier I, S. 252) nachzulesen. — Die Tempobezeichnung 
des ersten Satzes hat ursprünglich nicht Allegro con brio geheissen, con brio 
ist an Stelle eines anderen , ausradierten Wortes, das yielleicht molto gelautet 
hat (GroTC, S. 149) gesetzt; dabei sei darauf hingewiesen, dass eine frühere 
Skizze zum ersten Satze die Tempobezeichnung Presto trägt (Nottebohm, 
BeethoYcniana S. 11). Die a. a. 0. mitgeteilte Skizze (S. 15) zum zweiten Satze 
ist überschrieben Andante quasi Menuette. Ist yielleicht aus einem beabsich- 
tigten Menuett bei fortsehreitender Arbeit ein Andante geworden? 

Die Doppelwidmung ist in der Partiturausgabe von 1826 unterdrückt. — 
Über zwei überzählige Takte im Scherzo, die irrtümlicherweise in den ersten 
Druck übergegangen waren, ist yiel geschrieben worden. Die einschlägige 
Literatur unterrichtet darüber, am besten freilich B. selbst in dem Briefe an 
Br. & H. Tom 21. August 1810 (Kalischer I, S. 380 f.). Die Beseitigung dieser 
zwei Takte geschah 1846. In der Bheinischen Musikzeitung 1852 (No. 98) Ter- 
öffentlichte L. Bischoff einen Aufuitz „die zwei unberechtigten Takte im Scherzo 
der y. Sinfonie von BeethoYcn, nebst einigen anderen rhythmischen Bedenken^. 
Die rhythnuschen Bedenken bezogen sich unter anderem auf einen „Eindring- 
ling*^ im ersten Satze. Es irt der 121. Takt nach der Oboekadenz, auf den 
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schon Berlioz in seinen Orchetterabenden aufmerksam gemacht hatte. Dieser 
Pansetakt, der die strenge rhythmische Ordnung über den Haufen wirft, — er 
wird Yon berühmten Dirigenten yerteidigt und austaktiert — befindet sich auch 
in der Gesamtausgabe. Es rerhSlt sich mit ihm folgendennassen. Die in der 
Kgl. Bibliothek in Berlin befindliche handschiifdiche Partitur Bji enthSlt ihn, 
aber Im sftmtlielieii Systemen ohne Fansenzeiehen! Diese Seite 
des Autographs macht ganz den Eindruck, als habe ursprünglich folgende 
Lesart bestanden: 

i^Ä i'Ä i^^ >Ä K 



usw. 




und als seien die Takte 



j^ ^nii^< I 



(nach dem 5. Takte des 



obigen NotenbelBpiels) ein nachträgliches Einschiebsel, das die ursprünglich 
Yorhandene rhythmische Wohlordnung beseitigte. Eine photographische Nach- 
bildung der betr. Partiturseite würde das am besten klar machen, insbesondere 
durch den seltsam yerbogenen Taktstrich, der über die ganze Partiturseite geht, 
durch eine Ausbauchung Baum für die Einschiebung schaffte und dem Ver- 
fasser als Beweis für eine solche gilt. Übrigens befindet sich auf der ersten 
Seite des Autographs eine bisher nicht beachtete für B. charakteristische 
Bandbemerkung. B. schreibt dort: tiFlauti, Oboi, Clarinetti, Fag., Camij tutH 
obUgati^*. Man entsinnt sich dabei der Bemerkung des Meisters, dass er mit 
einem obligaten Akkompagnement auf die Welt gekommen sei. 

Über die Temponahme des Hauptmotivs im ersten Satze ist von Schindler 
an bis auf die heutige Zeit Tiel geschrieben worden. Mit einer anderen, 
mindestens ebenso wichtigen Angelegenheit des ersten Satzes beschäftigte sich 
zum ersten Male der Verfasser in seinem Au&atze „Über die rhythmische Be- 
deutung des Hauptmotivs im ersten Satze der C-moll-Symphonie von Beethoven" 
der im Musikalischen Wochenblatt 1898, No. 27, 28 und 29 erschien, auch im 
Sonderabdruck verbreitet worden ist. Neuerdings griffen annähernd dasselbe 
Thema auf Weingartner in seinem gegen die erste Auflage wesentlich um- 
gearbeiteten Buche „Batschläge für Aufführungen der Symphonien Beethovens" 
(Leipzig 1906), nach ihm Martin Frey in der Abhandlung „Die Taktart im 
ersten Satze von Beethovens C-moll-Symphonie" (Die Musik, IX, m, S. 64 ff.). 
Der allgemein üblichen AufPassung, dass die zweite dreitaktige Version des 
Hauptmotivs (Takt 8 — 5 und später) der ersten zweitaktigen (Takt 1 und 2 und 
später) rhythmisch gleich sei, kann der Verfasser nicht zustimmen. Darüber 
sei kurz angedeutet, dass die Deutung des vierten Taktes mit der halben Note d 
ohne. Fermate als einfache Fermaten Verlängerung nicht ohne weiteres zu 
Becht besteht. — Die ersten Stimmenausgaben der 5., 6., 7. und 8. Symphonie 
enthalten auf dem Titelblatte merkwürdigerweise die Angabe 2 Violinen, 
2 Viola usw. Das ist doch wohl auf B.s ausdrückliche Vorschrift zurückzuführen 
und sind hierzu die Anmerkungen« zu No. 7 zu vergleichen. 
Litsr. 8. No. 1. 
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(6.) Symphonie VI (Pastorale) für Orchester. 

F-dur. op. 68. [GA. Ser. I No. 6.] 

Seiner Hobelt dem regierenden Fürsten von Lobkowitz, Herzog von Baudnitz 
und seiner Exzellenz dem Grafen von Basumowskj gewidmet. 



L Allegro ma non ixoppo. Erwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft 
auf dem Lande. — 11. Andante molto moto. Szene am Bach. — 
in. Allegro. Lustige« Zusammensein der Landleute. aUcuica lY. Allegro. 
Gewitter. Sturm, aitacca Y. Allegretto. Hirtengesang. Frohe und dank- 
bare Gefühle nach dem Sturm. 

SD. L 11 Min. IL 13 Min. IIL, IV. u. F. 15 Min. OD. 40 Min. 

Komp.: Sommer 1807 bis Sommer 1808, vollendet gegen Juni d. J. in 
Heiligenstadt bei Wien. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Donnerstag, d. 22. Dezember 1808 im E. E. privilegierten 
Theater an der Wien in einer von Beethoven veranstalteten Musi- 
kalischen Akademie nach dem Mannskript unter Leitnng von Ludwig 
van Beethoven. (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur Mai 1826, Orchesterstimmen April 1809 bei Breitkopf 
& Härtel, Leipzig. 

Orch.-Bes. : El. Fl., 2 Fl., 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., 2 (Alt- 
und Tenor-) Pos., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Nach Nottebohm (Zweite Beethoveniana XL) sind die ersten 
Entwürfe etwa im Sommer 1807 entstanden, doch lässt er die Möglichkeit eines 
früheren Beginns offen. Eine Skizze aus dem Jahre 1803 kann vielleicht als 
der Keim des 2. Satzes angesehen werden. Die Pastoral-Symphonie ist die 
Zwillingsschwester der fünften, doch scheint diese die früher vollendete zu sein. 
Auf dem Programm der EA. — und noch später — trug die C-moU-Symphonie 
die No. 6, die Pastoral-Symphonie hingegen die No. 5. Das Programm der EA., 
ein Unikum in der Musikgeschichte, ist in den Anmerkungen zu No. 5 mit- 
geteilt. Wenngleich bei Nottebohm (a.a.O.), später bei Thayer, Marx und 
Grove zu finden, gehören die verschiedenen Fassungen der Satzüberschriften usw. 
doch hierher. 

Die Originalhandschrift der Partitur befindet sich jetzt im Beethovenhause 
in Bonn. Der Verein Beethovenhaus hat in seinem 1911 herausgegebenen Buche 
„Das Beethoven-Haus in Bonn'' das Faksimile der ersten Partiturseite ver- 
öffentlicht, sehr bedauerlicherweise nicht genau. Dazu hat die Technik des 
Faksimilierens beigetragen. Man hat nicht die Originalseite photographiert, 
sondern erst nachgepaust und das Pausblatt als Vorlage genommen. Der Zeichner 
half an zwei Stellen nach, erstens, indem er das positiv nicht mehr deutlich 
lesbare Titelwort „Sinfonia^^ ergänzte und Sinfhia daraus machte und zweitens, 
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indem er das am leeren weissen rechten Papierrande befindliche Wort ,,erwachen*' 
— das B. wiederholt, offenbar um einer Unleserlichkeit vorzubeugen — in die 
Liniensysteme hineinTersetzte. Auf Seite 87 des geuannteu Buches sagen die 
Verfasser, dass unten an der Seite die von B^ Hand geschriebenen Worte 
„nicht ganz passend^' stehen. Es ist jedoch ganz deutlich zu lesen ,,nicht ganz 
geschwind", also eine Tempovorschrift! Auch Grove (BeethoTcn and bis nine 
sjmphonies S. 189) bringt den Wortlaut des Textes der ersten Partiturseite 
nicht genau und vollständig. Hier ist die Beschreibung dieser Seite nach dem 
Originale: 

Über dem obersten, der 1. Violine zugehörigem Liniensjstem steht 
AUo ma non troppo Sinf . . . ia 6^ Da Luigi van Beethoven 

(tmdentlioh) 

darunter zum Teil in diesen Titel, zum Teil in das oberste Liniensjstem hinein- 
geschrieben, ofiensichtlich als Zusatz nach der Niederschrift des Kotentextes , 

^(ngenel^me i^eitete (Sm^ftnbungen toelc^e 

be^ ber Knlunft auf bem Sonbe im äilenf^cn enoac^en. 

Unten am Bande mit dünner Schrift 

ni4t gan} gcfci^totttb 6 @tnfonte bon SubtDtg ban S3eet]§oben 

Über und unter dem, offenbar auch als späterer Zusatz für den Abschreiber 
in grossen markigen Schriftzügeu 

NB. %\t bcutfd^en übcrWrtften 

fc^reiben fie aQe in bic erfte l6toIin(e). 

Die in dem Autograph enthaltenen Satzüberschriften stimmen mit denen des 
Programms der EA. überein. 

Programm der EA.: 

Pastoral-Symphonie (No. 5) 
(mehr Ausdruck der Empfindung als Mahlerey). 

itas Stück. Angenehme Empfindungen, welche bey der Ankunft auf dem Lande 

im Menschen erwachen. 
2te8 Stück. Scene am Bach. 

3te8 Stück. Lustiges Beysammensein der Landleute; fällt ein 
4te8 Stück. Donner und Sturm; in welches elnföllt 
5t6B Stück. Wohlthätige mit Dank an die Gottheit verbundene Gefdhle nach dem 

Sturm. 

Erste gedruckte Stimmenausgabe, Bückseite der ersten 
Violine: 

Pastoral-Sinfonie oder Erinnerung an das Landleben 

(mehr Ausdruck der Empfindung als Mahlerey). 

1. AUegro, ma non molto. Erwachen heiterer Empfindungen bey der Ankunft auf 

dem Lande. 

2. Andante con meto. Scene am Bach. 

3. Allegro. Lustiges Zusammenseyn der Landleute. 

4. Allegro. Gewitter, Sturm. 

5. AUegretto. Hirtengesang. Frohe und dankbare Gefühle nach dem Sturm. 
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Zu vergleichen wäre hierzu noch die Lesart aof einer geschriebenen 
Violinstimme, die Nottebohm (Zweite Beeth., S. 378) mitteilt, sie trSgt als oberste 
Überschrift den Titel Sinfonia Pastorella. — Die KonsertgeseUschaft in Paris 
führte die Symphonie erstmalig am 15. März 1829 unter Habenecks Leitung auf 
und sagte auf dem Programm: 

Voici la traduction francaise du texte allemand qui accompagne chaeun des 
morceauz de cette colossale composition: 

I® Sensation de plaisir k l'aspect d'une campagne agreste; 
2® Seine anx bords d'un ruisseau — langage des oiseaux; 
3® Scene joyeuse et danse de campagnards ; 



• • • • ) 



4<> Orage 

5^ Le calme renait — Les patres rapellent leors troupeaux. — Chant pastoral 
en action de gräces k T^temel. 

Die mancherlei Bemerkungen, die sich zwischen den Skizzen finden und 
„theils auf die Fassung der Ueberschriflen gerichtet, theils allgemeiner Art sind" 
(Nottebohm, Zweite Beethoviana, S. 375) liest man besten a. a. 0., oder bei den 
Biographen nach. — Ton szenischen Aufßihrungen der Pastoral-Symphonie in 
London berichtet Grove (a. a. 0. S. 226). Eine Aufführung in Verbindung mit 
lebenden Bildern veranstaltete 1863 der „Malkasten" in Düsseldorf; Otto Jahn 
schrieb darüber einen ernsten Artikel „Beethoven im Malkasten", der in seine 
gesammelten AuMtze über Musik (S. 260 ff.) übergegangen ist. Dem Beispiele 
Düsseldorfs folgte am 28. u. 24. April 1887 die Konzertgesellschaft in Krefeld 
(Pastoral-Symphonie mit landschaftlicher und pantomimischer Darstellung unter 
Leitung der Herren Maler Th. van der Beck, Ernst Bosch und Rieb. Sohn aus 
Düsseldorf; Wandeldekorationen enWorfen und gemalt von Prof. Oswald Achen- 
bach, Düsseldorf.") — Die Tempoüberschrift des zweiten Satzes lautete nach 
dem Autograph ursprünglich quasi Allegretto, das später durch Andante molto 
meto ersetzt wurde. Dass B. der Nachahmung der Yogelstimmen selbst Be- 
deutung beimass beweist die Anweisung für den Abschreiber ^f^teilben fle hai 
toort 9ta^ixqaU, föa^tel, ^dnd in bte erfte gftöte, in bte erfte Oboe, in bie erße unb 
ixmtt (S^Iarinett gerabe tote l^ier in bec Partitur —'*. 

In der Neuen Zeitschrift für Musik (XY, No. 42, S. 168) machte 1841 
Karl Holz darauf auftnerksam, dass die Breitkopfsche Partitur im 8. Takte des 
Hirtengesanges in der Homstimme einen Fehler enthalte, der 8. Takt müsse 
nach der Originalpartitur heissen: 

Hörn in F. 



m 




anstatt 



m 




wie die Partitur hat. Robert Schumann meinte, dass der Takt so 

m 



m 





heissen müsse und diese Lesart haben dann die späteren Ausgaben. Karl Czemy 
hielt in dem bei der 3. u. 4. Symphonie bereits erwähnten Briefe an F. Luib 
die Holzsche Lesart aufrecht und schrieb: 
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,flm Finale der Pastoral-Sinfonie soll das Horn-Solo (S. 145, Part, bei Breit- 
kopf & Härtel) folgendermassen schliessen : 

Como in F. 



^l i'ini'i^lLJU 



m 




• g • 



Dieser Schlnss entspricht auch dem Schlosse des anmittelbar vorhergehenden 
Clarihett-Solo." 



Die Originalpartitar hat genau und deutlich, nicht anzuzweifelnd 



NB. 



Solo. 



mm 



f 



f 
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W 



ö 



^ 



cresc. s= =s = 

In dem letzten, mit NB. bezeichneten Takte schrieb B. zuerst g, das ist dann 
ausgestrichen und durch e ersetzt worden, also eine Unklarheit bleibt doch. 
^ möge hierbei als geringfügige Kleinigkeit noch bemerkt werden, dass der 
allerletzte Takt der Symphonie im Autograph, der eine neue Seite anlegt, 
nicht von B.s Hand herstammt. Das letzte Blatt mag verloren gegangen sein, 
der Erganzer schrieb die zweite Violine und die Trompeten verräterischer Weise 
zweimal, brauchte zwei Systeme mehr. 
Liter. 8. No. 1. 



(7.) Symphonie Vn fttr Orchester. 

A-dur. op. 92. [ÖA. Ser. I No. 7.] 

Dem Hochwohlgeborenen Herrn Moritz Reichsgrafen von Fries 

in Ehrfurcht zugeignet. 



L Poco sostenuto. — Vivace. — II. AUegretto. — DI. Presto. — IV. Finale : 

Attegro con brio. 

SD. L U Min, IL 9 Min. III. 8 Min. IV. 7 Min. GD. 38 Min. 

Komp.: Anfang 1812 bis 13. Mai (?) d. J. in Wien. (S. Anm.) 

EA.: 1. tu 2. Wien, Mittwoch, d. 8. und Sonntag, d. 12. Dezember 1813 
im Universitätssaale in zwei znm Besten der in der Schlacht bei Hanau 
(30. u. 31. Okt. 1813) invalide gewordenen österreichischen and bay- 
rischen Krieger von J. N. Maelzel und Beethoven veranstalteten Aka- 
' demien nach dem Manuskript unter Leitung von Ludwig van Beethoven. 
(S. AnnL) 

ErSCh.: Partitur und Orchesterstinunen Dezember 1816 bei S. A. Steiner 
& Comp., Wien. (S. Anm.) 

OrchrBeS. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 
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Anmerkg. Dm Thema des Allegretto taucht schon im Jahre 1806 
unter Skizzen zu den Streichquartetten op. 59 auf, vielleicht, dass es also 
ursprünglich für eines derselben bestimmt gewesen ist. Das Autograph der 
Partitur trägt die Aufschrift: ^ßinfonia. L, v. Beethoven j 1812; 13^^ , . . 
Der Monatsname ist vom Buchbinder versehentlich abgeschnitten, Thayer und 
Nottebohm setzen „Mai*' dafür ein. Da B. am 8. Mai d. J. in einem Briefe 
an Yarena in Graz einer ^gan^ neuen ©tjmp^onte" Erwähnung tut, und am 
19. Juli an denselben bezüglich ihrer schreibt ^ettte neue ©infouie ifi fc^on bereit 
ba)u; ha ber Q^jl^r^og 9luboIt»]^ fte ab|<i^retben lit%, fo ntad^t t|nen bag gac leine 
Unfoften'' mag die Vollendung wohl tatsächlich im Mai erfolgt sein, denn das 
Aus- bez. Abschreiben nahm doch geraume Zeit in Anspruch. (Die Briefe bei 
Kalischer U, S. 79 f. u. 89 f.) Gegen Ende 1811 mag die Symphonie ernstlich in 
Angriff genommen worden sein. Eine erste Probe des Werkes hat Ende April 
(wohl am 20.) 1813 bei dem Erzherzog Rudolph stattgefunden. (Thayer III, 
S. 376f.) 

In dem Konzert der EA. wurde auch op. 91 „Wellingtons Sieg oder die 
Schlacht bei Yittoria" zum ersten Male aufgeführt. Zwischen beiden Werken 
führte der Erfinder des nach ihm benannten Taktmessers, der Mechanikus 
Johann Nepomuk Mälzel, seinen mechanischen Trompeter vor. Das Konzert war 
ein Ereignis für Beethoven, unter dessen Leitung Salieri, Spohr, Mayseder, 
Hummel, Moscheies, Pixis, Schuppanzigh und viele andere Künstler von Be- 
deutung mitwirkten. (S. hierzu die Anmerkungen bei No. 21 und Thayer III, 
S. 392 ff.) Nach den obengenannten EA. wurde die Symphonie unter B.s Leitung 
noch kurz darauf am 2. Januar und 27. Februar (s. No. 8) aufgeführt; stets 
musste das Allegretto wiederholt werden. Das Thema des Trio im Scherzo soU 
nach Abb^ Stadler ein niederösterreichischer Wallfahrtsgesang sein. Die Tempo- 
nähme des Allegretto war lange Zeit ein strittiger Punkt. B. metronomisierte 
J = 76, Schindler J = 80, Spohr J = 72, die Haslingersche Partitur sogar 
J = 88. Gegen ein zu schnelles Tempo hat B. selbst geeifert (s. hierzu Nottebohm, 
Beethoveniana, YII). Es ist an anderer Stelle schon auf den wichtigen Unter- 
schied zwischen Staccato-Punkten und -Strichen hingewiesen worden, auf dessen 
Beachtung B. selbst den grössten Wert legte. Die Gesamtausgabe hat sehr 
bedauerlicherweise darauf nicht Bücksicht genommen, um so mehr bleibt es 
Pflicht der Dirigenten, sich bei Nottebohm (a. a. 0. XXV) darüber zu unter- 
richten. Es sei aber ausdrücklich festgestellt, dass die erste Stimmenausgabe 
bei Steiner & Co., die sich im Besitze des Verfassers befindet, einen Unterschied 
zwischen Punkten und Strichen nicht macht. Demnach hat beim Stich, bzw. 
Druck B. nur die Partitur revidiert. Auf eine bisher von Biographen und 
Bibliographen völlig übersehene Abweichung dieser ersten Orchesterstimmen von 
späteren Drucken muss noch hiDgewiesen werden, das Poco sostenuto hat dort 
alla breve (^ vorgezeichnet, nicht Viervierteltakt fj ! Dieses ursprüngliche alla 
breve wird von Schindler bestätigt in einem Schreiben an die Redaktion der 
„Neuen Zeitschrift für Musik« (Bd. XUI No. 37, 4. 11. 1840). Die SteUe lautet: 

eben so war ich gegenwärtig, als Beethoven .... die Gründer der Concerts sjpirituels, 
die HH. Gebauer und Pieringer, über Character und Tempo jedes Satzes der 7. Symphonie 
belehrte, und ihnen insbesondere die Introduction des isten Satzes und den zweiten 
Satz zu beachten empfahl, ferner, damit in ersterer der Character nicht verfehlt werde, 
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befahl er dem am Pult dirigierenden Gebauer sich an das vorgeschriebene sostenuto 2a 
halten und anstatt des Alla-breve dem Orchester vier Tacttheile anzugeben, 
„damit — wie er sagte — die aus der Tiefe aufsteigenden Gänge sich langsam und 
majestätisch erheben und nicht in dünne Conzert-Passagen ausarten usw." (Es handelt 

sich in diesem Schreiben um den Streit Schindlers mit Spohr um die Tempi der 
7. Symphonie, die letzterer auf dem Niederrheinischen Musikfest 1840 in Aachen 
nach Schindlers Meinung zu schnell genommen hatte.) Auch die Angabe der 
Instrumente auf dem Titelblatt der ältesten Stimmenausgabe weist eine Ab- 
sonderlichkeit auf. Es ist in den Anmerkungen zur 5. Symphonie bereits darauf 
hingewiesen, dass auf den Titelblättern der ältesten Stimmenausgaben der 5., 
6., 7. und 8. Symphonie die Instrumentenbesetzung mit 2 Violinen, 2 (!) Violen usw. 
angezeigt ist. Es muss B. offenbar an einem Hinweis auf die öftere Zweiteilung 
der Bratschen in diesen Symphonien und an einer stärkeren Besetzung derselben 
gelegen gewesen sein. Darauf scheint ja auch der Brief an den Erzherzog 
Rudolph vom Oktober 1811 (Kalischer II, No. 261) hinzuweisen. Kalischer und 
Thayer lesen dort: „^n ber SBffe^ung bft Sinfonien [d. 7. u. 8.] )»ünf<^te i<j^ wentgfteni^ 
4 Violinen, 4 ©ecunb, 4 ^rim" usw. Das ist unverständlich, denn 4 Secund und 
4 Prim sind eben die Violinen und wird es wohl heissen sollen am Anfange 
^4 Violen" ! B. wünschte der Teilungen wegen eine stärkere Besetzung der Bratschen 
und wollte das auch auf dem Titelblatt bei Angabe der Besetzung zum Aus- 
druck gebracht wissen. — Eine der ersten Violinstinunen der 7. Symphonie mit 
dem Titelblatt enthält noch die bekannte Widmung auf dem letzten Blatte 
und auf dem zweiten eine Musikalische Anzeige, die aus bibliographischem 
Grunde und weil bisher unbekannt weiter unten mitgeteilt wird. — Eine ab- 
sonderliche Deutung hat die Symphonie in Frankreich gefunden. Das Programm 
des Concert populaire am 26. Januar 1862 in Paris verzeichnet tie so: 

Sjrmphonie en la (une Noce villageoise). 

lerMorceau: Arriv6e des villageois. 

2» Morceau: Marche nuptiale (I). 

30 Morceau: Danse des villageois, cort^ge des mari^s. 

40 Morceau: La Festin, l'Orgie. 

(A. Elwart, Histoire des concerts populaires usw., Paris, Librairie Castel, 1864, 
S. 39). Richard Wagner, der die 7. Symphonie bekanntlich eine Apotheose des 
Tanzes nannte (s. Gesammelte Schriften und Dichtungen, erste Ausgabe, III, 
S. 113 f.), schrieb in einem Briefe an die Witwe des Violoncellisten F. A. Rummer 
über den letzten Satz: 

„In Schweden erfahrt man von der verlockenden, bezaubernden Weise des 
„Strömkarl" (Wassernixe): Der Strömkarl Glay soll eilf Variationen haben, von 
welchen man aber nur zehn tanzen darf, die eilfte gehört dem Nachtgeist und 
seinem Heere; wollte man die aufspielen, so fingen Tische und Bänke, Kannen 
und Becher, Greise und Grossmütter, Blinde und Lahme, selbst die Kinder in der 
Wiege an zu tanzen .... 

Der letzte Satz der A-dur-Symphonie ist diese eilfte Variation.'* 

Die erste Ausgabe der Partitur war ein schlechter Steindruck. Tobias 
Haslinger kaufte den Verlag von S. A. Steiner & Co. und liess die Partitur neu 
stechen. Nottebohm nennt Ende 1831 als Zeitpunkt des Erscheinens dieses 
Stiches, Grove jedoch gibt 1827 dafür an. Die Quelle Groves ist unbekannt, 
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aber in Castellis Musikalischem Anzeiger (der anch bei Haslinger erschien) heissf 
es (lY, No. 6 vom 9. 2. 1882): »die 2. Ansgabe der Partitur erschien gegen 
Anfang 1882 bei Tob. Haslinger* und in RellstabB Iris ist diese Partitur 1888 in 
No. 19 besprochen. Danach ist die Grovesche Mitteilung sehr zweifelhaft. — 
Die obenerwähnte Anzeige auf der ersten Yiolinstimme hat folgenden Wortlaut : 

Musik-Anzeige. 

Soeben ist in unserer Kunst- und Musikhandlung die erste Sinfonie in A-dur 
(92tei Werk) der auf Pränumeration angekündigten 

zwey 

nenen groaaen Sinfonien 

▼on 

Ludwig van Beethoven 

in unten bemeirkten Ausgaben erschienen. 



Wir haben vorläufig schon das musikalische Publikum, von dem hohen Werthe 
dieser zwey neuen grossen Sinfonien imseres genialen Herrn von Beethoven in Kenntnis 
gesetzt, und schmeicheln uns nun dass die zahlreichen Freunde der Tonkunst, sich 
selbst aus der eben in unseren Verlage erschienenen ersten dieser Sinfonien (welche 
wir als Eigenthum käuflich an uns brachten) des gesagten überzeugen werden. 

In der Voraussetzung, dass dieses Grosse, nur aus Liebe fUr die Kunst aus- 
geführte Unternehmen, das ohne Ruhmredigkeit und Uebertreibung das Grösste der 
bisher in dem oesterrdchischen Kaiserstaate erschienenen Musikwerken genannt werden 
kann, ihres inneren hohen Gehaltes mit allgemeinen Beyfall aufgenommen werden 
wird, haben wir mit nicht geringen Kosten sämmtliche Ausgaben die wir hiervon ver« 
anstalteten, mit jener Eleganz welche man an unseren neuesten Verlag gewohnt ist, 
in Metall und Steinplatten graviren, auf sehr schönen weissen und starken Papier, rein 
gedruckt vollenden lassen. — 

Die P. T. Hm. Pränumeranten belieben daher ihre Exemplare in Empfang zu 
nehmen, und die zweyte Sinfonie in F. (welche nach vorausgegangener Anzeige von 
der ersten unzertrennlich ist), wieder zu pränumeriren. — Für alle übrigen P. T. Hm. 

Abnehmer tretten nunmehr folgende Ladenpreise ein, als in 

Aagt. Qua. 

i) Vollständige Partitur (Steinplatten-Druck) fl. 12. 

2) Vollständiges grosses Orchester in Stimmen (Metallplatten-Druck) fl. 15. 

3) In Harmonie für 9 Stimmen (Steinplatten-Drack) fl. 10. 

4) In Quintett für 2 VI., 2 Alt. und Vllz. . . rMeUllplaUen-Dnick) fl. 5. 

5) In Trio für Pianoforte VI. und Violonc. . . (Metallplatten-Drackj fl. 5. 

6) Für das Pianoforte auf 4 Hände .... (Metallplatten-Drack) fl. 5. 

7) Für das Pianoforte allein (Metallplatten-Druck) fl. 3. 

8) Für zwey Pianoforte ^etallplatten-Dmck) fl. - 

Lltsr. S. No. 1. 



(8.) Symphonie Ym für Orchester. 

F-dur. op. 93. [GA. Ser. I No. 8.] 



I. ÄllegFO vivace e con brio. — IL Allegretto scherzando. — IIL Tempo 

di Menaetto. — IV. Allegro vivace. 
8J>. I. 9 Mm. IL 3 Min. JII. 6 Min. IV. 8 Min. GJD. üß Min. 
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Konip.I Yorarheiten August his Dezemher 1811. Ausarheitung SommeF 
1812 in den höhmischen Bädern TepUtz und Karlsbad, Vollendung 
Oktober d. J. in Linz. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Sonntag, d. 27. Februar 1814 im E. K. grossen Bedoutensaale 
in einer von Beethoven veranstalteten Musikalischen Akademie nach 
dem Hanuskript unter Leitung von Ludwig van Beethoven. (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur und Orchesterstimmen Dezember 1816 bei S. A. Steiner 
& Comp., Wien. (S. Anm.) 

Orch.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Thayer (III, S. 286) setzt aus glaubwürdigem Grunde Ent- 
würfe zum eisten und letzten Satze in die .Zeit von August bis Dezember 1811 
(Teplitz und Wien). Nottebohm (Zweite Beethoveniana S. 111 ff.) stellt fest, 
dass die 8. Symphonie sogleich nach der 7., das wäre also etwa Mai 1812, 
ernstlich in Angriff genommen worden ist. Den Zeitpimkt der Vollendung gibt 
die autographe Partitur durch die Au&chrifk ^ßinfonia — Lins im Monath 
October 1812,^*^ — Eine erste Probe der 8. Symphonie hat zugleich mit der 7. 
Ende April (20.?) 1813 bei dem Erzherzog Budolph stattgefdnden (s. die Anmerkg. 
zu No. 7). — Das Programm der EA. enthielt noch die 4. Aufflihruog der 
7. Symphonie und der Schlacht bei Yittoria und das Terzett „Tremate, empj, 
tremate''. Im Orchester wirkten nach B.8 Aufeeichnungen mit 18 Yiol. I, 
18 Yiol. II, 14 Bratschen, 12 Yioloncelli, 7 Kontrabässe, 2 Kontrafagotte und 
die üblichen Bläser. — Das Anfangsmotiv des AUegretto findet sich in einem 
Kanon den B. auf den Erfinder des Metronom J. N. Mälzel geschrieben hat. 
Nach Thayer ist der Kanon später geschrieben als das Allegretto (a. a. 0. III, 
S. 847 f.). — Im Trio des Menuett befindet sich eine zweifelhafte Stelle, die in 
drei Yersionen existiert. Der dritte Takt des Trio lautet in der handschriftlichen 
Partitur ganz unzweifelhaft so: 

Hörner. 



1. 



-¥ i f^— ^-f 



^ 



^ 




Yioloncello. 
Hans von Bülow Hess im 7. Philharmonischen Konzert in Berlin am 21. Januar 
1889 die Homer so blasen 

2. 

« 

dazu besagte das Programmbuch in einer Bandbemerkung „Eigenhändige Kor- 
rektur B.8 in das 4 händige Arrangement (im Besitze von Dr. Brahms in Wien)". 
Diese Yersion befindet sich a) mit der Cellobegleitung wie bei 1 in dem ersten 
Druck der Partitur, b) mit yeränderter Cellobegleitung 
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3. 



'->' ;^ r<; !^ I 



im ersten Elavierauszng (Steiner^ 1816). Die 2. Yenion der Melodie mit 
der CellobegleitoDg Ton No. 1 ist der Oktayenfortschreitnngen wegen wohl jeden* 
falls abzuweisen. Welcher von beiden anderen Lesarten die grössere Autorität 
Bukommt bleibt unentschieden. Auf Richard Wagners Ausführungen über das 
Zeitmass des Tempo di Menuetto in den G-esammeiten Schriften, VllI, ,,Üeber 
das Dirigiren*' sei besonders aufinerksam gemacht. — Nach Nottebohm (Beet- 
hoveniana S. 25) irt der erste Satz ursprünglich 34 Takte kürzer gewesen und 
vennuilich auch so zur £A. gelangt» die Yerlangernng hat B. später vorgenommen« 

Lit«r. s. Ko. 1. 

^ » 

(9.) Symphonie IX 

mit Schlnsschor über Schillers Ode ,,Aii die Frende^^ 
für grosses Orchester, Tier Solo- n. Tier Chorstimmeo. 

Dmoll. op. 125. [GA. Ser. I No. 9.] 

Seiner Majestät dem König Ton Preussen Friedrich Wilhelm HL in tie£rter 

Ehrfurcht zugeeignet. 



L Allegro ma non troppo, un poco maestoso. — IL Molto vivace. 
IIL Adagio molto e cantabile. — lY. Finale: 

Orchestersatz. 
Recitativ. (Bass.) 

Freunde, nicht diese Tönel sondern lasst uns angenehmere 

anstimmen und freudenvollere. 

nilegro assai. 

Soli u. Chor. 
Freude, schöner Grötterfiinken, Ja, wer auch nur eine Seele . 

Tochter aus Elysium, Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Wir betreten feuertrunken, und wer^s nie gekonnt, der stehle 

HimmHsche, dein Heiligtum! Weinend sich aus diesem Bund! 



Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode streng geteilt: 
Alle Menschen werden Brüder, 
Wo dein sanfter Flügel weilt. 

Wem der grosse Wurf gelungen. 
Eines Freundes Freund zu sein, 
Wer ein holdes Weib errungen, 
Mische seinen Jubel ein! 



Freude trinken alle Wesen 
An den Brüsten der Natur, 
Alle Guten, alle Bösen 
Folgen ihrer Rosenspur. 

Kusse gab sie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 
Wollust ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub steht vor Gott. 
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Hllegro assai vivace, alla Marda. 

Tenor-Solo nnd Mänoerchor. 

Froh, wie seine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prächtgen Plan, 
Laufet, firüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held sum Siegen! 

Orchestersatz. 

Chor. 

Freude, schöner GrÖtterf unken, Deine Zauher binden wieder, 

Tochter aus Elysium, Was die Mode streng geteilt: 

Wir betreten feuertmnken. Alle Menschen werden Bruder, 

Himmlische, dein Heiligtum! Wo dein sanfter Flügel weilt. 

Rndante maestoso. 

Seid umschlungen, Millionen! 
Diesen Kuss der ganzen Welt! 
Brüder, überm Sternenzelt 
Muss ein lieber Vater wohnen. 

ndagio ma non iroppo, ma divoto. 

Ihr stürzt nieder, Millionen? 
Ahnest du den Schöpfer, Welt? 
Such ihn überm Sternenzelt! 
Über Sternen muss er wohnen. 

nilegro energico, sempre ben marcato. 

Freude, schöner Grotterfiinken, Seid umschlungen, Millionen! 

Tochter aus Elysium, Diesen Kuss der ganzen Welt! 

Wir betreten feuertrunken. 
Himmlische, dein Heiligtum! 

Ihr stürzt nieder, Millionen? 
Ahnest du den Schöpfer, Welt? 
Such* ihn über*m Sternenzelt! 
Brüder, über^m Sternenzelt 
Muss ein lieber Vater wohnen! 

(Illegro ma non tanto. 

Soli und Chor. 

Freude, Tochter aus Elysium, 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode streng geteilt! 

S 
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Poco ndagio. 

Alle Menschen werden Brüder, 
Wo dein sanfter Flügel weilt 

Poco nilegro) stringendo 11 tempo, stmpre piu flllegro. Prestissimo. 

Seid umschlnngen, Millionen I 
Diesen Knss der ganzen Welt! 
Brüder, über^m Sternenzelt 
Muss ein lieber Vater wohnen. 



8J)m L 14 Min. IL 11 Min, (ohne Wiederholung des ersten 

Sehereo-TeOesh IIL 16 Min. IV. 37—28 Min. — OD. 

1 St 10 Min. (mit geringen Pausen). (S. Anm.) 

Komp.: 1817 — 1823. Hauptarbeit von 1822 (nach Beendigung der missa 
solennis) an, wesentlich 1823 in dessen letzter Hälfte in Hetzendorf 
und Baden bei Wien. Vollendung der Partitur Februar 1824 in 
Wien. (S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Freitag, d. 7. Mai 1824 im E. E. Hoftheater n&chst dem 
Eärtnertor in einer Ton Beethoven veranstalteten grossen Musikalischen 
Akademie nach dem Manuskript unter der Oberleitung von Ludwig 
van Beethoven (unterstützende Dirigenten Michael Umlauf und 
Ignasf Sehuppanaigh); Solisten: Frl. Henriette Sontag (Sopran), 
Frl. Caroline ünger (Alt), die Herren Anton Haitisinger (Tenor) 
und Seipelt (Bass). (S. Anm.) — 2. Ebendaselbst, Sonntag, 
d. 23. Mai 1824 im E. E. grossen Redoutensaale usw. wie bei EA. 1. 
(S. Anm.) — 3. London, Montag, d. 21. März 1825 in Argyll 
Booms im 3. Eonzert der Philharmonie Society nach Mspt. unter 
Leitung von Sir George Smart; Solisten: Madame Caradori, Miss 
Goodcäly Mr. Vaughan und Mr. Philipps. (S. Anm.) — 4. Aachen, 
Pfingstmontag, d. 23. Mai 1825 im Theater im 2. Eonzert des 
8. Niederrheinischen Musikfestes nach Mspt. unter Leitung von 
Ferdinand Ries; Solisten (mit unbedingter Genauigkeit nicht zu 
verbürgen aber wahrscheinlich) : Frl. JUmenräder, Frl. Wolff und 
die Herren Worringen und Philipps. (S. Anm.) 

ErSCh.I Partitur, Orchester-, Chor- und Solostimmen und Elavierauszug 
des letzten Satzes Juni 1826 bei B. Schott's Söhne, Mainz. (S. Anm.) 

Bes.: a) Soli: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor I u. 11, Bass. 

c) Orchester: ELFI., 2 Fl., 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., Eontrafag., 

4 Hr., 2 Tr., 3 Pos., Pk., Tri., Gr. Tr., Becken. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Mit dem Gedanken, SchUlers Ode an die Freude zu kom- 
ponieren, trug sich Beethoven schon sehr frühseitig, es ist dafür ein Zeugnis 
bereits aus dem Jahre 1798 (Brief von Fisehenich an Charlotte von Schiller) 
vorhanden. Aus 1812 sind Entwürfe bekannt, die B.s Plan erkennen lassen, 
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TeOe Ton Schillers Ode in einer OnTertüre eu Terwendeo. In diesen Entwürfen 
klingt das Scherso der Nennten an. B. entsagte dem Plane, ans den Entwürfen 
entstaDd später die OnvertUre op. 115. Ans 1815 n. 1817 finden sich Skizzen, 
die den Kern des späteren Scherzo enthalten, ohne dass an die Symphonie etwa 
schon gedacht wurde. Aus der Zeit Ende 1817 bis gegen Mai 1818 stammen 
Entwürfe zum ersten und zweiten Satze. Im letztgenannten Jahre tancht der 
Gedanke auf, zwei Symphonien zn schreiben nnd in einer derselben Singstimmen 
zu verwenden, dann scheint die Fortsetzung der Arbeit bis 1822 geruht zu 
haben. In einem dem Sommer oder Herbst dieses Jahres angehörenden Skizzen- 
bnche kommt zum erstenmale die Melodie zu „Freude schöner Götterfunken'' 
mit der Überschrift .Finale' unter Arbeiten zum ersten und letzten Satze yor. 
Aus demselben Buche ist eine Aufeeichnung herauszuheben, die die Überschrift 

Sinfonie aUemande entn»eber mit Variationen nach der Chor 
grteube fd^dnet (Sfötterfunfen Xod^ter oud (Sl^ftum 
olSbann eintritt ober aud^ o^ne IBariatton. (Enbc ber @infonie mit tfttfifij^ 
SRnftt nnb ©ing^or. 

(Über den Teztworten „Freude*^ usw. steht eine andere als die bereits entworfene 

Melodie, aber auch in D.). — ^Das Jahr 1823 ist vonugsweise der neunten Symphonie 

gewidmet Man kann dieses Jahr, wenn auch nicht als das der Empfängnis, 

so doch als das der Geburt der neunten Symphonie in ihrer Ganzheit bezeichnen." 
(Nottebohm, 2. Beethoyeniana, S. 170.) Der 2. Satz wurde nach Nottebohm im 

Entwürfe ungeföhr August 1828, der dritte in demselben Stadium etwa Oktober 

d. J. fertig. „Vom Finale entstanden erst die Chorpartien, dann die vorausgehenden 
instrumentalen Variationen über die Freudenmelodie, später erst die instrumentale und 
recitatiyische Einleitung" (a. a. 0. S. 182). Diese Ein- und Überleitung hat B. 

erhebliche Anstrengung gekostet, worüber der Augenzeuge Schindler (Biographie 
1860, n, S. 55) berichtet. Es ist yon höchstem Interesse, die Entwickelung der 
Überleitung an der Hand der Skizzen zu verfolgen. Im Februar 1824 war, 
nach Schindler, die Symphonie bis zur letzten Feile fertig. Es mag übrigens 
nicht unbemerkt bleiben, dass in der Pariser Nationalbibliothek ein einzelnes 
Blatt aus einem abhanden gekommenen, dem Jahre 1809(1) angehörigen Skizzen- 
buch B.S aufbewahrt wird, das die ersten Gedanken zum ersten Satze enthält 
— Die Akademie der EA. war die Folge eines von B.s Grönnem und Freunden 
an ihn gerichteten herrlichen, die Unterzeichner fUr alle Zeiten hochehrenden 
Schriffaittlckes, das in den Biographien nachzulesen ist. Zur Aufführung gelangten 
die Ouvertüre op. 124 (Weihe des Hauses), Kyrie, Credo, Agnus Dei und Dona 
nobis aus der Missa solennis und die Neunte Symphonie. Schuppanzigh leitete 
am ersten Yiolinpult das Orchester, Umlauf das Ganze, Beethoven, der Taube, 
nahm an der Leitung zwar persönlich Anteil, doch kaum mit erheblichen Ein- 
flnss auf dieselbe. Den nach dem Scherzo ausbrechenden Beifall hörte er nioht, 
so dass ihn die Altistin Caroline Unger nach der Zuhörerschaft umdrehen musite, 
damit er wenigstens den Enthusiasmus sehen konnte. Das Programm der EA. 2 
war: Ouvertüre op. 124, das Terzett „Tremate, empj, tremate", das Kyrie der 
Missa solennis, die Boasinische Arie «Di tanti palpiti* und die Symphonie. — 
Die Widmung der 9. Symphonie war ursprünglich Ford. Bies zugedacht (Kaiisoher 
«Beethoven und Berlin'' S. 350, Kalischer, S. 238/89, auch Ries ,Biogr. Notiaen* 

3* 
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8. 155). Sp&ter wnrde lie für The Philhannonic Society in London bestimmt, 
die dafür an B. 50 Pfiind Sterling beiahite und damit das ausschliessliche Auf- 
führungsrecht f&r 1^/, Jahre erwarb. Endlich erfolgte die Yeroffentlichung mit 
der Widmung an den König Yon Preussen. (Hienu Kalischer «BeeihoTen und 
Berlin* S. 349 ff.) Das der Londoner Gesellschaft übersandte Exemplar tr&gt 
die Widmung an dieselbe ron B.s eigener Hand. Das Programm der EA. in 
London sagt: .New G-rand Gharacteristic* Sinfonia, MS. with Yocal Finale, 
the principal parts of which to be sung by Madame Caradori, Miss Gtoodall, 
Mr. Yaughan, and Mr. Phillips (composed expressly for this Society). 
Diese Londoner EA. war wenig erfolgreich. In „The Harmonicon* war darüber 

au lesen: „In the present s]rmphony we discoyer no diminution of Beethovens creatiye 
talent; it exhibits many perfectly new traits, and in its technical formation shows 
amazing ingenuity and unabated vigour of mind. Bat, with all the merits that it 
unquestionably possesses, it is at least twice as long as it should be; it repeats itself, 
and the subjects in consequence beoome weak by rdteration. The last movement, 
a Chorus, is heterogeneons; and there is much vocal beauty in parts of it, yet it does 
not, and no habit will ever make it mix up with the fint three movements. This 
ehorus is a hymn to Joy, commencing with a recitative and relieved by many soll 
passages. What rdation it bears to the symphony we conld not make out; and here, 
as Well as in other parts, the want of intdligible design is too apparent** (G. Hogarth 
.The Philharmonie Society of London*' 2. ed., 1862, S. 38 f.). — Die EA. 4 in 

Aachen war unrollständig. Das Scherzo und verschiedene schwierige Stellen 

im Adagio waren gestrichen (Blätter der Erinnerung an die fün&igjährige Dauer 

der Niederrheinischen Musikfeste, Köln 1868, S. 21). Der Bericht in der Allg. 

Mus. Ztg. (1825, No. S. 446 f.) sagte über das Finale: „Es ist nicht zu l&ugnen, 
dass dieses Finale mit seinen Chören der schwächere Teil des genialen Werkes ist 
« Die Singstimmen, namentlich Sopran und Bass, liegen fast ohne Unter- 
brechung in ihrer möglichsten Höhe und die grosse Trommel nebst Triangd und 
Pickdflöte, sowie Kontrafagott und Kontrabass sind sehr obligat behanddt und maassen 
sich mehr an, als ihnen von Rechtswegen zukommt. Trotzdem kann man von Beet- 
hoven sagen, was man von Händd gesagt hat: Auch in der Verirrung — gross 1**^ 

In Leipzig behagte bis su Mendelssohns Direktionszeit der Text des tlber- 
leitenden Rezitativs nicht. Von der dortigen ersten Aufführung der Neunten 
am 6. März 1826 bis zum 11. Febr. 1835, als sie M. zum ersten Male dort leitete, 
hatte man im Gewandhause dem Rezitatiy „0 Freunde, nicht diese Töne, sondern 
lasst uns angenehmere anstimmen und freudenroUere'* die Worte unterlegt „Ver- 
•eheucht diese Töne, ihre Freunde, ihr Brüder! Freude, hohe, allgewaltige 
erseheine! Dir schalle unser Hochgesang!" B. wird wohl von dieser Lesart 
keine Kenntnis erhalten haben. Den Instrumental-Bezitativen Worte zu unter- 
legen hat Georg Göhler unternommen, S. »Die Murik* I, n, S. 1086 ff. — Für 
die Ton ihm Palmsonntag 1846 in Dresden geleitete und mit grosster Hingebung 
Torbereitete Aufführung der 9. Symphonie verfasste Richard Wagner ein Pro- 
gramm, das Liszt bei dem Ballenstädter Musikfest Juni 1852 adoptierte und das 
dann Th. Uhlig in der Neuen Zeitschrift fdr Musik 1. Oktober 1852 (Bd. a?, 
No. 14) yeröfientlichte (EL, Wagner, Ges. Schriften und Dichtungen, II, 67 ff.). 
Wagner sehrieb später (a. a. O. IX, S. 275 ff.) einen Aufratz „Zum Vortrag 
der neunten Symphonie Beethovens*', der Vorschläge üb^r Instrumentations- 
Snderungen und anderes enthält und wohl allen Dirigenten bekannt ist. Seinem 
Beispiel folgte neuerdings F. Weingartner (S. Lit). Über Wagners Auf&ssung 
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unterrichtet man sich eingehend durch H. Porges „die Auff. tod B.b 9. S. unter 
Leitung Ton R. Wagner in Bayreuth.^' — In Groves so auBgezeiehnetem, bu- 
▼erlSasigen Werke über B.8 Symphonien finden sich eboDsowohl in der originalen 
englischen, wie in der ron M. Hehemann deutsch bearbeiteten Ausgabe einige 
Ungenauigkeiten, die die hier richtig gestellt werden können. Die erste betrifft 
die Yon B. selbst vorgenommene Metrondmisierung, von der Grove sagt, dass 
sie B. für die Londoner Philharmonische Gesellschaft in einem am 18. MSn 1827 
an Moscheies diktierten Briefe gegeben. Die Metronomisierung bewerkstelligte 
B. für die Verleger, denen er sie mittelst Briefes bereits am 13. Oktober 1826 
übersendete. (Kalischer V, S. 279.) B. Schotts Söhne veröffentlichten sie in dem 
Dezember 1826 ausgegebenen 22. Hefte (Bd. VI, S. 158) ihrer Musikzeitschrift 
Cäcüia und zwar dort mit nur dem einen Fehler (Druckfehler?), dass nämlich beim 

ersten Molto vivace das Scherzo 116 = J anstatt 116 »» J angegeben war» 

Die Mitteilung an Moscheies war also nicht die erste. In dem von M.8 Frau 
herausgegebenen Buche „Aus Moscheies Leben*' I, S. 152 sind die Metronom- 
zahlen mit Fehlem, die Grove berichtigt hat, gedruckt. Auch bei Kalischer 
(Y, S. 279) ist die 6. Zahl falsch, anstatt 66 muss es heissen 96 bei Finale presto. 

Die Bezeichnung 116 = 1 beim dritten Tempo (es ist das Presto vom Trio des 
Scherzo), wie sie in der Cäcilia und bei Moscheies steht, kl&rt genügend das 
viel bestrittene Zeitmass auf. Ein ganzer Takt des Molto vivace (Scherzo- 
Hauptteil) J entspricht ungefShr dem halben Takte J des Presto im Trio, 

daran ändert auch das stringendo der Überleitongstakte nicht viel. B. war sich 
über dieses stringendo selbst nicht recht im Klaren, denn es ist im Autograph 
viel daran radiert. Dieses Autograph zeigt, dass das Presto wie auch das an- 
schliessende D-dur-Trio ursprünglich im '/« Takt geschrieben war. Dieser 

*/4 Takt ist ausradiert und durch alla breve fk ersetzt, auch sind in den ersten 

Takten 1, 8 u. 5 die Taktstriche durch Basur beseitigt. Weiter wird im Trio 
jeder zweite Taktstrich de^ ursprünglichen */4 Taktes nach unten verlängert, 
so dass Gruppen von je 2 Takten zu einem alla breve Takt zusammengefasst 
sind. Hierzu machte B. für den Abschreiber folgende Bandbemerkung: „Wird 

durchaus im (r Takte geschrieben, aus 2 halben Noten eine ganze machen z. B.: 
p p'*. Mit Bleistift steht dann noch von B.s Hand Prestissimo, wohl weil 

das Notenbild durch die Taktvorzeichnung &, und den Wegfall jeden zweiten 

Taktstriches ein ganz anderes Gesicht bekonomen hatte. In den Druck ist daa 
Prestissimo nicht übergegangen. In diesem Trio befindet sich an jener Stelle, wo 
die Oboe mit dem 15 Takte ausgehaltenem IT beginnt, unten am Bande das von B. 
eingeschriebene Wort „Gneixendorf*', wahrscheinlich wollte er sich diesen Orts- 
namen einprägen, denn zur Zeit der Partitumiederschrift der Neunten befand 
er sich dort nicht. Die Angaben Groves über die Zeit des Erscheinens „Ende 
1825 oder A^ang 1826 zusammen mit der Missa solemnis und der Ouvertüre 
op. 124'' sind zum Teil ungenau, zum Teil unrichtig, audi ist die erste Ver- 
öffentlichung der Subskriptionsanzeige firtiher als ,4m August 1825'* datiert. 
Über dieses alles unterrichteten die kaum gekannten oder kaum beachteten 
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der GicOia maf das genanesle. Nadi den im Bentae des Yer- 
€usen befindlichen iaddlesen Exemplaren gesdiehen die fblgenden Mitteilnngen: 
OUnlia» Bd. n, InteDigenzblatt sn Heft 7 enthilt die enta Snbski^^tions- 
aaaeige mit folgenden Wortlant {Photographische Naehbüdnng]: 

— « — 

Einladung 

« « r 

Snbscription, 

a Q f di e 

drcy neuesten grossen Werke 

▼ o n 

n a m l i e h : 

I. Misaa aolennia D-dnr, opus laS 

X Grosse Onrertfire C-dor, op. ii4 und- 

5. Symphonie mit Chören, op. i^. 



JLler Genius der Harmonie ist unserer Zeit be- 
sonders gunstig. Kanm-erlischt ein glänzender Stern 
am musikalischen Himmel, kaum rerstummen die 
Töne eines geistreichen Compositeurs, so erglinzt 
ein anderes Genie, den beklagten Verlust «n er- 
setaen. MozAnr und Hatdv achwauden, da gab 
uns die Vorsicht einen Beethotbh, der an ihre 
-unsterblichen Werke die seinigen anreiht, röUig 
würdig, an ihrer Seite die Bewunderung zu theilea* 
Die Originalität seiner Harmonie, das Liebliche und 
Ansprechende seiner Modulationen ist unübertr^Ebar 
und fliesst rein aus der Fülle eines reichen Genies. 

Die unterzeichnete Musikhandlnng ist bochep- 
firent, den Freunden der Kunst den lange erMbn* 
ten Genuss der Tortrefflichsten seiner Compositionen 
zu können. 
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— 44 — 

Tiel Jbewnniiertee Wez^e erscheinen in 
nnchstehendea Formen: 

I. Die grosse Missa solcnnis 

ft) in ToUständiger Partitor, 

b) in ansgesetsten Oicheater- and Sing- 

stimmen, nnd 

c) im ClaTier-Aatsnge mit Singstimmen« 

2» Die Ouvertüre für'^grotses Orchester 

d) in Partitur, 

e) in Orchester-Stimmen. 

5. Die grosse Symphonie mit Chören 
nnd Solo-Stimmen (über ScaiLLaat 
»Lied an die Freude«) 

f) in Partitur, 

g) in Orchester* und Singstimmen, 

Alles mit daxu gehörigen Ripien- oder Verdoppe- 
Inngs -Stimmen. 

Das Gänse wird noch im Laufe dieses Jahres 
ausgegeben. Die Verleger werden es als eine ihrer 
schönsten Pflichten ansehen, solche köstliche Weike 
fiusserst conoect und in schönem Notenstich, auf 
•chönem Papiere berrorgehen zu lassen. 



Um dem Publicum die Ansebafinng dieser haimo» 
Schätze möglichst zu erleichtem, wird der 
Weg der Sobscription eröffnet, und zwar unter fol- 
genden Bedingnissen: 

Es kann nach Belieben auf alle Werke zusam- 
men, also auf die ganze Auflage, subscribirt wer- 
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— as — 

den 9 oder aach nur auf Eines oder einige dersel« 
bed; c« ft. Mos auf die Partitur der Messe, ohne die 
Auflegestimmen , •— oder blos auf diese ohne jene, 
— oder blos auf den ClaTierausang, o. s. w. 

Da indessen die Bogenzahl noch nicht genau 
angegeben werden kann, so wird nur ihi Allge* 
meinen festgesetzt , dass der gedruckte Bogen 

nicht über zehn Kreuzer rheinisch 

kosten wird. 

Nach Veilauf der Unterzeichnungsirist , welche 
bis Ende Octobers d. J. offen bleibt, wird ein be- 
deutend erhöhter Ladenpreis eintreten* 

Man kann in jeder soliden Buch-, oder Musik* 
bandlujtg subseribiren. 

Mainz den ao. April i8^5. 

B, Schott' s Söhne, 

Diese Sabskriptions-EiDladung wurde in den Intelligenzblättem mehrere 
Male wiederholt, bei erneutem Abdruck yom 27. September 1825 bis Ende d. J. 
verlängert, damit gleichseitig bekannt gegeben, „daas die Quvertlire op. 124 am 
25. Oktober zum Versenden bereit sein wird." 

Inzwischen sehtttzten sich B. Schotts Sohne gegen Nachdruck, indem sie 
Privilegien gegen denselben Tom Konig von Preussen und vom König von Bayern 
erwarben (Intelligenzblatt No. 12, vom Oktober 1825 enth&lt den Abdruck der 
Privilegien). 

Laut Nachricht in No. 18 vom Dezember 1825 „liegt die Ouvertüre op. 124 
nunmehr in Partitur und Stinmien zum Versenden bereits.'^ Sie ist also das 
zuerst erschienene der drei Werke. 

Im Intelligenzblatt 18 vom August 1826 findet sich unter den „im April, 
Mai und Juni als erschienen angezeigten Werken** die Nennte Symphonie in 
'den bereits verhiessenen Ausgaben, jetzt auch der Schlusschor allein im Auszuge, 
alles zwar ttiit Angabe der Preise, aber noch ohne Verlagsnummer, die 
die vielen andern Werke dieses Verzeichnisses sämtlich tragen. Heft 21/22 
vom Dezember 1826 bringt (S. 158) die Metronome; eine Beilage zum Intelligena- 
blatt 28 (Januar 1827) die Anzeige „einiger Schreib- oder Druckfehler in Boi 
neuester grosser Symphonie aus D-moU und in dessen neuestem Quartett aus 
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Es-dur" (S. No. 64). Die Korrektur in der Symphonie besieht sich auf die ver- 
gessene Bemerkung über die Wiederholnng im Scherzo (S. Kalischer Y, No. 1198)» 

Die Nennte Symphonie ist also da« zweiterschienene Werk nnd der 
oben angegebene Termin „Juni 1826'' wird wohl als auverl&ssig angesehen werden 
können y er ist eher zu frUh als zu spät. Von der Missa solennis sind nach 
Ankündigungen im Intelligenzblatt 21/22 im Dezember 1826 die „letzten Bögen 
der yerschiedenen Ausgaben noch unter der Presse". Ihre Vollendung im Stich 
und Yersendungsbereitschaft wird angekündigt mit dem Datum „im April 1827'* 
im Intelligenzblatt No. 24 (1827). Die drei Werke op. 123, 124 u. 125 haben 
also Vj^ Jahr zum Erscheinen erfordert, die Herausgabe des Quartetts op. 127 
liegt innerhalb dieses Zeitraumes (S. No. 64). 

Da das Lexikon auch bibliographischen Interessen dienen soll, erschien 
die ausführliche Mitteilung der Geschichte der Erscheinungstermine an dieser 
Stelle geboten. 

Liter. J2. Wagner, „Bericht über die AnfRUmmg der neantaii Symphonie Ton Beethoren im 
Jahre 1846, liehet Frognunm dua", Oei. Bchriften und Diohtangen (1. Aafl.) n , B. W. Vrituoh, 
Ijeipelg. — Derselbet „Zum Vortrag der nennten Symphonie Beethorena** a. a. O., IX, Ebendaaelbet. — 
JET. Pory^t t«^* AnfnUimng yon Beethorens Neunter Symphcmie unter Biehard Wagner in Bayreuth 
82. Mai 1872*% C. F. Kahnt Naohfolger, Leipsig. — L. Baffmann^ „Bin Programm in Beethorena 
Neunter Symphonie*' Bugen Groaser, Berlin. — C. J2. fZ^n^« »»BeethOTena Neunte Symphonie. Bine 
Analyse**, F. B. 0. Leadkart, Leipsig. — R, Sehenkert „BeethoTona Neunte Symphonie. Bine Dar- 
stellung des musikaiisohen Inhaltes unter fortlaufender Berftökaiohtigung des Yortragee und der 
liiteratnr** Unirersal-BdltloB, Wien-Leipzig. — 8. die Literaturangaben hei No. 1. 



(10.) OayertUre zu dem Ballet ^^ie Geschöpfe 

des Prometheus" 

für Orchester, op. 43. [GA. Ser. m No. 8.] 



GD. 5 Min. 

Komp.: Gegen Ende 1800 oder Anfang 1801 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Sonnabend, d. 28. März 1801 im K. E. Hoftheater nächst 
der Burg in einer znm Besten der Tänzerin Frl. Cassentini statt- 
findenden Theaterrorstellmig gelegentlich der EA. des ganzen Werkes 
nach dem Mannskripi (S. Anm.) 

ErSCh. : Stimmen 1804 bei Hoffmeister & Kühnel, Leipzig. 

Orch.-Be8. : 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Skissen zur Ouvertüre za dem Ballet „Die Geschöpfe des 
PrometheuB'' sind nicht angefunden worden, wohl aber solche zu anderen 
Nummern desselben. Diese stehen zusammen mit Entwürfen zu Werken ab 
deren Entstehungszeit Ende 1800, bzw. Anfang 1801 nachgewiesen ist. (Nottebohm, 
Zweite Beeth., S. 286 u. 246 ff.. Kalischer, „Beethovens Frauenkreis" U, 1 ff., auch 
Monatshefte ftü: Musikgeschichte, Mfirzheft 1896). — Yerfasser des Ballets war 
Salvatore Vigano, das Textbuch ist bisher nicht wieder aufgefunden worden. 
SigDora Maria Cassentini, bei deren Benefiz die erste Aufführung stattfand, war 
die Primaballerina des Wiener Hoftheaters. Der Theaterzettel der EA. ist ab- 
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gedruckt bei Thayer 11, S. 219 (auch an anderen Orten). Die Prometheusmusik 
trug ursprunglich die Opuszahl 24, die sie dann an die Violinaonate F-dur 
(s. No. 98) abtreten musste. — Die Ouvertüre, eine „Martialische Szene^', sowie 
Pastorale und Finale des Ballets wurden durch Karl v. Beethoven 22. Jan. 1808 
Breitkopf &Härtel angeboten (Thayer II, 616), die sie nicht annahmen. Das 
Ballet wurde 1801 und 1802 in Wien viele Male aufgeführt. — Eine Aufführung 
der ganzen Prometheusmusik „mit poetischer Einleitung und Erläuterung von 
J. G. Seidel*' fand am 19. März 1857 im sog. Armenkonzert im Leipziger Gewand- 
hause statt. — In der „Musik'' IX, in veröffentlichte H. Biemann einen fesselnden 
Aufsatz über die Prometheusmusik. 



(11.) OuYertttre zn dem Tranerspiel ^^Coriolan^^ 

(H. J. von CoUin) 

für Orchester, op. 62. [ga. Ser. m No. i.] 

Herrn v. CoUin, Hofsekretär im Dienste Sr. Kaiserl. und Egl. Majestät, gewidmet. 

GD. 6— 7 Min. 

Komp.: Wohl im ersten Drittel des Jahres 1807 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Privatim: 1. Wien, im März 1807 in einem der zwei im Laufe 
dieses Monats vom Fürsten Lobkowitz in seinem Hanse veranstalteten 
Sabskriptionskonzerte nach dem Manuskript unter Leitung von 
Ludung van Beethoven, (S. Anm.) — 2. Ebendaselbst, kurz 
nach EA. 1 im Hause des Fürsten Lichnowsky. (S. Anm.) — 
8. Ebendaselbst, Dezember 1807 im üniversitätssaale in einem 
der sog. Liebhaberkonzerte nach Mspt. unter Leitung von L, v, B. 
(S. Anm.) — Öffentlich: 4. Wien, Mittwoch d. 13. April 1808 
im K. E. National-Hoftheater nächst der Burg in einer Akademie 
für die Wohltätigkeitsanstalten unter Leitung von L. v. B, (S. Anm.) 

ErSCh.: stimmen Januar 1808 im Bureau des Arts et d'Industrie (Tobias 
Haslinger), Wien. 

Orch.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Das Manuskript der Coriolan-Ouvertüre, zu der Skizzen nicht 
bekannt sind, trägt die Aufschrift ,,Overtura, Compasta da L. v. Beethoven 1807^^, 
Es befindet sich im Beethovenhause in Bonn. Neben dem Worte Overtura befand 
sich ein Zusatz mit Tinte, der verwischt worden ist, man kann noch entziffern 
„Zum Trauerspiel". Die erste Erwähnung der Ouvertüre durch Beethoven selbst 
findet sich in Briefen an Simrock und Pleyel vom 26. Aprü 1807, in denen er 
das Werk zum Verlage anbietet. (S. Thayer HI, S. 30 und Kalischer I, S. 183.) 
Über die Subskriptionskonzerte bei Lobkowitz (EA. 1), in denen auch die B-dur- 
Symphonie und das G-dur-Konzert ihre EA. erlebten s. die Anmerkungen zu 
No. 4. — Über EA. 1 u. 2 s. Thayer III. S. 8 ff., ebenfalls dort S. 53 über die 
sog. Liebhaberkonzerte. Darüber berichtet auch Hanslick in „Geschichte des 
Konzertwosens in Wien« S. 77. — Als Richard Wagner Anfang 1852 drei 
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AbonDementskonzerte in Zürich dirigierte, führte er von Beethovenschen Kom- 
positionen die 5., 6. und 8. Symphonie, die Egmontmusik und die Coriolan- 
OuyertUre auf. Für die Ouvertüre verfasste er ein Programm, das von Theodor 
Uhlig in der Neuen Zeitschrift für Musik (Bd. 87, Xo. 19 vom 5. November 1852) 
als No. lY der Aufsätze „Über den dichterischen Gkhalt Beethovenscher Ton- 
werke'' veröffentlicht wurde. (S. Liter.) — Das 6. Beethovenheft der Zeitschrift 
.Die Musik* IX, i, S. 36 ft., enthält eine Abhandlung über die Ouvertüre von 
Dr. Ernst Zander, deren Inhalt Wagners Programm nachgebildet ist; zugleich 
macht der Verfasser Vorschläge über Ergänzungen der Instrumentation. — Als 
ein besonderes Kuriosuni verdient erwähnt zu werden, dass in der Konzert- 
gesellschaft des Konservatoriums in Paris die Coriolan-Ouvertüre jahrelang in 
Verbindung mit dem Schlusschor auz Christus am Olberg au%efiihrt worden 
ist (I). Zum ersten Male am 21. Dezember 1828 „Ouvertüre de Coriolan, termin^e 
par le choeur final du mont des Oliviers de Beethoven*. 

Liter. Wagner, Bieh., BMihoreiu OaTwrtüM lu ,^<»lolan*, Omammelto Sohitflan und 
Viehlnngeaf Bd. ▼, Ente Aufl., E. W. Fritasoh, L«ipsig. — ZafUleTt Ertui, BeethoTeiu nOoriolan* 
OaTtttürV} Bi« Musik IX, i, Sohiutor * Iioeffl«r, Barlin. — Nodnogelt E. 0., MaaikfBhrer Ko. 186, 
SohlMingw, Berlin. 



><^ 



(12.) Onyertttre No. 1 zu der Oper „Leonore^^ 

för Orchester. C-dur. op. 138. [GA. Ser. m No. 2.] 

(Nachgelassenes Werk.) 



GJD. 9 Min. 

Komp.: Vielleicht schon 1805, nach Nottebohm 1807. (S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Donnerstag, d. 7. Febmar 1828 im landständischen Saale 
in einem Konzert des Violoncellisten Bernhard Bomberg nach dem 
Manuskript. Leitung unbekannt. — 2. Ebendaselbst, Donnerstag, 
d. 13. März 1828 im landständischen Saale im zweiten Goncert 
spiritnel nach Mspt. unt^r Leitung von Ferdinand Pieringer. — 
8. Düsseldorf, Pfingstmontag, d. 28. Mai 1886 im Beckerschen 
Saale im 2. Konzert des 18. Niederrheinischen Mosikfestes unter 
Leitung von Felix Mendelssohn Bartholdy. (S. Anm.) 

Er8Ch.: Partitur und Orchesterstimmen gegen Mai 1888 bei Tobias Has- 
linger, Wien. (S. Anm.) 

Orch.-Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Die Kompositionszeit der zu Beethovens Lebzeiten nicht 
aufgeführten und nicht gedruckten Ouvertüre ist bisher noch nicht mit Sicherheit 
festgestellt. Anton Schindler behauptete, dass sie fUr die erste Version des 
Fidelio geschrieben, bei Lichnowsky einmal probiert, aber „als ihrem Gesamt- 
inhalt nach nicht für entsprechend biefunden*' und deshalb beiseite gelegt sei. 
Nottebohm (Beethoveniana XX) setzte die Entstehungszeit auf Grund der vor- 
handenen Entwürfe in 1807/08, doch schliesst sich dem Thayer (II, 474/75) nicht 
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unbedingt an. Schindler yenicherte weiter, dasi Haatlinger das Manuskript 
mit noch anderen zu Lebseiten Beethoyens an sich gebracht, die yon B* ge- 
forderte YerofiTenilichung 1823 abgelehnt habe, und dass die nach B.s Tode yer-' 
breitete Nachricht, die Ouvertüre stamme aus dem Nachlass und sei von Haslinger 
aus diesem erstanden, unwahr sei. Der Wiener Berichterstatter der Allg. Mus.* 
Ztg. wusste in No. 7 yom 13. Febr. 1828 zu melden: so entend er [Haslinger] 

auch unter anderen für einen Spottpreis ein Päcktchen Tänze, Märsche u. derg^ und 
fand darin — die Partitur nebst ausgezogenen Orchesterstimmen einer ganz unbekanntenj 
grossen, charakteristischen Ouyerttlre, welche der Meister, wie sich Schuppanzigh er- 
innert, wohl vor einigen Jahren probiren liess, was auch die eigenhändig mit Roth- 
stifl yerbesserten Schreibfehler bezeugen . . ." In der schon erwähnten Abhandlung 

you Nottebohm werden alle diese und andere Yeröffentliehungen einer scharfen 
Ptüfnng untenogen und wird deshalb besonders darauf verwiesen. Dass die 
Ouvertüre jedoch 1882 erschienen ist, scheint ein Irrtum Nottebohms zu sein. 
Mendelssohns Schwester, Fanny Hensel, schrieb nach dem Düsseldorfer Musik- 
fest (£A. 3) an die Schwester Bebekka: „Ach Beckchen 1 Eine Ouvertüre zur Leonore 
haben wir kennen gelernt; ein neues Stück. Sie ist notorisch nie gespielt worden, 
sie gefiel Beethoven nicht und er legte sie zur Seite, (sicl) Der Mann hat keinen 
Geschmack gehabt. Sie ist so fein, so interessant, so reizend, wie ich wenige Sachen 
kenne. Haslinger hat eine ganze Auflage gedruckt und giebt sie nicht aus. Vielleicht 
thut er es nach diesem Erfolg**. (Hensel, „Die Familie Mendelssohn", II, S. 9.) 

Danach ist anzunehmen, dass Mendelssohn die Ouvertüre gedruckt von Haslinger, 

der «ie bis dahin nicht ausgegeben hatte, erhielt. Das Vorhandensein im Druck 

bereits 1882 hatte Haslinger selbst bestätigt. Ignaz ScTfried hatte in seinem 

Buche „Beethovens Studien im Generalbass'' usw. die Ouverttlre auch in das 

Jahr 1807 gesetzt und gemeint, dass sie für eine Aufßihrung der Oper in Prag 

(die nicht stattfand) geschrieben sei. Haslinger fügte dem zu „Diese Ouvertüre 

ist bereits in Partitur und Orchesterstimmen gestochen und wird nebst anderen 

Arrangierungen hiervon noch im Laufe des Jahres erscheinen" (Das war 1832). 

Nun schrieb Robert Schumann in der Neuen Zeitschrift für Musik am 1. Juni 

1838 (Bd. Vm, S. 76): „Bei Haslinger in Wien erschien so eben die Partitur der 
dritten 1805 komponirten Ouvertüre zu Lenore von Beethoven, sie ist mit Opus 138 
bezeichnet«*. Die Bestätigung dafür liefert die Allg. Mus. Ztg. in No. 30 vom 

25. Juli 1838. Dort ist eine „Übersicht der in den ersten 5 Monaten d. J. heraus- 

gekonunenen Musikalien", in der verzeichnet steht unter den Ouvertüren: von 

Beethoven zur Lenore, op. 138, in C (1805 komp. — in Partitur tmd Stimmen). 

Aus allem geht hervor, dass die Ouvertiire 1832 im Stich zwar vollendet war, 

dass Haslinger sie jedoch bis 1838 (etwa April oder Mai) nicht ausgegeben hat. — 

Eine im Besitze von Haslinger befindlich gewesene geschriebene erste Yiolin* 

stinmie trug von Beethovens Hand die Aufschrift „Charakteristische Ouvertüre". 

Liter, flr dl» Ltoaorsa-ChiTsrtireBt Noänagtlt E. 0., ,,L6onoren-OTiTertflren'', Miiaiklülir«r 
Ho. 166/67, SohlMinger, B«rliii. 
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(130 OuTertttre No* 2 zu der Oper ^eonore^^ 

für Orchester. C-dur. op. 72 a. [Ga. Ser. m No. 3.] 



GJD. 13 Min. 

Komp.: 1805, wohl im September in Wien (s. Anm.), Skizzen sind schon 
1804 entstanden. 

EA.: 1. Wien, Mittwoch, d. 20. November 1805 im K. K. privilegierten 
Schauspielhaus anlässlich der ersten Auffahrung der Oper in der 
Urform nach dem Manuskript unter Leitung von Ludwig van Beethoven. 
(Wiederholungen am 21. u. 22. November.) — 2. Leipzig, Donners- 
tag, d. 9. Januar 1840 im Saale des Gewandhauses im 12. Abonne- 
mentskonzert nach Mspt. unter Leitung von Felix Mendelssohn 
JBartholdy. (S. Anm.) — [3. Leipzig, Donnerstag, d. 27. Januar 
1853 im gleichen Saale im 14. Abonnementskonzert nach Mspt. unter 
Leitung von Niels W. Gade. (S. Anm.)] 

Er8Ch. : A. ünvollständigeYersion Partitur Oktober und Orchester- 
stimmen Februar 1842, B. Vollständige OriginalformPartiturund 
Orchesterstimmen Mai 1854 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. (S. Anm.) 

Orch.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar,, 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 3 Pos., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Dass diese Ouvertüre, die bei den 8 Aa^dhraDgen desUr- 
fidelio gespielt wurde, erst kurz vor der ersten Aufßihrung entstanden ist, lässt 
ein Briefchen erkennen, dass Beethoyen an den ersten Darsteller des Pizzaro, 
den Opernsänger Sebastian Maier schrieb: ^Siebet ^a))ev! ^i jDuQttett t)om 
8. Htt ift nun gan^ ri^tig .... tBcgen ber £)ut)ertüre unb ben 9[nberen fovge 
S)i4 nid^t; müiU ed fein, fo tonnte morgen f^on ^lUi fertig fein" usw. 
Das bezieht sich also auf die dreiaktige Urform und ist offenbar kurz vor 
der £A. derselben geschrieben. Wie bei anderen Q-elegenheiten ist B. auch 
hier erst im letzten Augenblicke fertig geworden und Maier mag gedrängt haben. 
Nach den erwähnten 3 Aufführungen verschwand die OuTcrtüre. Ihre spätere 
Geschichte wird nachfolgend so vollständig gebracht, wie es das vorhandene 
Material ermöglichte. In der ersten Auflage der Schindlerschen Beethoven- 
Biographie (1840) sagte der Verfasser: „Die zweite Ouvertüre (ebenfalls in C-dur 
wie jene erste [das ist opus 138]), mit welcher die Oper zuerst in Scene ging, ist 
unter den vier von Beethoven zu Fidelio geschriebenen Ouvertüren unstreitig die 
genialste, und charakterisirt den Gegenstand am besten. Sie war aber in der Parthie 
der Blasinstrumente zu schwer, die immer zum Verdruss des Komponisten ihre Auf- 
gaben löseten; deshalb musste sie einer dritten den Platz räumen (jener bei Breitkopf 
& HSrtel gestochenen [d. L die grosse]), die dasselbe Motiv sowohl in der Introduction 
als auch im AUegro-Satz mit kleinen Varianten gemein hat, im Wesentlichen aber 
von der zweiten, die bis jetzt noch nicht öffentlich erschien, ganz abweicht**. 

Dass Schindler im Besitze einer Handschrift dieser Ouvertüre gewesen war, 
verschwieg er in der ersten Auflage der Biographie, eine Abschrift hatte er 
aber Breitkopf & Eärtel gegeben. Durch diese erhielt Mendelssohn Einblick 
in die Partitur, der am 13. April 1838 (also vor Erscheinen der ersten Schindler- 
Biographie) au Aloys Fuchs in Wien schrieb : „Sie könnten mir gewiss sagen, ob 
irgend wo noch ein Exemplar von d e r Beethovenschen Ouvertüre zu Leonore ezistirt, 
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welche, (wie es scheint) zu der grossen ans C-dnr (bei Brdtkopf & Härtd) die erste 
grSssere und schwerere Bearbeitung ist, mit demselben Thema, demselben Schluss, dem 
Trompetenstoss in der Mitte etc. Durch Herrn Schindler in Aachen haben Brdtkopf 
& Härtds hier dne Abschrift dieser Ouvertüre, mit Bemerkungen von Beethovens Hand 
darin — aber am Ende fehlen 2 — 4 Seiten, und Herr Schindler behauptet, die sden 
nirgend zu finden, da diese Abschrift das dnzige sd, was von der Ouvertüre ezistirte. 
Ist das wahr? Oder wissen Sie Mittel und Wege, das Fehlende aus irgend einer 
andern Abschrift oder gar aus dem Manuskript zu ersetzen? Es sind die leisten 
200 oder 300 Takte (nach dem Eintritt des letzten Presto), von denen es sich handelt." 

Die Nachforschungen waren vergeblich, Mendelssohn ergänzte durch eine ent- 
sprechende Stelle aus der dritten Ouvertüre die Lücke und führte in dieser 
fragmentarischen Form die zweite am 9. Jan. 1840 im Grewandhanse auf (s. weiter 
unten). So ist sie auch 1842 von Breitkopf & Härtel zuerst herausgegeben 
worden. Die Schadhaftigkeit der Partitur und Stimmen war nicht auf den 
fehlenden Schluss beschränkt, das stellte sich 1852 heraus, als Otto Jahn bei 
Artaria in Wien eine unversehrte vollständige Abschrift auffand. Die Signale 
(1858, No. 7, vom 8. Februar) gaben bei der Besprechung der am 27. Januar 

erfolgten Aufführung im Gewandhause (s. EA. 8) dazu folgende Erklärung: 
,,Es lehlen in dieser Partitur (d. h. der von .1840) im Adagio vier Sdten, gegen den 
Schluss zwei Seiten und im letzten Presto abermals vier Sdten, die zuletzt genannte 
Lücke ist jene, wdche schon früher dne nothwendige Ergänzung durch Mendelssohn 
erhielt". Da weder die verstümmelte Partitur von 1840 noch bekannt sein wird, 

noch angenommen werden kann, dass sich Schindlers Biographie von 1860 (8. Aufl.) 

in den Händen Vieler befindet, wird hier noch zur Erläuterung angeführt, was 

Schindler darin ausführlicheres berichtet: „Die Partitur der ursprünglichen 
Fiddio-Ottvertüre (in der Rdhenfolge die zwdte) hat Beethoven kurz vor sdnem 
Ableben sammt allen vorhandenen Theilen der Oper mir übergeben, mit dem aus- 
drücklichen Wunsche, fUr Aufbewahrung des ganzen Convoluts an einem sicheren 
Orte besorgt zu sein. (Es befindet sich sdt 1845 in der Königl. Hofbibliothek zu 
Berlin.) Es darf dies als bezeichnend angesehen werden, da er sich weiter um Auf- 
bewahrung kdnes anderen der noch vorhandenen Manuskripte gekümmert hat. In 
dieser Partitur fanden sich aber bei näherer Untersuchung auffallende Kürzungen und 
Veränderungen , so hatte z. B. die Introduction einen anderen Schluss , die wieder- 
kehrende Trompeten -Fanfare im Allegro-Satz war gestrichen, desgleichen war die 
laufende Figur in den Streich - Instrumenten des Finale gestrichen. Offenbar kamen 
diese Kürzungen von des Meisters Hand sdbst her.'* (Schindler 1860, 8. Aufl. I, 

S. 129). Die zweite Leonoren-Ouvertüre hat demnach vom November 1805 bis 
Januar 1853, also über 47 Jahre geruht, ehe sie ihre Wiederaufstehung in 
Leipzig feiern konnte. Es ist ihre Auffiihrung dort am 27. Januar 1858 tat- 
sächlich als eine EA. nach dem Manuskript anzusehen. — Hier ist auch der 
Ort der Aufführung aller 4 Leonoren -Fidelio- Ouvertüren durch Mendelssohn 
am 9. Januar 1840 zu gedenken. (S. hierzu Bobert Schumann , Gesammelte 
Schriften, 4. Aufl. 1891, II, S. 224 ,Die vier Ouvertüren zu Fidelio.', auch 
S. 245). Der 2. Teil des Programms dieses 12. Gewandhauskonzerts enthielt: 
1. „Ouvertüre zu Leonore'' von Beethoven, No. 1, komponiert im Jahre 1805. 
[d. i. op. 188]. 2. „Ouvertüre zu Leonore'S No. 2, (Manuskript.) [d. L die ver- 
kürzte u. beschädigte]. Mendelssohn hatte dazu folgende Bemerkung im Programm 

gegeben: „Beethoven schrieb vier Ouvertüren zu seiner Oper, von denen die ersten 
bdden im heutigen, die beiden letzteren im nächsten Abonnement -Conzert zur Auf- 
fUhrung kommen. Von der zwdten, bis jetzt nur im Manuskript vorhandenen, schdnt 
die dritte dne spätere Bearbeitung zu sdn*'. Der Instrumentalsolist des Abends, 
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Kammermusikus Stör ans Weimar, hatte im ersten Teile mit seinem Yiolinspiel 
nnd als Komponist Fiasko gemacht und war spurlos verschwunden, um die 
Lttcke im 2. Teil auszufüllen, entschloss sich Mendelsohn kurzer Hand, die dritte 
und vierte Ouvertüre dem Programm einzufügen, sie wurden von dem damit 
wohlvertrauten Orchester ohne Probe gespielt. — Es ist oben berichtet, dass 
die Bläser in Wien ihre Aufgaben immer zum Verdruss des Komponisten lösten, 
weil die Ouvertüre ihnen zu schwer war. Durch Schindler hat man die das 
Hindernis verursachende Stelle erfahren, es waren der 236. — 266. Takt des 
AUegro. Für die heutige Zeit ist es unverstandlich, worin die Schwierigkeiten 
dieser Takte bestanden haben können, es sei denn, dass schlecht geschriebene 
Stimmen mit unrichtig abgezählten Pausen schuld gewesen sind. — Über die 
Leitung ist zu bemerken, dass Tgnaz Seyfried in der Cäcilia Bd. IX S. 219 
schreibt: „ — Die Oper studierte ich selbst, nach seiner Angabe, mit dem Sänger- 
Personale ein, hielt alle Orchester - Proben , und leitete persönlich die Vor- 
Stellungen'^ Dem steht gegenüber, dass ein Zuhörer der Aufführung, Dr. Heinrich 
Reeve aus Norwich, in seinem Tagebuche notierte: „Beethoven sass am Klavier 
und dirigierte die Aufführung selbst". Seyfrieds allgemein gehaltene Be- 
merkungen mögen nicht ganz buchstäblich genommen werden, die Auffuhrungen 
der 1. Umarbeitung (1806) wird er tatsächlich allein geleitet haben , bei denen 
der Urform (1805) hat er vielleicht als Beethovens Adjunkt mitgewirkt. Die 
heutige Form der Leitung mit dem Dirigentenstab war damals überhaupt nicht 
üblich. Seyfried schrieb noch 1831 (Cäcilia Bd. XIII, S. 233 ff.) unter dem 
Titel: „Der Tactirstab" einen Artikel gegen den Gebrauch des Taktstockes 
im Theater. 



(14.) Ouvertüre No. 8 zu der Oper ,,Leonore" 

Hur Orchester« C-dur. op. 72 a. [GA Ser. III No. 4.] 



GJD. 12 Min, 

Komp.: In den ersten Monaten 1806, vielleicht erst im März, in Wien. 
(8. Anm.) 

EA.: Wien, Sonnabend, d. 29. März 1806 im E. K. privilegierten Schau- 
spielhanse an der Wien anlässlich der 1. Aufführung der ersten Um- 
arbeitung der Oper nach dem Manuskript unter Leitung von Ritter 
Ignaz von Seyfiried. (S. Anm.) Wiederholung daselbst am 10. April. 

Ersch.: Stimmen Juli 1810, Partitur Juni 1828 bei Breitkopf & Härtel, 
Leipzig. 

Orch.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 3 Pos., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Nach Schindlers Zeugnis (s. Anmerkg. zu No. 18) sind die 
Schwierigkeiten in den Blasinstrumenten in der 2. Leonoren-Ouvertüre der Grund 
rar Umarbeitung derselben, wie sie No. 3 darstellt, gewesen. Dass die Be- 
endigung der Umarbeitung der ganzen Oper, also doch auch der Ouvertüre, 
erst kurz vor der EA, dieser zweiten Form des Werkes, stattfand, ist bekannt. 
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(S. Thayer, II, 503.) Die Leitaog durch Seyfried kann hier wohl nicht besweifelt 
werden (■. Anmerkg. zu No. 18), wenn sie auch bei den Aufßihrungen 1805 
fraglich ist. <— Es yerdient darauf hinzuweuen, dass dai erste Achtel der Yiolin- 
fignr bei Beginn des Presto sweifelhaft ist. In der Skisse zur 2. OuTcrtüre 
lautet die Anfangsnote des Achtellaufs C, in der Partitur D, in der Partitur der 
dritten Ouvertüre steht wieder C. Unter Berücksichtigung des Umstandes daas 
die Dominantharmonie Tor- und nachher unbeschränkt herrscht, kann die Richtig- 
keit dieses C bezweifelt werden. Dass B. bei Beginn des Laufs in der ersten 
und zweiten Violine ausdrücklich Torschreibt „due o tre Violine^' und das Tutti 
beider Instrumente erst beim ff eintreten Ifisst, wird in den meisten Fällen nicht 
beachtet. — In einem 1881 erschienenen Yon Friedrich Hofineister yerfassten 
und herausgegebenen „Verzeichnis yon CLXXII yorzfiglichen Sinfonien und 
OuTcrtüren für Orchester welche yon berühmten Tonsetzem unseres Zeitalters 
gedruckt erschienen sind'' ist die Ouyertüre mit op. 86 bezeichnet. — Der Vor- 
trag der grossen Ouyertüre zu Leonore im Theater ist schon yon Bichard Wagner 
gemissbilligt worden. Neuerdings wurde diesem Gegenstande yiel Papier, Tinte, 
Geist u. a. m. gewidmet. Mit Becht nennt Arthur Seidl die Einstellung der 
Ouvertüre in den Zwischenakt, zwischen dem ersten und zweiten Aufsug, eine 
„Unsitte, gegen welche — nolens yolens — doch ernstlich einmal Front ge- 
macht werden muss«'. (S. Die Musik, XI, Heft 7, S. 27 ff.) Wenn schon die 
Aufführung im Theater geschehen muss, dann ist der Platz nach dem Beispiele 
Hans yon Bülows nur nach der Oper. — Zur Literatur gehört Bichard Wagners 
Aufsatz „Über die Ouvertüre'' (Ges. Schriften u. Dichtungen, 1. Aufl. I, S. 250ff^). 



(15.) Ouvertüre zu der Oper „Fidelio" 

für Orchester. E-dur. op. 72b. [Gä. Ser.IlI No.9.] 



GD. 6 Min. 

Komp.: Mai 1814 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Donnerstag, d. 26. Mai 1814 im E. E. Hoftheater n&chst 
dem Eämtnertor anlässlich der 2. Aufführung der dritten Bearbeitung 
der Oper nach dem Manuskript unter Leitung yon Michael Umlaufi 
(S. Anm.) 

ErSCh.: Stimmen Februar 1822, Partitur Januar 1828 bei Breitkopf &Hftrtel, 
Leipzig. 

Orch.-Be8.: 2 FL, 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 2 Pos., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Nach den Mitteilungen von Georg Friedrich Treitsohke und 
Dr. Bertolini ist die Ouvertüre in den Tagen (20. oder 21. Mai 1814) unmittelbar 
Yor der ersten Aufführung der dritten Bearbeitung der Oper, die am 23. Mai d. J. 
stattfand, geschrieben, aber nicht zeitig genug fertig geworden; an ihre Stelle 
trat nach Ignaz SeTfiried die Ouvertüre zu den Ruinen yon Athen, nach Anton 
Schindler eine der Leonoren-Ouvertttren (?). Die £A. der £-dur-OuvertUre bei 
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der 2. Anfführang am 26. Mai 1814 wird bestätigt durch eine Bemerkung auf 
dem Theaterzettel zu dieser Vorstellung, der nach Thayer (Chronologisches 
Verzeichnis [1865] S. 66) lautet „Die das vorigemal wegen Hindernissen weg- 
gebliebene neue Ouvertüre dieser Oper wird heute Abend zum ersten Mahl vor- 
getragen werden." — Die hier und dort zu findende Bezeichnung als „Ouvertüre 
zu Leonore No. 4'^ ist richtiger mit der oben gegebenen zu vertauschen, da sie 
auch unter dieser Benennung nicht erschienen ist. 



(160 Ouvertüre zu GoethesTrauerspiel ^^Egmont^^ 

für Orchester, op. 84. [öä. Ser. ii No. 3.] 



GD. 8 Min, 

Komp.: Auf eine Abschrift der Partitur der Ouvertüre hat Beethoven 
selbst geschrieben ^1810", genauer ist der Zeitpunkt der Komposition 
bestimmt, wenn gesagt wird ^Frühjahr 1810 in Wien". (S. Anm.) 

EA.: Wien, Sonntag, d. 24. Mai 1810 im K. K. Hoftheater nächst der 
Burg gelegentlich der Auffahrung von Goethes „Egmont* zum ersten- 
mal mit Beethovens Musik nach dem Manuskript. (S. Anm.) 

ErSCh.: Stimmen Februar 1811, Partitur Mai (Jabilate-Messe) 1831 bei 
Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Orch.-Bes.: 2 Fl. (2. auch kl. FL), 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 
Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Die Komposition der Egmontmusik, die Beethoven im Auf- 
trage des Direktors der Hoftheater in Wien Hartl von Buchsenstein geschrieben 
haben soll, ist vielleicht schon Ende 1809 begonnen worden. Es ist unbekannt, 
ob die Ouvertüre das letztkomponierte Stück der Egmontmusik gewesen ist. 
An Breitkopf & Härtel schrieb B. am 21. August 1810, nachdem er bestimmt 
hatte, dass „der Egmont*' gleichwie das Es-dur-Klavierkonzert dem Erzherzog 
Rudolf gewidmet werden sollte ^td^ l^aBe i^n [d. h. den Egmont] btog avA Siebe 
)um ^id^ter gefd^rteBen, unb l^abe aud^ um biefeS §u feigen ntd^tö bafilr boit ber 
X^eotratbireftton bof ftr genommen* usw. (Kalischer I, S. 327/28) ; ähnlich auch an 
Bettina Brentano (Kalischer II, S. 2). — Bei der EA. der Egmontmusik spielte 
Theodor Körners Braut Toni Adamberger das Klärchen, über ihren Verkehr 
mit B. bei dieser Gelegenheit s. Kalischer „Beethoven und Wien" S. 131 fip. — 
Zum Vortrage der Ouvertüre ist nachzulesen Richard Wagners Aufsatz „Über 
das Dirigieren (Gesammelte Schriften, 1. Aufl. VIII, S. 374/75) und F. Wein- 
gartner „Das Dirigieren" S. ISAF. — Zur Konzertauf führ ung der Egmontmusik 
hatte Friedrich Mosengeil eine verbindende Dichtung geschrieben, die später 
von Grillparzer ergänzt worden ist. Auch der Schauspieler M. Bemajs hat 
einen verbindenden Text verfasst. Die Grillparzersche Ergänzung ist wohl nicht 
im Druck erschienen, an die Öffentlichkeit kam sie zum ersten Male in einer 
Aufführung der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien am 8. Dezember 1834. 

4 
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Stit Mosengeilfe Dichtung allein brachte das Leipziger Gewandhaus die Egmont- 
musik s6hon 1821. 



(17.) Ouyertttre zu dem Nachspiel j^Die Buinen 

von Athen" 
für Orchester, op. 113. [GA. Ser.m No.ii.] 



GD. 4% Min. 

Komp.: September 1811 in Teplitz. (S. Anm.) 

EA.: Pesth, Sonntag, d. 9. Februar 1812 im neuen deutschen Theater 
zur Erö&ung desselben nach dem Manuskript. (S. Anm.) Wieder* 
holungen am 10. und 11. Februar. 

ErSCh.: Partitur und Orchesterstimmen Februar 1828 bei S. A. Steiner 
& Co., Wien. 

Of Ch.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Die Kompositionszeit der Musik zu den fiuinen von Athen 
fallt zusammen mit der zu der Musik zu König Stephan, beide Werke sind Ton 
Ende August bis Mitte September 1811 in Teplitz entstanden. Den Auftrag zur 
Komposition hat Beethoven Ende Juli d. J. erhalten, wie aus seinem Briefe an 
Breitkopf & Härtel vom 9. Oktober mit Sicherheit zu schUessen ist. Die Kom- 
position beider Werke wurde beschleunigt, da die Eröffnung des neuen deutschen 
Theaters bereits im Oktober stattfinden sollte, sie verzögerte sich aber bis zum oben 
gegebenen Tage. A. von Kotzebue erhielt den Auftrag, zu dieser für den 
4. Oktober in Aussicht genommenen EröfiEnung ein „geeignetes Drama über einen 
aus der ungarischen Geschichte genommenen Gegenstand'^ (Thayer IDi, 264) zu 
schreiben, ein lyrisches Vorspiel und ein musikalisches Nachspiel sollten das 
Stück begleiten, (a. a. 0.) [den gleichen Antrag hatte H. v. Collin abgelehnt]. 
Kotzebue schrieb ein Drama „Belas Flucht" und hierzu das Vorspiel „König 
Stephan, Ungarns erster Wohltäter" und das Nachspiel „Die Buinen von Athen". 
Das Drama wurde nicht aufgeführt, an seine Stelle trat „Die Erhebung von 
Pesth znr Königl. Freistadt". Vor- und Nachspiel wurden angenommen und B. 
zur Komposition übergeben. — Die Ouvertüren scheinen im Oktober 1811 bei 
dem Erzherzog Budolf probiert worden zu sein. S. zu dem allen die Briefe 
No. 257, 261 u. 265 bei Kalischer n. — Der Verlag von A. Steiner & Co. ist 
später an Haslinger übergegangen, der gleichwie von dieser Ouvertüre, so auch 
von der zu König Stephan gegen Ende 1828 eine neue Auflage veranstaltet 
haben mag. In Castellis Allgemeinem Musikalischen Anzeiger No. 23 des Jahres 
1829 vom 6. Juni befindet sich eine Besprechung der Ouvertüre mit der Nennung 
von Haslingers Verlag. 
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(18.) Ouvertttre (zur Namensfeier) 

für Orchester, op. 115. [OA. Ser.iu No.6.} 

Seiner Darchlaucht dem Fürsten Anton von BadziwiU [usw.] in aller Ehrforcht 

gewidmet. (S. Anm.) 



G2>. ^V« -äfm. 

Komp.: Die ersten Vorarbeiten sind bereits um die Mitte yon 1809 ge- 
schehen, 1811 und 1812 ist die Arbeit wieder aufgenommen, die 
Oayertüre jedoch erst etwa März 1815 in Wien beendet worden. 
(S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Montag, d. 25. Dezember 1815 im grossen K. E. Bedonten- 
saale in einer Akademie zum Besten des Bürgerspitalfonds nach dem 
Mannskript unter Leitung yon Ludwig van Beethoven. (S. Anm.) — 
2. u. 8. Ebendaselbst, Donnerstag, d. 16. und 28. ApHl 1818 
in zwei yon Moscheies, Giuliani und Mayseder gegebenen Musika- 
lischen Unterhaltungen nach Mspt. (S. Anm.) — 4. Ebendaselbst, 
Sonntag, d. 6. Dezember 1818 in einem Konzert der Gebrüder 
Wrani^y nach Mspt. (S. Anm.) 

ErSCh. : Partitur und Stimmen 1825 bei S. A. Steiner & Co., Wien. (S. Anm.) 

Orch.-BeS. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Die Entstehungsgeschichte der Ouyertüre op. 115 ist sehr 
anziehend, eingehends nachlesen darüber kann man bei Nottebohm, Beethoye- 
niana XIY u. Zweite Beethoyeniana IL Die eisten Entwürfe stammen aus 1809, 
bei ihnen befindet sich die Beethoyensche Bemerkung: „Ouvertüre gu jeder 
Gelegenheit — oder zum Gebrauch im KoneerP*, 1811 ging B. yon 
neuem an die Arbeit, liess sie aber wieder liegen. 1812 erlitt der Plan eine 
erhebliche Umformung: B. wollte die gefundenen Themata mit der Komposition 
zu Schillers Lied an die Freude yerweben (s. Beethov^ana S. 41 ff.), doch auch 
diese Abdcht blieb unausgeführt September 1814 wurde das Werk zum yieiten 
Male yorgenommen und etwa im März 1815 beendet. — Das Manuskript der 
Ouyertüre trägt yon B.s Hand die Aufschrift: „Ouvertüre von Beethoven 
am ersten IVeinmonath 1814 — Abends zum Namenstag unsers 
Kaisers'^. Daraus geht heryor, dass B. beabsichtigte die Ouyertüre zum Namens- 
tage des Kaisers Franz I. am 4. Oktober 1814 zu schreiben und aufführen zu 
lassen. Da aus der Aufführung nichts wurde, yerschob dann B. die Vollendung 
bis auf das nächste Jahr. Der Titel der ersten Ausgabe ist yon so grossem 
Interesse, dass er hier wenigstens teilweise mitgeteilt zu werden yerdient: 
er lautet: 

Chrosse Ouvertüre in Cdur gedichtet für grosses Orchester und Seiner Durch- 
laucht usw, gewidmet usw. 
Es ist das einzige Mal das B. den Ausdruck „gedichtet'' anwendet. Fürst 
Anton yon Badziwill, dem die Ouyertüre gewidmet wurde, ist der bekannte 
Komponist, dessen Musik zu Goethes Faust seinerzeit yiel aufgeführt wurde. — 

4* 
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Die EA. 1 £uid in jenem Konzert statt, in dem auch ,,Meere88tille und glttck- 
liche Fahrt*' ihre EA. 1 erlebte. Es steht nicht ganz fest, ob B. diese £A. 
selbst geleitet hat. In einem Berichte der Wiener Zeitung vom 6. Januar 1816 
heisst es : „Wranitzky dirigierte, Umlauf hatte den Platz am Klavier*', das kann sich 
aber auch auf die in demselben Konzert stattgefundene Aufführung von Christus 
am Ölberg beziehen. Schindler sagt in seiner Beethovenbiographie (3. Aufl. 
1860) S. 248 , dass die genannten Werke unter des Meisters Leitung au%efUhrt 
worden seien. (Die erste Auflage von 1840 enthält darüber nichts!) — Bei 
EA. 2 u. 8 wurde die OuTertüre auf dem Programm mit dem Zusatz: „k la 
chasse" angekündigt , in Berichten über E A. 4 auch „Jagdouyertüre" genannt, 
beides gegen den Willen des protestierenden Komponisten. — Dass die 
OuTcrtüre nicht 1880, wie Schindler berichtet, oder wie Thayer in seinem 
Verzeichnis sagt : „nach Beethovens*' Tode, sondern bereits 1824 erschienen ist, 
hat schon Nottebohm berichtigt. Das Erscheinen der Partitur kann erst in der 
2. Hälfte dieses Jahres geschehen sein , denn in dem Briefe an Ferd. Bies vom 
9. April d. J. schreibt B.: ^id^ l^abe i^nen eine Dutoertüre in C^/g Zact, bte no(!^ 
itid^t öffentlid^ erfd^ienen, geldlich; auä^ bte geftod^enen stimmen erhalten fte nft^ften 
^ofttag". Dieser Brief wurde von Bies dem Yerfiuser der „Blätter der ErinneruDg 
an die fünfzigjährige Dauer der Niederrheinischen Musikfeste" (Köln, 1868) 
Hauchecorne geschenkt, der ihn im Faksimile dieser Schrift beigab. Auf Grund 
dieses Faksimile lassen sich allerhand Fehler in dem Abdruck bei KaHscher Y, 
S. 110 f. berichtigen. — Die Musikzeitschrift Cäcilia brachte in ihrem Juli 1826 
ausgegebenen 17. Heft (Bd. III) die Besprechungen des Opferlieds (op. 121), 
des Bundeslieds (op. 122) und der Ouvertüre op. 115. Die Besprechung der 
Ouvertüre ist so interessant, dass sie hier nachstehend im Wortlaute mitgeteilt 
wird, um so mehr als sie in der Beethoven-Literatur nirgends veröffentlicht wurde. 
(Cäcilia, Bd. III, 1826, S. 32 ff.): 

Grosse Ouvertüre in C-dur gedichtet etc. von Ludwig van Beethoven. 
115, Werk. Wien, bey S. A. Steiner et Comp. Partitur. Pr. i Rthlr. 8 ggr. 

Es ist zum Ersten Male, dass ein Componist, dass selbst B., wie mir dünkt, 
sich des Wortes „Gedichtet" statt des herkömmlichen „Componirt" hat bedienen wollen. 
Ob er dies aus seiner anerkannten Liebe zum Reindeutschen, oder aus einem anderen 
Grunde gethan hat? 

Ich glaube das Letzte. — Nicht immer sind unsere Instrumentalcompositionen 
auch Dichtungen, obgleich sie es seyn sollten. Ein Gemisch von Melodien, und 
wären sie selbst entzückend, ein AufWand von Harmonie, und deuteten sie auf die 
grössten Contrapunktisten , haben deshalb noch nicht das nothwendigste Erfordernis 
einer Dichtung: Die Einheit. 

Indessen hat B. auch in dem vor uns liegenden Werke, wie sonst überall, 
gezeigt, wie er das, vor seiner Seele schwebende Ideal, durch Töne mächtig ins Leben 
SU rufen, und zu gestalten vermag, dass man nicht lange zweifeln, wenigstens ahnden 
darf, was er hat darstellen wollen. 

Betrachten wir die Tonwerkzeuge, und die Art und Weise wie er sie hier 
anwendet, so wird es uns anschaulich, dass sein Gemälde dem Epos angehört, das 
B.S grossem Schöpfungsgeiste eben so verwandt ist, wie jede andere Dichtungsart 
Raum will hier der Pauken- und Trompeten- Klang, es will das tiefergreifende Getön 
von vier Hörnen selbst des zarteren Theiles dieser Ouvertüre kaum schonen. — 

Betrachten wir aber die Formen, in denen sich besagte Tonwerkzeuge bewegen, 
so glauben wir ahnen zu dürfen, dass dieses B.sche Werk das Gemälde eines 
Streites darstellt 



Beethoven, L. yan. 53 



Zwar hebt Alles, und im majestätischen Rythmus, zugleich an; aber das 
mächtige Herabsinken des einen, das in die Höhe steigende des anderen, so wie das, 
fest auf der Stelle halten des dritten Theiles der Sprecher, yerkündet eine Absonderung 
der Ideen, die immer lautbarer wird. Jetzt sehen wir, und schnell, jene majestätische 
Bewegung durch eine weit beweglichere verdrängt. Eine Meynung welche der Eine 
vorträgt, wird, noch ehe der Redner damit zu Ende ist, von der Oppositionsparthey 
verworfen , wozu die Anhänger derselben durch Murren , ja selbst Spotten , ihre Ein- 
stimmung geben. Dann tritt eine, wie wohl nur scheinbare Ruhe, ein. Der Streit 
erhebt sich aufs Neue, wird heftiger noch, und artet endlich in einen Tumult aus, so 
dass die Regel des Wohlstandes fast ausser Acht gesetzt wird. Endlich wird es dann 
ruhiger, ob zwar keineswegs in dem Grade, dass sich nicht hin und wieder noch ein, 
wiewohl leises, Murren und Spötteln hören Hesse — bis zuletzt man eine Übereinkunft 
getrofifen zu haben scheint, die den reinsten Einklang hervorbringt, dem der Erguss 
inniger Freude die Hand reicht. — So fällt der Vorhang. 

Habe ich nun dem Meisterwerke B.s eine unrichtige Deutung gegeben, und 
belächelte der Maler die falsche Erklärung seines Bildes, so mag mich der rege Eifer, 
ihm, auf allen Wegen, mit der gespanntesten Aufmerksamkeit, entgegen zu kommen, es 
mag mich der ehrenvolle Ruf der Redaction der Cäcilia entschuldigen die mir die 
Ankündigung des Werkes aufgetragen, und der ich dafür meinen wärmsten Dank aus- 
zudrücken nicht unterlassen kann. 

Dr. Grosheim. 



(19.) Ouvertüre ZU dem Vorspiel ^^EönigSteplian^^ 
für Orchester. Es-dur. op. 117. [ga. Ser. m No. 6.] 



GJ). 8 Min. 

Komp.: September 1811 in Teplitz. 

EA.: 1. Pesth, Sonntag, d. 9. Februar 1812 im neuen deutseben Tbeater 
zur Eröffnung desselben nach dem Manuskript. (S. Anm.) Wieder- 
holungen am 10. u. 11. Februar. — 2. Graz, Ostersonntag, d. 
29. März 1812 im ständischen Bedoutensaale in einer Grossen Akademie 
zum Vorteile der UrsuHnerinnen nach Mspt. unter Leitung von 
Hduard Hy^el. (S. Anm.) 

ErSCh. : Partitur und Orchesterstimmen Juli 1826 bei S. A. Steiner & Co., 
Wien. (S. Anm.) 

Orch.-Be8. : 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., Kontrafag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — 
Str.-Orch. 

Anm er kg. Über die KompositionBzeit und den Zusammenhang mit der 
Musik zu den Buinen Ton Athen sowie über die EA. s. d. Anm. zu No. 17. 
Das Manuskript der OuTCrtüre trägt von B.8 Hand die Au&chrift : ,yB€vrtitur zu 
Ungarn Wohlthäter. — Overtwre zum VorspUA^^ usw. Der Titel des Kotzebueschen 
Vorspiels lautete „König Stephan, Ungarns erster Wohlthäter'^ Von beiden 
Ouvertüren scheint eine Probe bei dem Erzherzog Budolf im Oktober 1811 statt- 
gefunden zu haben. (S. Kalischer n, No. 261 u. 265.) Über die EA. in Graz 
8. Bisehoff, Chronik des Steiermärkischen Musikvereins (Graz, 1890) S. 617, aus- 
führlicher desselben Verfassers Aufsatz „Beethoven und die Grazer musikalischen 
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Kreise'^ im Beetkav^- Jahrbuch I (ICttaekea und Leipzig, 1908) S. 6E, wo auch 
die Briefe B.b mitgeteilt sind. Der Titel der Ouvertüre lautete dort: „Grosse 
Ouvertüre zu Ungarns ersten Wolilthäter*^ — In Nottebohnu thematuchen 
Yerzeichnis ist (S. 113) als Verleger Tobias HasUuger genannt. Das Beethoven- 
Jahrbuch n, S. 818 gibt jedoch als Verleger S. A, Stemer & Co. an; das ist 
offenbar die erste Ausgabe, Haslinger hatte den Steinerschen Verlag gekauft, 
dieselbe Verlagsnummer für die Partitur (Ko. 4691) beibehalten und vielleicht 
ein anderes Titelblatt herstellen, oder eine 2. Auflage drucken lassen. Das 
kann Ende 1828 geschehen sein, denn der Allgemeine Musikalische Anzeiger von 
Castelli enthiUt in No. 14 des Jahres 1829 vom 4. April eine Bespreehung dieser 
Hasfingersehen Ausgabe. 



(200 Ouvertüre ,J)i© Weihe des Hanses^^ 

für Orchester. C-dur. op. 124. [ga. Ser. m No. ?.] 

Dem Fürsten Nicolaus Galitzin gewidmet 

GD. JJi Min, " 

Komp.: Ende September 1822 in Baden bei Wien. 

EA.: 1. Wien, Mittwoch, d. 8. Oktober 1822 im Josephstädter Theater 
an der Wien zur Eröffiiong desselben nnd als Einleitung zu dem 
Festspiel ,Die Weihe des Hauses* von Karl Meisel nach dem Manu- 
skript unter Leitung von Ludwig van Beethoven. (S. Aum.) < — 
Wiederholungen am 4., 5. u. 6. Oktober 1822. 

Erseh.: Partitur und Orchesterstimmen September 1825 bei B. Schott 
Söhne, Mainz. (S. Anm.) 

Orch.-Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 8 Pos., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Kompositionszeit der Ouvertüre und der Ort ihrer Ent- 
stehung ist hinreichend genau festgestellt. (S. Thayer lY, S. 301, Schindler 
[1860] n, S. 7.) — Das Festspiel „Die Weihe des Hauses'« wurde von Carl Meisel 
dem auch von ihm geschriebenen „Die Ruinen von Athen" (s. No. 17) nach- 
gebildet imd war bestimmt fiir die Eröffiiung des von C. F. Hensler erbauten 
Theaters in der Josephstadt. Die engen Beziehungen der Musik beider Fest- 
spiele hat Nottebohm (Zweite Beeth. S. 385 ff.) in dem AufiraitEe „Die Weihe 
des Hauses'* klargelegt Dort befinden sich auch das Textbuch au dem Fest- 
spiel, wie die Skimen zur BeeÜiovenichen Musik. — Die Handschrift der Ouvertüre 
bt Überschrieben: „Ouvertüre geschrieben von L. v* Beethoven zur Eröffiiung 
des Josephstädter Theaters, zu Ende September 1822 — aufgeführt am 3. Oktober 
1822^'. Die Leitung von EA. 1 durch B. ist verbürgt durch Schindler (1860) II, 
8. 8 f. Neben B. als schwerhörigen und deshalb imzuverlässigen Oberleiter 
wirkten als Dirigenten Franz Gl&ser (Kapellmeister am Theater) imd Schindler 
— Nachdwn die Ouvertüre unveröffentlicht 1^/, Jahre bei Hensler geruht hatte 



BeethoTen, L. van. 55 



kam sie in B3 grossen Akademien 7. und 23. Mai 1824, zusammen mit den £A. 
der 9. Symphonie und missa solennis, wieder als Neuheit 1^ die Öffentlichkeit. 
— Über die Geschichte des Erscheinens von op. 123, 124 u. 125 sind die Anm. 
zu No. 9 zu vergleichen. — Einiges Ärgernis bereitete eine nach B-s und des 
Verlegers Meinung unberechtigte und fehlerhafte Veröffentlichung eines 4 händigen 
Arrangements der Ouvertüre, das von C. W. Henning verfasst und bei Trautwein 
in Berlin erschienen war. (S. Thayer IV, S. 307 f.) 



(21.) Wellingtons Sieg 

oder Die Schlacht bei Yittorisi 
llir Orchester, op. 92. [öa. Ser. n No. 1.] 

Seiner Kgl. Hoheit dem Prinz-Begenten von England Gkorg August Friedrieh 

in tiefster Ehrfurcht zugeeignet. 



1. Abteilung» Schlacht. 1. Trommeln u. Trompeten auf der eng- 
lischen Seite. Marsch: Bule Britaonia. 2. Trommeln und Trom- 
peten auf der französischen Seite. Marsch: Marlborough. 3. Auf- 
forderung durch französische, Gegenruf durch englische Trompeten. 
Hierauf: Schlacht. 

2* Abteilung« Sieges-Symphonie. Intrada AJlegro ma non 
troppo. — Allegro con brio. — Tempo di Menuetto moderato. — 
AUegro. 

Komp.: Sommer und Herbst 1813 in Wien und Baden bei Wien. (S. Anm.) 

EAr^ 1* u. 2. Wien, Mittwoch, d. 8. und Sonntag, d. 12. Dezember 1813 
im XJniyersitätssaale in zwei zum Besten der in der Schlacht bei Hanau 
(30. p. 31. Oktober 1813) invalide gewordenen österreichischen und 
bayrischen Krieger von J. N. Mälzel und Beethoven veranstalteten Aka- 
demien nach dem Manuskript unter Leitung von Ludwig van Beethoven. 
(S. Anm.) •— ^ 3. u. 4. Ebendaselbst, Sonntag, d. 2. Januar und 
Sonntag, d. 27. Pebruar 1814 im grossen Bedoutensaale in von 
Beethoven veranstalteten Musikalischen Akademien nach Mspt. unter 
Leitung von L. v, B, (S. Anm.) 

Er$Qh.; Partitur und Orchesterstinmien März 1816 bei S. A. Steiner & Oo., 
Wien. 

Ordl.-Be8.: 1. Blas-Orchester für Bule Britannia: Kl. Fl., 2 Klar., 
2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Tri., Becken, Gr. Tr. — 2. Blas-Orchester 
für Marlborough: Kl. Fl., 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 
2 Tr., Tri., Becken, Gr. Tr. Zu beiden Blasorchestern tritt Str.*Orch. 
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Alle Bläser und Streicher wirken zusammen in der Schlacht und 
der Siegessymphonie, Bläser also doppelt besetzt! 

Ausserhalb des Orchesters, hinter der Szene rechts und links 
je Grosse Trommeln für die Kanonenschüsse, 
„ Eatschen für das Gewehrfeuer, 
, 2 kl. Militärtrommeln, 
f, wenigstens 2 Trompeten. 

(NB. Die Anmerkungen enthalten die Beethovenschen Vorschriften 
in der Partitur.) 

Anmerkg. Nach Nottebohm ist Wellingtons Sieg zwischen August und 
November 1818 komponiert. Begonnen kann die Komposition nicht vor Anfang 
August worden sein, denn die Nachricht von dem Siege Wellingtons am 21. Juni 
1813 bei Yittoria (in der Provinz Alava in Spanien) über die Franzosen unter 
Jourdan traf in Wien am 27. Juli d. J. ein. Der Plan des Werkes rührt von 
dem bekannten Mechaniker Johann Nepomuk Mälzel, dem Erfinder des nach 
ihm benannten Metronoms , einem sehr geschäftsgewandten Mann, her. Das 
Werk, das nicht anders als ein Gelegenheitsstück angesehen werden kann, ver- 
ursachte dem Komponisten viel Arger, da sich Mälzel dasselbe auf nicht ein- 
wandfreie Weise verschafft, für das von ihm erfundene Panharmonikum, ein 
mechanisches Orchester mit 720 Pfeifen, übertragen , und es auch nach B.s 
Ansicht unbefugt aufgeführt hatte. Es kam zu einem langwierigen Prozess 
zwischen Beiden, der mit einem Vergleich endigte. Über das alles unterrichtet 
man sich am besten bei Thayer V, S. 602 ff.; die Mitteilungen Schindlers 
sowohl in der 1., wie 8. Aufl. seiner Biographie sind bei Thayer scharfsinnig 
richtig gestellt, die ganze Angelegenheit ist lichtvoll behandelt. Über Mälzel 
und sein Metronom s. auch die Anm. zur 8. Symphonie. Die obenerwähnten, 
von M. veranstalteten unrechtmässigen Aufführungen fanden in München am 
16. u. 17. März 1814 statt. — Die Widmung an den Prinzregenten von England, 
den nachmaligen König Georg IV., brachte unerwarteter Weise B. nichts ein, 
sie erhielt keinerlei Berücksichtigung, obgleich das Werk in London nach der 
dem Prinzregenten übersendeten abschriftlichen Partitur durch Sir George Smart 
am 10. u. 13. Februar 1815 mit grossen Beifall aufgeführt wurde. (Thayer m, 
S. 637/88.) — Die EA. des Werkes stand in Verbindung mit der EA. der 
7. Symphonie; das Programm und anderes ist in den Anm. dort mitgeteilt. Die 
bei Thayer U, S. 898/94 mitgeteilte Besprechung der EA. enthält die Namen 
der vielen grossen Künstler, die mitgewirkt hatten. Ein Dankschreiben B.s, 
redigiert wohl von Mälzel und für das Intelligenzblatt der Wiener Zeitung be- 
stimmt, ist zwar dort nicht veröffentlicht, aber durch Schindler bekannt gemacht 
worden. Man kann ihm entnehmen, dass Schuppanzigh an der ersten Violine 
leitete, Salieri den Takt der Trommeln und Kanonaden gab, Hummel und Meyer- 
beer grosse Trommeln bearbeiteten, Spohr, Mayseder, Siboni und Giuliani an 
untergeordneten Plätzen standen Der in diesem Schreiben am Schlüsse Mälzel 
gezollte warme Dank und die Bestätigung, dass ihm das Werk unentgeltlich 
übergeben worden sei, lässt B.s spätere Handlungsweise in sonderbarem Lichte 
erscheinen. — Zwölf Jahre nach der Komposition sollte das Werk dem Meister 
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noch einmal YeranlasBiing zu schwerem Arger geben. In der Cäcilia (Mainz, 
B. Schotts Söhne), Band 3, Heft 10 veröffentlichte 1825 im August der Heraus- 
geber Gottfried Weber einen langen Aufsatz „Über Tonmalerei" und unterzog 
in demselben Wellingtons Sieg einer vernichtenden Kritik. B. erhielt die Cäcilia 
zugesendet und entbrannte in Wut über Webers Urteil, der er in Randbemerkungen 
Luft machte. Das Exemplar mit den mit Bleistift gemachten Bemerkungen 
befindet sich wohlbehalten und vorsorglich gehütet im Besitze des Herrn Dr. Erich 
Prieger in Bonn, der dem Verfasser freundlichst Einblick gestattete. Die mehr 
als drastische, an Deutlichkeit nicht zu überbietende B.sche Ausdrucksweise ist 
für die Mitteilung im Drucke nicht geeignet. — Eine Neubearbeitung von 
Wellingtons Sieg unternahm Cyrill Kistler. Sie erschien 1908 in seinem eignen 
Verlage (Kissingen) und soll ein Orchester von nur 30 Mann erfordern. (S. die 
Zeitschrift „Tagesfragen" 1903, No. 9, Kissingen.) Die EA. dieser Neubearbeitung 
erfolgte in Kissingen am Mittwoch, d. 19. August 1903 durch das Münchener 
Kaim-Orchester unter Leitung von Moosmüller. 

Bemerkungen für die Aufführung. 
(Nach der ersten Partitur-Ausgabe.) 

1. Es müssen zwey Chöre Blasinstrumente dabey seyn. Der erste Marsch: 
Rule Britannia wird yon der ersten Harmonie geblasen. Der zweyte Marl- 
borough von der zweyten Harmonie. Bey den nachfolgenden Stücken blasen beyde 
Harmonien zusammen. Das übrige Orchester muss natürlicherweise verhältnissmässig 
so stark als möglich besetzt werden, je grösser der Saal, desto stärker die Besetzung. 

2. Zu den zwey grossen Trommeln (nicht grosse türkische Trommeln) wodurch 
die Kanonenschüsse bewirkt werden, gehören die grössten Gattungen derselben 
(hier waren sie 5 Wiener Schuh ins Gevierte) welche man gewöhnlich in den Theatern 
braucht, um einen Donnerschlag zu bewirken; (die eigentliche türkische Trommel 
gehört nur ins Orchester) sie müssen entfernt von dem eigentlichen Orchester, jede 
auf entgegengesetzter Seite, wovon eine Seite die englische, die andere die französische 
Armee vorstellet, vne es der Saal erlaubt, stehen, ohne dass sie von den Zuhörern 
gesehen werden. — Voran darf wohl der Kapellmeister stehen, der beiden Seiten den 
Takt giebt. Diejenigen, welche die Kanonen Maschinen spielen, müssen durchaus 
nicht im Orchester, sondern an einen ziemlich entfernten Orte stehen, und müssen von 
sehr guten Musikern gespielt werden. (Hier in Wien wurden selbe von denen erstem 
Kapellmeistern gespielt.) 

3. Die Maschinen, Ratschen genannt, welche das kleine Gewehrfeuer vor- 
stellen, und gewöhnlich bey den Theatern zum Krachen des Donners, auch selbst zu 
Pdotons-Feuer gebraucht werden, müssen ebenfalls auf entgegengesetzten Seiten, wie 
die Kanonen und auch in deren Nähe gesetzt werden. Es ist hierüber einiges an- 
gezeigt; man überlässt dieses Männern von Einsicht, nur ist in Acht zu nehmen, dass 
sie nie Anfangs bey einem Tempo eintreten, ausser beym Presto: AUabreve, damit 
man das Thema von jedem Tempo höre. Beim Sturmmarsch spielen sie gar nicht. 

4. Die Trompeten in Es und C, werden ebenfalls auf entgegengesetzten Seiten 
in der Nähe der Kanonade geblasen, die in Es auf der englischen Seite, die in C auf 
der französischen Seite, ausserdem befinden sich noch 4 Trompeten im Orchester, 
wovon die zwey Trompeten in Es und C stehend im Orchester geblasen werden müssen. 

5. Auch müssen auf jeder Seite zwey gewöhnliche Militär -Trommeln seyn, 
welche vor jedem Marsch auf ihren Trommeln gleichsam die Entrade machen; nur ist 
zu bemerken, dass diese Entraden nicht zu lange dauern, jedoch länger als angezeigt, 
und wo möglich sich in einer Entfernung stellen, und sich immer mehr und mehr 
nähern, um das Anrücken der Truppen recht täuschend vorzustellen. 

6. In betreff der Tempo sind folgende Bemerkimgen zu machen: 

I. Der englische Marsch nicht zu geschwind, der französische Marsch leb- 
hafter. Das erste Tempo nach dem französischen Marsche moderato, das 
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zweyte darauf folgende ^/g noch ein wenig langsamer. Beym Sturm- 
marsch wird es gut seyn, wenn das Tempo immer allmählich nach und 
nach etwas geschwinder genommen würde. Das letzte Tempo ^/^ andante 
nicht zu geschwind. 
2. SiegesSymphonie Entrade nicht zu geschwind, das zweite Tempo C 
sehr lebhaft. Das letzte Tempo '/g nicht zu geschwind, beinahe alle- 
gretto. Wo angezeigt ist, dass nur zwey Violinen i^^^ zwey Violinen 2^0, 
2 Violen und zwey Violoncello mitspielen sollen, können auch in einem 
grössern Saale zu drey oder vier jedoch der besten AusfUhrer fUr jede 
Stimme gerechnet, spiden. 

7. Es ist sehr nothwendig, dass bey der AufÜihrung im Orchester neben dem 
Violin Direkteur noch ein Kapellmeister den Takt für's ganze schlägt, welchen beyden 
empfohlen wird, die Wirkung des Ganzen immer im Auge zu behalten, damit die 
Instrumental-Musik nicht von den Ratschen und Trommeln Maschinen usw. verdunkelt 
wird; überhaupt ist hiebey nach Maassgabe und Verhältniss der Grösse des Saales, 
der Besetzung des Orchesters sich zu richten. 

8. Bei der Sieges Symphonie sind ebenfalls durchaus 2 Harmonien, jedoch bläst 
die zweyte Harmonie bey den Pianos und Solos nicht mit. 

Wien im Dezember 181 5. 

Ludwig van Beethoven. 



^M- 



II. Konzerte und Konzertstücke mit Orehester. 



(22.) Konzert für Pianoforte, Violine und Violoncell 

mit Begleitung des Orchesters. C-dur. op. 56. 

[GA. Ser. IX No. 6.] 

Seiner Hoheit dem Fürsten Lobkowitz gewidmet. 



I. Allegro. — U. Largo, attacea III. Rondo alla Polacca. 

Sn. L 18 Min. IL w. IIL 17 Min. OJD, 35 Min. 

Komp.: Begoimen etwa Herbst 1803, beendet Sommer 1804. (S. Anm.) 

EA-I Wien, Mai 1808 im Augarten. (S. Anm.) 

Erach.: Stimmen Juli 1807 im Bureaa des Arts et d'Indostrie (Tobias 
Haslinger), Wien; Partitur gegen Ende 1886 bei Fr. Ph. Dunst, Frank- 
furt a. M. (S. Anm.) 

Oreh.-Be8. : l FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Am 14. Oktober 1803 wurde das Tipelkonzert von Beethovens 
Bruder Karl dem Verjage Breitkopf & Häxtel angeboten (Thayer n, S. 620), 
es muss sich also zu dieser Zeit bereits in einem der Vollendung nahekommenden 
Zustande befunden haben. Am 26, August 1804 scheint das Konzert fertig 
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gewesen su sein, wie aus dem Brief an den gleichen Verlag zu sehliesien ifit. 

(Thayer n, S. 620 u. 623, Kalischer I, S. 140 f.) Die aus diesen Briefen 

gewonnenen Anhaltspunkte widersprechen den Feststellungen Nottebohms (Ein 

Skiwnbuch y. B. aus dem Jahre 1808, S. 74 f. und Zweite Beeth. XLIY) nicht. 

^ Über die EA. enthält die Allg. Mu8.-Ztg. in No. 89 yom 28. Juni 1808 einen 

Bericht, der die Zeit und näheren Umstände derselben genauer feststellen lässt, 

als yon Schindler (1860, I, S. 147) und Thajer (11, 497) geschehen ist. Es heisst 

dort: Obgleich die ehemaligen Augarten-Konzerte, unter Schuppanzlghs Direktion, 
ftlr diesen Sommer nicht wieder aufzukommen scheinen, so haben wir doch seit dem 
ersten May schon mehrere Akademi«n gehört, die von anderen hiesigen Künstlern 
daselbst gegeben wurden. . . . Auch hörten wir in einer dieser Akademien ein ganz 
neues Concertino von Beethoven fUr Pianof., Viol. und Violonc, mit Begleit, des 
Orchesters; welches aber keinen rechten Eingang finden wollte.'* Danach ist die 

Annahme, dass die EA. in einem Schuppanzighschen Konzert stattgefunden 
habe (Thayer a. a. 0.) unrichtig, und die Schindlersche Angabe „im Sonmier 
1808*' ist zu yerbessern „im Mai 1808*', denn der Bericht ist yom 81. Mai d. J. 
datiert. — Durch Schindler ist man unterrichtet worden (1860), dass das Tripel- 
konzert fiir den Erzherzog Rudolf, den Yiolinspieler Seidler und den Violon- 
cellisten Kraft geschrieben worden ist. Dessen hatte die oben genannte Musik- 
zeitung bereits 1880, S. 286 gedacht, die damals schrieb : „Das [das Tripelkoniert 
nSmlich] nach der Versicherung unterrichteter Personen, vor einigen 20 Jahren zunächst 
für S. Kaiserl. Hoheit den Erzherzog Rudolf und die Virtuosen Seidler und Kraft 
geschrieben wurdet*« — Die Herausgabe der Partitur (S. Er seh.) durch Dunst 

in Frankfurt scheint gänzlich unbekannt zu sein. Da dies ebenso der Fall mit 
anderen in demselben Verlag erschienenen Partituren ist, so wird hierüber das 
folgende yon Interesse sein. In der Musikzeitschriffc Cäcilia, Bd. 17 yom Jahre 
1835 kündigt Ph. Fr. Dunst im Intelligenzblatt No. 65 , S. 18 an unter „Neue 
Musikalien": Beethoven 1. 2. 8*m Konzert pr. Pfte. in Partitur und fiir Pfte. 
allein, Subsrptpr. jedes fl. 8.—. Im 19. Band yon 1887 Heft 74, S. 123 ff. findet 
sich dann unter den Rezensionen dieses: 

„Verlagsartikel der Musikhandlung von Fr. Ph. Dunst in Frankfurt a. M. 

CoUection complHe des Concertes (o) de L. v. Beethoven. 

Partitions No. i — 4. Prix de souscription Fl. 3 ou i Thlr. 16 ggr. 
Grand Quintuor concertant, pour deux Violons Alto et deux Violoncelles, 

tir6 de Toeuvre 5 , de L. v. Beethoven ; par Ferd. Ries. Pr. fl. 4 = 

Thlr. 2. 5 ggr. 
Quatuor pour deux Violons, V. et VcUe., arrang6 d'un Sonat (sicl) Op. 31, 

de L. V. Beethoven ; par Ferd. Ries. Pr. fl. 3 Kr. 36 = Thlr. 2. 
Concerto pour violon de L. ▼. Beethoven, Oeuv. 61, arrang6 pour le Fianp- 

ä quatre malus; par H. Gleichauf. Pr. fl. 4 = Thlr. 2. 6 ggr. 

Die Beethovenschen Clavierconcerte in Partitur herauszugeben, ist 
ein Unternehmen, welches die Musikalische Welt nicht anders als mit Freude und 
Enthusiasmus aufnehmen kann, welche auch die gegenwärtige Auflage sich um so 
mehr mit Begierde aneignen wird, da, ßlr den äusserst massigen Preis, das Äussere 
anständig und der Druck lesbar und correct genug ist — 

Gern möchten wir mehr darüber sagen — wüsstcn wir nur recht gewiss, dass 
die Herausgabe rechtmässiges Original- und Verlagseigenthum 4cs Ver- 
legers wäre, woran wir, — (obgleich wir dieselben Partituren noch von keiner 
anderen Verlagshandlung zugeschickt erhalten haben, doch darum zweifeln müssen, 
weil wir auf den vorliegenden Titelblättern die sonst, bei rechtmässigem Verlags- 
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eigenthum übliche Bemerkung: ,,Eigenthum des Verlegers'* und ^^Eingetragen ins 
Vereinsarchiv"» usw. vermissen. 

Die bis jetzt gelieferten Concerte sind: No. i. das aus C-dur, op. 15; — No. 2. 
das aus c-moll, mit den Paukenschlägen *l^, op. 37. — No. 3. das aus B, ^/^^ op. 19; 
— No. 4. endlich ist das aus C-dur mit AUegro ^/^ anfangend. Largo As '/g, Rondo 
alla Polacca etc. 

Ob noch weitere Nummern folgen werden? ist uns unbekannt. 

Die zu Violinquintetten und Quartetten arrangirten Beethoven- 
schen Compositionen sowie auch die zu einer vierhändigen Sonate ein- 
gerichtete, — haben wir, wir gestehen es, weder durch Anhören, noch mittels 
Durchsicht der ohne Partitur eingesendeten Stimmen, näher kennen gelernt. Aber 
aus Ries* Hand kann nur Treffliches kommen; und auch Herrn Gleichaufs Talent 
filr Arbeiten dieser Gattung ist bewährt. 

Die Riesschen Arrangemens tragen übrigens das ehrenvolle Schild an der Stime : 
„Propri^t^" — „Enrcgiströ** usw. — Dasselbe fehlt dem von Glcichauf." 

Nottebohm, dem peiDlicb aufinerksamen Forscher, sind diese Ausgaben 
sicher yerborgen geblieben, denn sein thematischer Katalog (s. Lit.) enthält 
sie nicht. Dem Hause Breitkopf & Härtel war die Dunstsche Ausgabe der 
Partitur des Tripelkonzerts im Jahre 1850 bekannt, denn sie teilten sie Joachim 
Baff, der fiir Liszt darüber angefragt hatte, mit. (S. „Die Musik*' I, n, S. 865.) 
Nachforschungen des Verfassers haben ergeben, dass es sich bei dem Quintett- 
arrangement um die erste der Cellosonaten op. 5 (F-dur), bei der Quartett- 
bearbeitung um die 3. Elaviersonate op. 31 (£s-dur) handelt. Das Whistlingsche 
Handbuch der musikalischen Literatur, 3. Auflage 1844, enthält die Angabe 
dieser Bearbeitungen. — Die doppelte Besetzung der Flöte, wenigstens in den 
Tuttis, kann hier, wie bei anderen Beethovenschen VTerken empfohlen werden. 



(23.) Konzert I fOr Pianoforte 

mit Begleitung des Orchesters. C-dur, op. 15, 

[GA. Ser. IX No. 1.] 

Ihrer Hoheit der Fürstin Odescalchi geb. Gräfin Keglevics gewidmet. 



I. AUegro con brio. — IL Largo. — III. Rondo: Allegro scheraando. 

8D. 1. 13 Min. IL 8 Min. IIL 9 Min. GJD. 30 Min. (ohne Kadenz). 

Komp.r Aller Wahrscheinlichkeit nach 1798 in Wien. Entwürfe dazu 
vermutlich schon aus früherer Zeit stammend. (S. Anm.) 

EA.: 1. (?) Frag, 1798 (Zeitpunkt unbekannt, aber vor Ende Oktober ge- 
legen) im Eonviktssaale in einer von Beethoven veranstalteten Akademie 
nach dem Manuskript gespielt von Ludwig van Beethoven. (S. Anm.) 
— 2.(?) Wien, Mittwoch, d. 2. April 1800 im K. K. National- 
Hoftheater nächst der Burg in einer von Beethoven veranstalteten 
grossen Musikalischen Akademie nach dem Manuskript gespielt von 
L. V. B. unter Leitung von Giacomo Conti. (? S. Anm.) 
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ErSCh.: Stimmen März 1801 bei T. MoUo & Co., Wien; Partitur gegen 
Ende 1834 bei Ph. Er. Dunst, Frankfurt a. M. (S. Anm.), ungefähr 
gleichzeitig auch bei Tobias Haslinger, Wien. 

Orch.-Be8. : 1 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. In dem Briefe vom 22. April 1801 an Breitkopf & Härtel 
(Kaliflcher I, S. 65) gab Beethoven selbst die Bestätigung, dass das C-dur-Konzert 
später als das als op. 19 erschienene B-dur komponiert ist, £r schreibt: ,,i(^ 
merlc boBei bIo| an, bag bei ^ofmeifter eined bon meinen erften ISonaerten l^rauS* 
lommt unb folglid^ v\6^'^ ju ben beßen bon meinen Slrbeiten gel^ört, bei SDloIIo ebenfaQi^ 
ein 5toar fpftter berfertigtei} ^onjert" usw. Dieses ist das C-dur - Konzert. 
Die Kompositionszeit ist nur annähernd zu bestimmen. Skizzen in dem Kafkaschen 
Band in British Museum in London folgen auf solche zum B-dur-Konzert und 
weisen in die Zeit von 1795/96, sie sind teilweise von Shedlock (The Musical 
Times 1892, S. 524) und von Nottebohm (Zweite Beeth. S. 64 ff.) veröffentlicht 
worden. Dass das Konzert im Juli 1798 fertig war, nimmt Nottebohm an 
(a. a. 0. S. 68). — In den Biographischen Notizen (S. 36) berichtet Wegeier, 
dass das Bondo des ersten Konzertes (C-dur) wohl erst zwei Tage vor der Auf- 
führung geschrieben worden sei und weiter ,,Bei der ersten Probe, die am Tage 
darauf in Beethovens Zimmer statt hatte, stand das Klavier für die Blasinstrumente 
einen halben Ton zu tief. Beethoven Hess auf der Stelle diese und so auch die übrigen, 
statt nach a nach b stimmen und spielte seine Stimme in Cis." Die Richtigkeit 
dieser Erzählung ist mit Recht wiederholt bestritten worden, besonders unter 

dem Hinweis darauf, dass eine Probe in einem Zimmer zwar wohl zu dem B-dur- 
Konzert stattgefunden haben könne , in dessen Instrumentierung . keine Klari- 
netten, Trompeten (!) und Pauken (!) vorkonmien, schwerlich aber zu dem C-dur- 
Konzert, in dem diese Instrumente besetzt sind. Die Biographen usw. haben aber 
völlig übersehen, dass die Wegelersche Darstellung musikalisch überhaupt un- 
möglich ist. Wenn das Klavier einen halben Ton zu tief stand für die Blas- 
Instrumente, so genügte doch, um Übereinstimmung herbei zu fuhren, entweder, 
dass B. in Cis spielte und die Instrumente in G (wie es geschrieben war), dann 
hatte man das Konzert in C-dur, oder die Instrumente stimmten einen halben 
Ton tiefer und B. spielte seine Part in dem einen halben Ton zu tief stehenden 
C-dur, dann hatte man das Konzert in H-dur. Wenn die Instrumente aber einen 
halben Ton in die Höhe stimmten und B. auch einen halben Ton höher spielte, 
da war doch die Differenz eines halben Tones immer noch vorhanden! Gewiss 
irrte sich Wegeier nicht über die Tatsache der Probe und über Unstimmigkeit, 
aber wie die letztere beseitigt wurde und um welches Konzert es sich handelte, 
darüber versagten ausser seinem Gredächtnisse auch die musikalischen Kenntnisse. 
Die Ansicht, die sich der Verfasser gebildet hat, ist in den Anm. zum B-dur- 
Konzert zu finden, weil sie dorthin eigentlich gehört. — Die beiden oben ge- 
gebenen EA. stehen als solche des C-dur-Konzerts nicht unumstösslich fest, es 
sind Annahmen der Beethoven-Schriftsteller, die sich eben darauf gründen, dass 
das C-dur-Konzert 1795 (s. B-dur-Konzert) nicht gespielt werden konnte, weil 
es vor Juli 1798 nicht fertig gewesen ist. In dem Konzert der EA. 2(?) wurden 
noch zum ersten Male öffentlich aufgeführt das Septett und die erste Symphonie. 
Die Leitung des Klavierkonzerts durch Conti ist nicht durchaus verbürgt, nach 
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dem Bericht in der Allg. Mus. Ztg. sollte man ei annehmen, doch könnte auch 
Wranitzky der Dirigent gewesen sein. — Über die bei Fr. Ph. Dunst erschienenen 
Partituren B.scher Konzerte sind die Anm. zu Xo. 22 zu yergleiehen. Tobias 
Haslinger in Wien trug sich gegen Anfang 1885 (oder früher) auch mit dem 
Plane der Herausgabe aller Konzerte in Partitur, die er anzeigte „Sämmtliche 
Konzerte von Beethoven in Partitur*' usw. Es ist dann jedoch nur das erste 
erschienen und besprochen in der Allg. Mus. Ztg. April 1885, S. 262. Die 
Dunstsche Ausgabe mag die Ausfuhrung des Planes verhindert haben. Eine 
weit später bei Peters (Bureau de musique) erschienene Partitur (Verlags* 
nummer 4241) bringt ausser der originalen Lesart des Klavierparts an vielen 
Stellen eine zweite, brillantere mit Benutzung der höheren Oktaven, Terzen* 
tonleitem, Oktavenläufen etc. Von wem sie stammt ist nicht angegeben. 



(24.) Konzert 11 für Pianoforte 

mit Begleitung des Orchesters. B-dur. op. 19, 

[GA. Ser. IX No. 2.] 

Herrn Karl Niki, Edlen von Nikelsberg gewidmet. 



L Allegro con brio. — II. Adagio. — III. Rondo: Molto ÄUegro. 

SD. L 12 Min. IL 6 Min. III. 6 Min. GD.M Min. (ohne Kadenz). 

Komp.: 1794 bis etwa Mitte Mfii-z 1795 in Wien. Umgearbeitet 1798. 
(S. Anm.) 

EÄ.: I. Erste Fassung. l.(?) Wien, Sonntag, d. 29. März 1795 
im K. K. National-Hoftheater nächst der Burg in einer Musikalischen 
Akademie der Tonkünstlersocietät nach dem Manuskript unter Leitung 
von Anton SäUeri gespielt von Ludtüig van Beethoven, (S. Anm.) — 
2.(?) Ebendaselbst, Freitag, d. 18. Dezember 1795 im kleinen 
Eedoutensaale in einer von Joseph Haydn veranstalteten grossen 
Musikalischen Akademie nach Mspt. gespielt von L. v. JB. (S. Anm.) 
— IL Endgültige Fassung. 3.(?) Prag 1798 (Zeitpunkt 
unbekannt aber vor EA. 4 gelegen) im Konviktssaale in einer von 
Beethoven veranstalteten Akademie nach Mspt. gespielt von L. v. S. 
(S. Anm.) — 4.(?) Wien, Montag, d. 29. Oktober 1798 in 
Schikaneders Theater im Starembergischen Freihause auf der Wieden 
nach Mspt. gespielt von L. V. B. (S. Anm.) 

ErSCh. : stimmen Ende 1801 bei Hofimeister & Kühnel (Bureau de Musique), 
Leipzig; Partitur Ende 1834 bei Ph. Fr. Dunst, Frankfurt a. M. (S. Anm.) 

0rch.-B68. : l Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. ' 
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An m er kg. Von dem zeitlich vor dem C-dnr-Konzert liegenden B-dur- 
Konzert sind zwei Lesatten, von denen die ursprüngliche erste nicht bekannt 
ist, zu unterscheiden. Ob die Entwürfe zur Urform, also überhaupt zu dem 
Konzert, nicht vielleicht noch vor 1794 liegen, wird erst entschieden werden 
können, wenn es gelungen ist, den Kafkaschen Skizzenband (British Museum, 
JiOndon) in chronologische Ordnung zu briDgen. Auf eins sei hier hingewiesen. 
In diesem regellos zusammengehefteten Bande befinden sich Entwürfe auf 
weitauseinander liegenden Blättern, die ganz zweifellos zusammengehören, das 
beweist die Gleichartigkeit des Papieres, das sonst in dem ganzen Bande nicht 
wieder vorkommt. Die Entwürfe betreffen den letzten Satz und zwar offenbar 
in seiner ursprünglichen Gestalt. Nottebohm (Zweite Beeth. S. 67 ff.) hat einen 
kleinen Teil dieser Entwürfe mitgeteilt und auch Shedlock (s. Anmerkg. zu No. 23) 
besdiäfügte sich damit. Zu dem ersten Satze befindet sich Blatt 89 ein inter- 
essanter Tiertaktiger Entwurf in Partitur, der offensichtlich die Fortsetzung einer 
an anderer Stelle angefaiigenen Arbeit ist. Die Instrumentation besteht aus 
1 Flöte, 2 Oboen, 2 Fagotte, 2 Homer und Streichorchester. Auch dieser Ent-^ 
wurf mag der ersten Fassung angehören. 1798 war B. mit der Umarbeitung 
beschäftigt, über die Nottebohm a. a. 0. S. 480 f. berichtet. — Ebensowenig 
wie über die EA. des C-dnr-Konzerts ist man mit Sicherheit über die des in B. 
unterrichtet. Hierüber ist abermals auf Nottebohms Zweite Beeth. S. 71 ff. zu 
verweisen. — In den Anmerkungen zu No. 23 ist bereits jene Probe erwähnt, 
von der Wegeier erzählte. Sie soll nach ihm dem C-dur-Konzert gegolten 
haben, was bezweifelt werden muss. Dass Wegelers Darstellung von Hinauf- 
stinunen der Instrumente um einen halben Ton und gleichzeitiger Transposition 
des Klavierparts von nach Cis unmöglich ist, steht fest. (S. die Anmerkg. zu 
No. 23.) Ist dem wenig musikalisch gebildeten Wegeier ein Irrtum hinsichtlich des 
Stimmens und Transponierens unterlaufen, so mag ihn sein Gedächtnis hinsichtlich 
der Tatsachen aber nicht betrogen haben. Der Verfasser hat sich hierüber folgende 
Meinung gebildet. B.s Klavier stand gegen die Bläser einen halben Ton zu 
tief. Er Hess sie einen halben Ton höher stimmen und spielte selbst das Konzert 
nun einen ganzen Ton hoher. Der Erfolg war, dass das Konzert um einen 
halben Ton höher erklang, nämlich in H-dur! Er spielte also das B-dur-Konzert 
in C-dur! Das wäre denn zweifellos die beste Erklärung für Wegelers Irrtum. 
Die Bläser spielten in der ihnen vertrauten Tonart B-dur, B. fand in der Trans- 
position von B nach C auch reih klaviertechnisch keine besondere Schwierig- 
keit. Wegeier sah ihn C-dur . spielen und kam infolgedessen nach 40 Jahren 
dazu, anzunehmen, dass das C-dur -Konzert probiert worden sei. In dieser 
Erklärung läge dann eine weitere Bestätigung, dass es sich wirklich um das 
B-dur-Konzert gehandelt hat und die Wegelersehen Erzählungen von dem schnell 
komponierten letzten Satz bezögen sich natürlich auf das Finale dieses Kon- 
zerts. — Über die Partiturausgabe b^i Dunst s. die Anmerkungen zu No. 23 
und 22. 
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(25.) Konzert in für Pianoforte 

mit Begleitung des Orchesters. C-moU. op. 37. 

[GA. Ser. IX No. 3.] 

Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Louis Ferdinand von Preussen gewidmet. 



I. Allegro con brio. — IL Largo. — III. Bondo: Allegro. 

8D. L 17 Min. IL 10 Min, IIL 8 Min. GD. 35 Min. (S. Anm.) 

Komp.: Nach der Original-Handschrift 1800. Entwürfe ans früheren Jahren 
als sicher anzunehmen, aus 1797 nachzuweisen. (S. Anm.) Ausser 
Wien ist wohl TJnterdöbling, wo Beethoven im Sommer 1800 wohnte, 
als Eompositionsort anzunehmen, auch mag B. später noch an dem 
Konzert gearbeitet und gefeilt haben. 

£A.: 1. Wien, Kardienstag, d. 5. April 1808 im K. K. privil. Theater 
an der Wien in einer von Beethoven veranstalteten grossen Musi- 
kalischen Akademie nach dem Manuskript unter Leitung von Ignag 
von Setffried gespielt von Ludwig van Beethoven. (S. Anm.) — 
2. Ebendaselbst, Donnerstag, d. 19. oder 26. Juli 1804 in 
einem der von Schuppanzigh veranstalteten Orchesterkonzerte nach 
Mspt. unter Leitung von L. van Beethoven gespielt von Ferdinand 
Bies. (S. Anm.) 

ErSCh.: Stimmen November 1804 im Bureau des Arts et d'Industrie (Tobias 
Haslinger), Wien; Partitur Ende 1834 bei Ph. Pr. Dunst, Frank- 
furt a. M. (S. Anm.) 

Orch.-Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Einige wenige Entwürfe sind im Kafkaschen Skizzenband 
enthalten, sie gehören in das Jahr 1797 (1796?). Wir teilen sie hier mit, da 
der Jahrgang 1892 der Musical Times, wo sie Shedlock S. 525 abdrucken Hess, 
nicht leicht aufzutreiben ist. Auf der Vorderseite von Blatt 82 steht unter 
Entwürfen, die zur Sonate op. 10 No. 3 gehören, die Bemerkung auf dem 
Papierrand rechts ,,3" ben neuen ©onoten ganj fur^e SD^enuette, ju ber aud bem 
C-mott bleibt bad $refto toeg.'' Später folgt dieses: 

3ttm ^on^ert aud CmoQ 
*attfe bei ber (Sobena; 9' J""^~7 < — ^ ^ Js ^ 



^^ 




^ ^ ^flp H pq 
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Man sieht, wie weit entfernt dieser Entwurf von der endgültigen Fassung 
des lotsten Satees ist, wie er aber doch die Keime zu ihm enthält. Nach der 
Aufschrift des Autographs „Ooneerto 1800 Da L, v. Beethoven^* ist in diesem 
Jahre die Hauptarbeit geschehen. — Die £A. 1 geschah susammen mit der 
der 2. Symphonie und des Oratoriums „Christus am Ölberg^' (s. No. 2 u. 34).' 
Über EA. 2 ist der Bericht von Ries (Biogr. Notizen S. 113 f.) erhalten geblieben, 
auch die Allg. Mus. Ztg. berichtete darüber (1803/4, S. 776 f.). In demselben 
Konzert wurde noch die 2. Symphonie aufgeführt. — In der oben gegebenen 
Zeitdauer des ersten Satzes ist die Beethovensche Kadenz inbegriffen. — Über 
die Heransgabe der Partitur bei Dunst in Frankfurt s. die Anmerkungen zu No. 22. 

Liter. H, KreUaehmar, Kleiner KonaertfÜhrer No.^688, Breitkopf A Hirteli Leipsig. 



(26.) Konzert IV för Pianoforte 

mit Begleitung des Orchesters. G-dur. op. 56. 

[ÖA. Ser. rX No. 4.] 

Seiner Kaiserlichen Hoheit dem Erzherzog Budolph von Osterreich 

untertänigst gewidmet. (S. Anm.) 



I. Alle^ro moderato. — U. Andante con moto. attaeca IIL Rondo: 
Vivace. 

8JD. L 18—20 Min. IL 5 Min. IIL 9—10 Min. GD. 32—34 Min. 

(8. Anm.) 

Komp.: Begonnen 1805, vollendet erst 1807 (S. Anm.) in Wien. 

EA.I 1. Wien, im März 1807 in einem der zwei im Laufe dieses Monats 
Yom Fürsten Lobkowitz in seinem Hanse veranstalteten Snbskriptions- 

5 
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konzerte nach dem Manuskript gespielt von Ludwig van JBeethoven, 
(S. Anm.) — 2. Ebendaselbst, Donnerstag, d. 22. Dezember 1808 
im K. K. privilegierten Theater an der Wien in einer von Beethoven 
veranstalteten Musikalischen Akademie unter Leitung von JRiUer 
Ignais von Seyfried gespielt von L, v. JB. (S. Anm.) 

ErSCh. : Stimmen August 1808 im Kunst- und Industrie- Comptoir, Wien. 

Orch.-Be8. : 1 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Ad m er kg. Zu dem G-dur-Konzert sind nur wenig Skizzen vorhanden 
(S. Nottebohm, Beethoveniana S. 10 ff.); sie fallen zusammen mit den ersten Ent- 
würfen zur C-moll-Symphonie und gehören etwa in die erste Hälfte des Jahres 1805. 
Es ist aber zu beachten, dass die ersten vier Takte des ersten Satzes mit der 
Überschrift Concerto sich bereits in dem Skizzeabuche befinden, dessen Ende 
in das Jahr 1804 gehört. (S. hierzu Nottebohm „Ein Skizzenbuch von Beethoven 
aus dem Jahre 1803** Leipzig 1880.) Aus einem Entwürfe zum letzten Satze 
ist zu entnehmen, dass die Begleitungsfigur des Gefangenenchores in Fldelio 
ursprünglich für diesen Konzertsatz bestimmt war. In Briefen an Hofmeister 
(27. 3. 1806) und an Breitkopf & Härtel (5. 7., 3. 9., und 18. 11. 1806) wird das 
Konzert schon zum Verlage angeboten, doch steht dahin, ob es damals bereits 
druckfertig gewesen ist, was für April 1807 als sicher angenommen werden 
kann. Vorübergehend bestand bei B. die Absicht, das Konzert dem Baron 
J. von Gleichenstein zu widmen (Thayer III, S. 29 u. 119). — Zu EA. 1 verdient 
bemerkt zu werden, dass der Fürst Lobkowitz im März 1807 in seinem Hause 
zwei Subskriptionskonzerte ausschliesslich zur Auffuhrung B.scher Werke ver- 
anstaltete. Hierüber s. die Anm. zur 4. Symphonie (No. 4). EA. 2 fand in 
jenem berühmten, in der Musikgeschichte einzig dastehenden Konzert statt, in 
dem B. zum ersten Male die Pastoral-Symphonie , das Klavierkonzert, die 
C-moll-Symphonie , die Chorphantasie und Gloria und Sanctus aus der C-dur- 
Messe aufführte. (S. die Anm; zu diesen Werken.) Beichardts bei Thayer III, 

S. 82 ff. mitgeteilter Bericht sagt über das Klavierkonzert: „Ein neues Forte- 
piano-Concert von ungeheuerer Schwierigkeit, welches Beethoven zum Erstaunen brav, 
in den allerschnellsten Tempis ausführte. Das Adagio, ein Meistersatz von schönem 
durchgeführten Gesänge, sang er wahrhaft auf seinem Instrumente mit tiefem melan- 
cholischen Gefühl, das auch mich dabei durchströmte.*^ — Über die Änderungen, 

die B. später an dem Konzert vorgenommen hat, als sich der Umfang der 
Klaviere erweiterte, s. Nottebohms Zweite Beethoviana Artikel 10. — In den 
Tuttistellen ist es wohl besser, anstatt der vorgeschriebenen einen Flöte deren 
zwei zu besetzen. — Die Zeltdauer ist, wie auch bei anderen Konzerten, ab- 
hängig von der Ausdehnung der Kadenzen. 

Liter. A. Pochttammer^ Masikführer No. 169, Schlesinger, Berlin. — H. KretesehmaTt 
Kleiner Konzertführer No. 589, Breitkopf & Hftrtel, Leipzig. 
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(27.) Konzert V fOr Hanoforte 

mit Begleitung des Orchesters. Es-dur. op. 73. 

[GA. Ser. IX No. 5.] 

Seiner kaiserlichen Hoheit dem Erzherzog Rudolph von Osterreich gewidmet. 



I. Allegro. — IL Adagio un poco mosso. attacca III. Rondo: AMegro. 

SD. L 21 Min, IL u. IIL 16 Min, OD. 37 Min. (S, Arm,) 

Komp.: Nach der Aufschrift des Autographs 1809. (S. Anm.) 

EA. : [? 1. Leipzig, Donnerstag, d. 28. November 1811 im Saale des 
Gewandhauses im 7. Abonnementskonzert unter Leitung von Johann 
PhiUpp Christian Schuh gespielt von Ftiedrich Schneider. (S. Anm.)] 
— 2. Wien, Aschermittwoch, d. 12. Februar 1812 im K&rtnertor- 
Theater in einer Akademie der Gesellschaft der adeligen Frauen zur 
Beft^rderung des Guten und Nützlichen gespielt von Karl Ceerny. 
(S. Anm.) 

* ErsCh.: Stimmen Februar (?) 1811 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig (S. Anm.). 

Orch.-Bd8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Komposition des Es-dor-Konzerts scheint ganz dem 
Jahre 1809 anzugehören. Skizzen sind von Nottebohm (Zweite Beeth. S. 255 ff. 
u. S. 500 ff.), sowie neuerdings von Julius Levin in der Musik III, n, S. 401 ff. 
veröffentlicht worden. Breitkopf & Härtel wurde das Konzert angeboten im 
Briefe vom 4. Februar 1810 (Kalischer I, S. 804ff.), also wird es fertig gewesen 
sein. — Ob die oben als EA. 1 bezeichnete Auffilhrung überhaupt die erste 
gewesen ist, konnte nicht mit unbedingter Sicherheit festgestellt worden. Bei 
Thayer HI, S. 167 ist die Jahreszahl dieser EA. fälschlich mit 1810 gegeben. 
Die Leitung der EA. 2 konnte nicht ermittelt werden. — Ob das Konzert 
wirklich bereits im Februar 1811 erschienen ist, wie Thayer HI, S. 167 angibt, 
kann bezweifelt werden. Die AUg. Mus. Ztg. kündigte es in No. 7 vom 
18. Februar d. J. (Intelligenzblatt II) mit anderen Werken als „nächstens** 
erscheinend an. Erst im Mai wurde es unter den erschienenen Werken genannt, 
das ist der von Nottebohm mitgeteilte Zeitpunkt. — Im ersten Satze, im Durch- 
fuhrungsteil, wo das Klavier die Stakkato-Tonleitern 22 Takte spielt, ist eine 
Verdoppelung der Fagottstimme unbedingt geboten. Das ELlavier spielt die 
Tonleitergänge 12 Takte fortissimo und verdeckt die im ersten Fagott liegenden 
wichtigen Bässe erbarmungslos. Diese Basse müssen von beiden Fagotten ge- 
blasen werden und sollten etwa mf beginnen , damit sie sich vom 18. Takte an 
an dem dimimendo beteiligen können. Im zweiten Satze ist vor zu langsamen 
Tempo zu warnen und B.s ausdrückliche Vorschrift Adagio un poco mosso 
zu beachten. Davon ist die Zeitdauer des Konzertes sehr abhängig. Der Ver- 
fasser besitzt Au&eichnungen, die bis zu 35 Minuten herab-, neben solchen die 
bis zu 89 Minuten hinaufgehen. 

Liter. C. Wittinfft Masikführer No. 191, Schlesinger, Berlia. — H. KreUachmar^ Kleiner 
KoBzertfährer No. 665, Bieitkopf * H&rtel, Leipzig. 

>< 5* 
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(28.) Konzert für Violine 

rait Begleitung des Orchesters. D-dur. op. 61 

[GA. Ser, IV No. 1.] 

Seinem Freunde Herrn von Breuning gewidmet. 



1 

I. Allegro ma non troppo. — 11. Larghetto. aitacca lU. Rondo. 

8JD. L 22 Min. IL m. IIL 20 Min, OD. 42 Min. (8. Anm.) 

Komp.: 1806 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Dienstag, d. 23. Dezember 1806 im E. E. privilegierten 
Theater an der Wien, in einem von dem Violinisten IVanz Clement 
gegebenen Eonzert nach dem Mannskript gespielt von Frantf Clement. 
(S. Anm.) 

ErSCh. : Stimmen Angnst 1808 im Eunst- und Indnstrie-Gomptoir, Wien. 

Orch.-Be$. : 1 Fl., 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Das Autograph des Violinkonzertes trägt die Aufschrift: 

„Concerto par Clemenea pour Clement primo Violino e direttare cU theatro dt 

vienna Dal L. v. Bthvn. 1806**. Nach Nottebohm treffen die Skizzen zum 

Eonzert zusammen mit solchen zur C-moU-Symphonie und zur Violoncellsonate 

op 69. Das Eonzert scheint ganz dem Jahre 1806 anzugehören, in dem Beethoven 

die Monate September und Oktober bei dem Fürsten Lichnowsky auf dessen 

Gute bei Troppau zubrachte. Über den plötzlichen Abbruch dieses Aufenthaltes 

berichten die Beethoven-Biographien ausreichend (Thayer II, S. 518 ff.). Die 

Eomposition des Eonzerts soll nach Berichten von Earl Czemy und Dr. Bertolini 

in sehr kurzer Zeit geschehen, das Werk erst ganz kurz vor EA. vollendet 

worden sein. Es mag immerhin in den Bereich der Möglichkeiten gehören, das» 

B. an dem Eonzerte schon bei Lichnowsky gearbeitet hat. Der seinerzeit 

berühmte Geiger Franz Clement war Direktor der Violinen (Eopzertmeirter) im 

Theater an der Wien. — Von dem Eonzert fertigte Beethoven selbst eine 

Bearbeitung für Pianoforte mit Orchester an, die Frau von Breuning gewidmet 

wurde und gleichzeitig mit dem Original erschien. Die Pianofortestimme der 

Bearbeitung ist in die Gesamtausgabe in Serie IX, No. 10 aufgenonunen. ßierzu 

ist auch Nottebohms Aufsatz in Zweite Beethoveniana S. 586 ff. zu vergleichen. 

— Über eine wenig bekannt gewordene, wahrscheinlich unberechtigte vierhändige 

Bearbeitung des Eonzerts durch H. Gleichauf und Herausgabe durch Fr. Ph. Dunst 

in Frankfurt a. M. 18<^5 schweigt Nottebohms thematisches . Verzeichnis ; sie sei 

hier nachgetragen (S. Anmerkg. zu No. 22). — Die Ausdehnung der Eadenzen 

beeinflusst auch hier die Zeitdauer. 

Liter. C. Beyer, Mnsikfahrer No. 100, Sohlesiiiger , Berlin. — H. KreUtSthmar^ Kleiner 
EonsextflUirer No. 546, Breitkopf A Hfirtel, Leipalg. 

^ » 
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(29.) Bondo 

für Pianoforte mit Begleitung des Orchesters. B-dur. 
(Nachgelassenes Werk) [GA. Ser. IX No. 9.] 



All^ro. — Andante. — Tempo L — Presto. 

GD. 10 Min. 

Komp.: Nicht mit Sicherheit ermittelt, vielleicht schon vor 1795. (S. Amn.) 

Ersch.: Stimmen Juni 1829 bei A. Diabelli & Comp., Wien; Partitur 1863 
in der Qesamtausgabe bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Orch.-Be8.: Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Skizzen zu dem Andante des Bondos finden sich in dem 
Kafkaschen Skizzenband in British Museum in London. Sie stehen dort zu- 
sammen mit einer Komanze für Klavier, Flöte und Fagott mit Begleitung von 
2 Violinen, 2 Bratschen, Bass und 2 Oboen, die in die Bonner Zeit gehört. £s 
ist unbekannt, ob das Bondo ganz in dieser Zeit komponiert wurde, wie es auch 
fraglich ist, ob es etwa zu dem B-dur-Eonzert gedacht ist. In diesem FaUe 
läge die Kompositionszeit des Konzerts früher als bisher angenommen. Notte- 
bohm (Zweite Beeth. S. 70) widerspricht der Zusammengehörigkeit des Bondo 
mit dem Konzert. Mandyczewski, der sich mit der Urhandschrift und der Druck- 
ausgabe vertraut gemacht und darüber eingehend berichtet hat (Sammelbände 
der Liternationalen Musik-Gesellschaft, Jahrgang I, Heft 2) hält die Zugehörigkeit 
inunerhin für möglich. Nicht nur könnte dafür sprechen, dass das Bondo in 
Tonart und Taktart mit dem letzten Satze des Konzerts übereinstimmt, es hat 
auch die gleiche Orchesterbesetzung wie das Konzert. Das im Autograph nicht 
ganz YoUendete Stück ist von Karl Czerny ergänzt und zur Herausgabe vor- 
bereitet worden. (S. auch Thayer H, S. 89 ff.) 

Liter. Eu9^bifU8 Mandyegeufskif „Beethoyens Bondo in B für Pianoforte und Oiohetter" 
(Sonderabdraok), Breitkopf & Hftrtel, Leipzig. 



(30.) Bomanze für Violine 

mit Begleitung des Orchesters. G-dur. op. 40. 

[GA. Ser. IX No. 2.] 



GJD. 8 Mm. 

Komp.: Wahrscheinlich 1802 in Wien oder Heiligenstadt. 
Ersch.: Stimmen 1803 bei Hoffmeister & Kühnel, Leipzig. 
Orch.-BeS. : l Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die beiden Yiolinromanzen op. 40 u. 50 sind wohl zusammen 
im Jahre 1802 entstanden. Das Manuskript der G-dur-Bomanze tr&gt allerdings 
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die Jahreszahl 1803, aber in Briefen vom Oktober 1802 an Brei* köpf & Härtel 
und vom November d. J. an Andr^ werden ,,2 Adagio für Violin- und ganze 
InBtmmentalbegleitang'* angeboten. (Thayer II, S. 858, 378 u. 614.) — Am 
11. Mai 1826 spielte Schuppanzigh in einem seiner Morgenkonzerte im Augarten 
in Wien eine der Romanzen. Es ist nicht bekannt welche und man wird 
natürlich anzunehmen haben, dass frühere öffentliche Auffuhrungen in Wien 
(wie anderwärts) stattgefunden haben. 



(31.) Romanze far Violine 

mit Begleitung des Orchesters, F-dur. op. 50. 

[GA. Ser. IV No. 3.] 

Gl). 6 Min. 

Komp. \ Wahrscheinlich znsammen mit der Homanze op. 40 in Wien oder 
Heiligenstadt. (S. Anm. zu No. 30.) 

ErSCh.: Stimmen Mai 1805 im Kunst- und Indnstrie-Comptoir, Wien. 

Orch.-Be8. : l Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. S. die Anmerkungen zu No. 30. Entwürfe su den beiden 
Romanzen op. 40 u. 50 sind nicht bekannt geworden. 



m. Chorwerke mit Orcbester. 



(32.) Missa solennis 

ftlr 4 Solostimmen, Chor, Orchester und Orgel. D-dur. op. 123. 

[GA. Ser. XIX No. 1.] 

Dem Erzherzog Budolf Ton Osterreich, Kardinal und Erzbischof von Olmütz 

gewidmet. 



I. Kyrie. (Soli und Chor.) — IL Gloria. (Soli und Chor.) — IIL Credo. 
(Soli und Chor.) — IV. Sanctus. (Soli und Chor.) — V. Agnus Dei. 
(Soli und Chor.) 
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ÄD. L 11 Min, IL 21 Min. IIL 22 Min. IV. 17 Min. V. 16 Min. 
GD. annähernd 90 Min. 

Komp.: Begonnen Spätherbst 1818, im grossen und ganzen vollendet 
Ende 1822, wirkliche Beendigung gegen Ende Februar 1823 in 
Wien. (S. Anm.) 

EA.I [Petersburg, Sonntag, d. 18. April 1824 (deutsches Datum, das 
russische ist der 6. April) in einer vom Fürsten Galitzin veran- 
stalteten Aufführung zum Besten der Musikerwittwen nach dem 

Manuskript (S. Anm.)] — L UnTollständige Auffüh- 
rungen: 1. Wien, Freitag, d. 7. Mai 1824 im K. K. Hof- 
theater nächst dem Kärntner Thor in einer von Beethoven veran- 
stalteten grossen Musikalischen Akademie unter Leitung von Ludwig 
van Beethoven, Michael Umlauf und Ignaz Schuppanzigh nach dem 
Manuskript; Solisten: Frl. Henriette Sontag (Sopran), Frl. Caro- 
line Unger (Alt), die Herren Anton Haiteingcr (Tenor) und Seipelt 
(Bass) : Kyrie, Credo und Agnus Dei (S. Anm.) — 2. E b e n - 
daselbst, Sonntag, d. 23. Mai 1824 im K. K. grossen Bedeuten- 
saale usw. wie bei EA. 1 : Kyrie. (S. Anm.) — 3. Frankfurt a. M., 
Montag, d. 14. Mai 1827 im Saale zum Weidenbusch zur vom 
Gäcilienverein veranstalteten Totenfeier für Beethoven unter Leitung 
von Johann Nepomük Schelble: Sanctus und Benedictus. 
(S. Anm.) — 4. Elberfeld, Pfingstmontag, d. 4. Juni 1827 in 
der zum Konzertsaale hergerichteten Beitbahn im 2. Konzert des 
10. Niederrheinischen Musikfestes unter Leitung von Johannes 
Schornstein; Solisten : Frl. Almenräder (Sopran) und Frau Wunsch 
(Alt) aus Köln, die Herren v. Woringen (Tenor) aus Düsseldorf und 
Sieger (Bass) aus Köln. (S. Anm.): Kyrie und Gloria. — [Weitere 
Auduhrungen einzelner Teile: 1830, Frankfurt a^ M., Gäcilien- 
verein, Kyrie und Gloria; 1883, Wien, Concert spirituel 
Kyrie; 1833, Wien, Kämtnertortheater, 3. Abonnementskonzert 
des Künstlervereins (Orchester- und Chorpersonal des genannten 
Theaters), Sanctus und Benedictus; 1833, Dessau, Leitung 
Dr. IHedr. Schneider, Kyrie und Gloria usw. — II. Auf- 

fflhrnngen des ganzen Werkes: 1. Wams dorf (Böhmen), 

Dienstag, d. 29. Juni 1830 am Peter- und Paulstag in der katho- 
lischen Eorche während des Hochamtes unter Leitung des Schnl- 
lehrers Johann Vineena Bichter und des Militärkapellmeisters 
Suchaneh ; Solisten : Frl. Teher und Frl. Eger (Sopran), der Knabe 
Biekter (Alt), die Herren Neumann (Tenor) und Bichter (Bass), 
sämtlich aus Wamsdorf. (S. Anm.) — 5. Beichenberg (Böhmen), 
Sonntag, d. 7. Oktober 1882 in der Kirche während des Hochamts 
unter Leitung von Florian Schmidt. (S. Anm.) — 6. Pressburg, 
Sonntag, d. 22. November 1835 (Cäcilienfest) in der Dom- und 
Stadtpfarrkirche zum heil. Martin während des Hochamts unter 
Leitung von Joseph Kumlick. (S. Anm.) 
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Ersch.! Partitur, Orchester- nnd Qiorstimmen und Klayierauszug April 
1827 bei B. Schotts Söhne, Mainz. (S. Anm.) 

Bes.: a) Soli: Sopran, Alt, Tenor, Bass. — Violine. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor I u. 11, Bass I u. 11. 

c) Orchester: 2 PL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Pag., Kontrafag., 4 Hr., 

2 Tr., 3 Pos., Pk. — Str.-Orch. — Orgel. 

Anm er kg. Die KompoBition der Missa solennis hat Beethoven volle 
4^2 Jahre, vom Herbst 1818 bis gegen Ende Febniar 1823 in Wien, Mödling, 
Oberdöbling, Baden bei Wien beschfiftigt. Zwischen die Arbeiten an der Messe 
fällt die Komposition von op. 109, 110, 111 und anderer kleiner Werke. Den 
Plan zum Werke fasste B., als bekannt wurde (1816), dass sein Gönner, der 
Erzherzog Budolph , zum Erzbischof von Olmütz ernannt werden sollte. Dim 
sollte die Messe zu seiner Inthronisation geschrieben werden, doch wurde sie 
zu diesem Zeitpunkte (20. März 1820) nicht fertig. Nottebohm und Thayer 
stellen das allmähliche Wachsen des Werkes auf Grund der Skizzenbücher im 
allgemeinen dahin fest, dass das Kyrie im Winter 1818/19, das Gloria 1819, 
das Credo 1819/20, das Sanctus und Benedictus 1820/21, das Agnus dei 1821 
entstand. Ein bisher unbekannt gebliebenes Skizzenbuch, das Entwürfe zu 
allen Sätzen der Messe, also auch bisher völlig vermisste zum Kyrie enthält, 
ist im November 1911 durch Leo Liepmannssohn in Berlin zar Versteigerung 
gelangt. Es stammt aus dem Besitze von Aloys Fuchs, kam dann in Mendels- 
sohns Hände, der es Ignaz Moscheies schenkte. Der Liepmannssohnsche Ver- 
steigeruDgskatalog No. 39 enthält eine Beschreibung des Skizzenbuches, dessen 
gründliche Bearbeitimg die Kenntnis der Entstehung der Messe ausserordentlich 
bereichern wird. Die autographe Partitur ist vor Ende 1822 fertig gewesen, am 
19. März 1823 ist die Abschrift der Partitur dem Erzherzog übergeben worden. 
Unter Berücksichtigung der vielen Änderungen, die B. nachträglich vornahm, ist 
„Mitte 1823 als die Zeit anzunehmen, in der die Messe die Gestalt erhielt, in der wir sie 
kennen" (Thayer IV, 330, Nottebohm , Zweite Beeth., S. 154). Es mag hierbei 
bemerkt werden, dass sich der oben angegebene Entwicklungsgang mit vielen 
Freiheiten vollzogen hat. — Die dem Erzherzog übergebene Partitur trägt den 
Titel y,Mis8a solennis composUa et Ser. ac Em, Domino Domino Bttdolfo Joanni 
Gaesareo Prindpi et Archiduci Anstriae 8. B. E. Card, ac Archiepiscopo Oh- 
mucensi etc, etc. etc. summa cum veneratio dicata a L. vom Beethoven.^' Auf 
dem Titelblatte der gestochenen Partitur fehlt das Wort solennis, es lautet 
vollständig „Missa composita^ et serenissimo ac eminentissimo domino domino 
Budol^ho Joanni Gaesareo Prindpi et Archiduci Austriae S. B. E. Tit. s. Petri 
in monte aureo Cardinali et Archiepiscopo Olomucensi profundissima cumvenerO' 
tione dedicata a Ludovica van BeetJioven.^^ Das Titelblatt des Klavierauszugs 
endlich lautet „Messe solenn eile ä quatre parties Solo et choew avec aeeom- 
pa^inement ä grand orchestre par Louis van Beethoven. CSuvre 123. arrangSe 
pour le Piano par Gh. G. Bink.** — Über das Kyrie schrieb B. in der Partitur: 
^\)on ^erjen — SRöge t& toteber — }U ^et^en ge^n." Anton Schindler, unter dessen 
Augen kann man sagen die Messe entstand, richtete am 29. September 1827 an 
die Verleger B. Schotts Sohne ein Schreiben, dem folgende Sätze entnommen sind: 
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„Es wird mir stets eine herrliche Erianemiig jener Zeit bleiben, wo ich oft stunden- 
lang dem grossen Meister am selben Tische gegenübersass, als er dieses grosse Werk 
schnf ; und die Fuga beym Credo hat mir gar närrische Rückerinnerungen erweckt. — 
Auch ist es dieser Satz der Messe, der ihm seine Menschlichkeit im Schaffen fühlen 
Hess; denn im Schweisse seines Angesichtes schlug er sich Takt für Takt mit Häad* 
und Füssen die Takttheile, ehe er die Noten zu Papier brachte, bey welcher Gelegen- 
heit ihm sein Hausherr die Wohnung aufkündete, in dem die andern Parteyen sich 
beschwerten, dass ihnen Beethoven, durch sein Stampfen und Schlagen auf den Tisch, 
Tag und Nacht keine Ruhe gebe; daher sie ihn auch überall für einen Narren 
erklärten, imd wirklich schien er auch in jener Zeit (es war' im Sommer 1819) 
ganz besessen zu seyn, besonders als er diese Fuge und das Benedictus schrieb." 

(GSeilia YH 1827 [nicht 1828 wie bei Thayer-Deiters lY, S. 201 steht], S. 90.) 
Seit die Allgem. Mus.-Ztg. in ihrer Nummer 22 vom 27. Mai 1827 die Nachricht 
von der in Petersburg stattgefandenen ersten Au£ßihrung der missa solennis mit 
dem Datum des 26. März brachte, ist dieses bis auf die heutige Zeit immer und 
immer wieder nachgedruckt worden. Dieses Datum ist aber falsch. 
Fürst Gralitzin schrieb am 8. Aprü russischen Datums an B., dass die Auf- 
führung „vorgestern'* stattgefunden habe. Das war also der 6. April russischen 
Datums. Der Petersburger Berichterstatter nahm eine falsche Umrechnung in 
das deutsche Datum vor, in dem er vom 6. April 12 Tage zurückzahlte und 
dadurch den 26. März gewann. Er musste 12 Tage (im 19. Jahrhundert) dazu- 
zählen, um das richtige deutsche Datum zu erhalten. Der 87 Jahre alte Irrtum 
wird nun wohl endlich verschwinden. Über das Konzert der £A. 1 und dessen 
teilweise Wiederholung geben die Anmerkungen zu No. 9 hinreichend Auf- 
schluss. Die Zensur hatte, wie schon früher, Schwierigkeiten bezüglich des 
Titels Missa und des lateinischen Textes gemacht. Das Yerbot hinsichtlich 
des Textes wurde in letzter Stunde durch Yermittlung des Grafen Lichnowzky 
durch den Polizeipräsidenten Sedlnitzky zurückgenommen, die Messesätze er- 
schienen auf dem Programm als Hymnen. — Über die erste vollständige Auf- 
führung in dem kleinen, an der sächsisch-böhmischen Grenze gelegenen Wams- 
dorf, dessen Musikleben noch heute blüht, berichtete zuerst die Neue Zeitschrift 
für Musik (XI, S. 86) im Juli 1839, nachdem am 31. Mai in einer Besprechung 
über die erste Dresdner AuffUhrung (Dreyssigsche Sing-Akademie 13. Mai 1839 
unter Johann Schneider) des „kleinen Städtchens" ohne Namensnennung gedacht 
war. Die Zeitschrift berichtete auf Grund eines ihr anonym zugegangenen 
Schreibens „Das Städtchen, von dem in der Zeitschrift die Bede war, dass es 
B.s grosse Messe in D-dur vollständig au%efUhrt, hat sich gemeldet. £s heisst 
Wärmsdorf und liegt bei Bumburg in Böhmen. (So schreibt auch ^schlich 
A. Schindler 1860, II, S. 87 und der Kalischersche Neudruck bringt weder hier 
noch an vielen anderen Stellen eine Korrektur.) Die Aufführung war am 
29. Juni 1830, das Orchester 110 Mann stark, der Dirigent J. N. Bichter. Die 
Aufßihrung soll überraschend gut ausgefallen sein.'' Am 16. August folgte ein 
Eingesandt, das den Ortsnamen in Warnsdorf berichtigte, aus dem Städtchen 
ein „blosses Dorf' machte und die Yerdienste des Dirigenten pries. Am 
27. Oktober wurde dies Eingesandt berichtigt. Daraus ist zu entnehmen, dass 
dem J. N. Bichter der Organist Joseph Klaus aus Seitendorf zur Seite stand, 
dass der Kapellmeister Suchanek, vom kgl. sächs. Begiment Prinz Anton, 
Yerdienste um die Aufführung hatte und das ein Musikpersonal- Yerzeichnis 
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herausgegeben worden war. Aus Wamsdorf nannte dasselbe 29 Sanger und 
19 Instromentisten , aus der näheren und ferneren Umgegend 14 Sänger und 
28 Instrumentisten. . Dieses Verzeichnis der ersten G-esamtauffiihrung ist erhalten 
geblieben, wird in der Dekanatkirche in Wamsdorf aufbewahrt und ist photo- 
graphisch vervielfältigt worden. (Dem Verfasser liegt diese Nachbildung vor.) An 
der musikgeschichilich wichtigen Aufführung waren demnach beteiligt: 2 Diri- 
genten (Suchanek war aus Zittau), 5 Solisten (Sopran offenbar verteilt, Alt 
ein Chorknabe), 9 Soprane, 10 Altisten (nur Knaben), 10 Tenöre, 8 Bässe, 
47 Orchester. Das Verzeichnis trägt das falsche Datum 29. July anstatt 29. Juni 
1830. Der Hauptdirigent Schullehrer Bichter war einer der Subskribenten auf 
die Messen-Partitur, wie das Verzeichnis auf deren ersten Ausgabe beweist — 
Die gans unbekannte Aufführung in Reichenberg in Böhmen (1882) machte die 
Neue Wiener Musikzeitnng im Jahrgang 1852 S. 225 bekannt. Die 8. Auf- 
führung des ganzen Werkes im Hochamt in Pressburg (1835) wurde am Cäcilien- 
fest von dem dortigen Kirchenmusikverein veranstaltet. Im Archive dieses 
Vereins wurde vor einigen Jahren die gedruckte Einladungskarte zu Proben 
und Aufführung gefunden und in photographischer Nachbildung als Postkarte 
versendet. — Die Messe erschien auf Subskription. Über B.s Bemühungen um 
Subskribenten, die ein Exemplar zu 50 Dukaten erwarben, berichten die Bio- 
graphen. B.S Einladung folgten der Kaiser von Bussland, die Könige von 
Preussen, Frankreich und Dänemark, der Kurfürst von Sachsen, die Gross- 
herzöge von Darmstadt und Toskana, die Fürsten von Galitzin und Badziwill 
und der Cäcilienverein in Frankfurt. — Die Subskriptionseinladung, die die 
Verleger B. Schotts Söhne in ihrer Cäcilia erliessen, ist in den Anmerkungen 
zur 9. Symphonie (s. No. 9) mitgeteilt. Bisher nicht veröffentlicht ist die 
Schottsche Erscheinungsanzeige. Sie ist enthalten im Intelligenzblatt 24 zum 
Heft 24 der Cäcilia: 





in Z^-dur 



von 



Op. 123. 

Partitur, ausgesetzte Stimmen, und Ciavierauszug. 

Mains hei B. Schotts Söhnen. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Todestage des mivergess- 
liehen Tonmeisters, hat obiges Werk, ohne Zweifel sein 
Grösstes und Bewmidemswürdigstes, bei uns die Presse 



Beethoven, L. van. (Missa solennisO 75 

verlassen, und ist an die verehrlichen Subscribenten ver- 
sendet worden. 

Beethovens Verehrer, oder, was hiermit gleichbedeutend 
ist, die Gesammtheit unserer musikalischen Welt, wird das 
herrliche Werk des, seinem Zeitalter mit unerreichbaren 
Schritten voreilenden Riesengeistes, mit Bewunderung emp- 
fangen und Seinen Manen den verdienten Tribut der Ver- 
ehrung zollen *) 

Wir müssen mit der vorstehenden Anzeige zugleich 
eine Entschuldigung der bisherigen Verspätung 
dieser Ausgabe verbinden. Die Ursache der Zögerung 
lag einzig in unserem Wunsche und Bestreben, der Auflage 
dieses Meisterwerkes diejenige höchst mögliche Cor- 
rectheit zu verschaffen, welche der hohe Kunstwert des 
Werkes gebieterisch fordert. Nur die zu diesem Zwecke 
mehrmal wiederholten Correcturen und Wiederdurchsichten, 
(welchem Geschäfte ein durchaus sachverständiger Freund, 
Herr Ferdinand Kessler in Frankfurt, aus regem Kunst- 
eifer und aus besonderer Verehrung för den hohen Meister, 
sich unterzogen und dadurch sicherlich den Dank aller 
Kunstfreunde erworben hat,) — nur diese mehrmaligen 
Durchsichten und Wiederdurchsichten waren es, welche den 
Abdruck und die Versendung bis jetzo verzögert hatten; 
wogegen wir aber nunmehr auch zuversichtlich erwarten 
können, dass die Auflage in Ansehung der Correctheit jeder 
billigen Erwartung entsprechen wird. 

Der Ladenpreis ist 

für die Partitur 19 fl. 24 kr. 

— die ausgesetzten Sing- und Orchesterstimmen 20 fl. 

— den Ciavierauszug 10 fl. 15 kr. 



*) Es ist zur Aufführung bei dem diesjährigen grossen niederrheinischen 
Musikfeste in Elberfeld bestimmt. 
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Auf Erfodem können auch einzelne Stimmen in 
vielfachen Abdrücken, k 16 kr. pr. Musikbogen, ab- 
gegeben werden. 

Wir sind stolz darauf, gleich anzeigen zu können, dass 
auch Beethovens letztes Quartett (aus czs-molly op. 129, 
fttr 2 Violinen, Viola und VcU.) sich bei uns bereits unter 
der Presse befindet. 

MainZ) im April 1827. 

Die Grossherzoglich Hessische Hof- 
Musik' u. Instrumenten-Handlung 
von B. Schott' s Söhnen. 

Eine viel umstrittene Stelle befindet sich im Sanctus. B. schreibt das 
Pleni sunt coeli und Osanna fiir vier Solostimmen. Schindler stellte (1860, II, 
S. 84) fest, dass B., über diese Stelle von ihm befragt, weit und breit repliziert 
und gesagt habe „Es müssen Solostimmen sein'^ Trotzdem empfahl Schindler 
die Ausführung, wenigstens im Konzertsaal, durch den vollen Chor. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass an diesen Stellen die 4 Solostimmen im 
Orchestergebrause völlig untergehen, das weiss jeder zur Genüge, der die Messe 
einmal dirigierte. Eine Mässigung der Tonstärke im Orchester zu gunsten der 
Solostimmen steht völlig im Widerspruch zur B.schen Intention. Weit hinaus 
klingend soll erschallen: „Pleni sunt coeli et terra gloria tua. Osanna in excelsis^^ 
Hier ist keine Buchstabenpietät am Platze, die besten Stimmen des Chores und 
die stimmgewaltigen Solisten mit ihnen sollten sich zu dieser Verkündigung 
vereinigen. — Eine zweite Stelle, die der Korrektur dringend bedürftig erscheint, 
ist im rezitativischen Teile des Agnus Dei. Die Breitkopfsche Partitur der 
Gesamtausgabe hat dort (Takt 4—8) S. 227 folgende Lesart: 




Die mit NB. bezeichneten Halbtakte sind doch zweifellos falsch. Das 
Fagottsolo ist offenbar um einen ganzen Takt verschoben und wird diese Stelle 
also so heissen sollen: 
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(Die im 4. Takte mit x bezeichneten 2 Viertel c sind dem 1. Fagott zuzusetzen.) 
Die Kgl. Bibliothek in Berlin besitzt das Originalmanuskript des Gloria, Credo, 
Sanktus, Benediktus und Agnus Dei. In diesem Manuskript steht die Stelle so 
wie sie gedruckt ist, doch ist dazu folgendes zu bemerken. Oboe und Klarinette 
sind ursprünglich an der Instrumentation beteiligt gewesen, ihr Part ist später 
ausradiert worden und das lasst sich nicht entziffern. Die Achtelfigur der Flöte 
ist ganz intakt, hat offensichtlich zu den ersten, unveränderten Eingebungen B.s 
gehört. Die Nachahmung in den Fagotten ist später dazugesetzt, erst mit Blei- 
stift eingezeichnet, später mit Tinte nachgeholt worden. Ein Übersehen der 
harmonisehen Grundlage im Streichquartett durch B. scheint wahrscheinlich. 

Liter. iHeimsoeth] , „Ludwig ran Beethovens MiBs» aolenmia op. 12S. Eine kxurse er- 
klftrende Beschreibung bei Gelegenheit des Beethovenfestes in Bonn^' usw., Henry A Ck>hen, Bonn. — 
M, Stern feld, t^^t Einführung in Beethovens Miss» solemnis", Harmonie -Verlag, Berlin. — 
W. IFe&er, „Beethovens Missa solemnis. Eine Studie. I. A. Schlossersche Buchhandlung, Augs- 
burg 1887 (durch einen Anhang erweiterte Ausgabe F. E. G. Leuckart, Leipzig 1908). — E. Frank, 
„Erlftuterungen zur Missa solemnis", Adolph Nagel, Augsburg. — Dr. Liv<miU8, „Ludwig van 
Beethoven. Ein Gedenkblatt zum 75. Todestage des unsterblichen Meisters. Mit einem Anhang: 
Beethovens Missa solemnis", Lipsius & Tischer, Kiel und Leipzig. — «7. Sittard, MusikfUhrer 47/48, 
Schlesinger, Berlin. — H. Kretzachmar, Kleiner Konzertführer No. 604, Breitkopf A Härtel, Leipzig. — 
M. Belaitlif, „Zum Dona nobis pacem in Beethovens Missa solemnis". Gebr. Gerhardt, Leipzig. 



(33.) Messe 

für 4 Solostimmen, Chor, Orchester und Orgel. C-dm*. op. 86. 

[GA. Ser. XIX No. 2.] 

Seiner Majestät Maximilian Joseph König von Bayern zugeeignet. (S. Anm.) 



Erster Hymnus: 1. Kyrie (Soli und Chor). 2. Gloria (Soli und Chor). 

Zweiter Hymnus: 3. Credo (Soli und Chor). Dritter Hymnus. 

4. Sanctus, Benedictus und Agnus Dei (Soli und Chor). 

SJD. I. 5 Min, IL 10 Min. III. 10 Min. IV. 12 Min. GD. 37 Min. 

Komp.: Sommer (Juni bis Anfang September) 1807 in Baden bei Wien 
und Heiligenstadt. (S. Anm.) 
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EA.: 1. Eisenstadt, Sonntag, d. 13. September 1807 in dem Schlosse 
des Fürsten Esterhazy zur (nachträglichen) Feier des Namenstages 
der Fürstin Maria E. nach dem Mannskript unter Leitung von Ijudwig 
van Beethoven, (S. Anm.) — 2. (?) Wien , Donnerstag, d. 22. Dezember 
1808 im K. K. privilegierten Theater an der Wien in einer von 
Beethoven veranstalteten Musikalischen Akademie nach Mspt. unter 
Leitung von L. v, JB. Unvollständige Aufführung (s. Anm.). 

ErSCh.: Partitur Oktober 1812 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Bos.: a) Soli: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

c) Orchester: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — 

Str.-Orch. — Orgel. 

Anm er kg. Die Kompositionszeit der im Auftrage des Fürsten Esterhazy 
geschriebeoen C-dur-Messe lässt sich mit einiger Sicherheit aus Beethovens Brief 
an den Fürsten vom 26. Juli 1807 aus Baden bei Wien (Kalischer I, S. 141 f.), 
aus einem im Journal des Luxus und der Moden im Januar 1808 veröffentlichten 
Auszug eines Briefes von einem unbekannten, aber gut unterrichteten Bericht- 
erstatter (Thayer III, S. 39), wie aus der zuverlässig bekannten EA. 1 fest- 
stellen. Von einer am Tage vor dieser EA. abgehaltenen Probe in Eisenstadt 
gibt Kenntnis ein Brief des Fürsten E. an seinen Vize-Kapellmeister Johann 
Fuchs (a. a. O. S. 36). Der Namenstag der Fürstin Esterhazy geb. Maria von 
Lichtenstein, für den die Messe geschrieben wurde, war der 8. September, seine 
Feier und also auch die Auffuhrung des Werkes wurden auf den nächstfolgenden 
Sonntag, d. i. der 13. September, verlegt. Die Messe gefiel dem Fürsten nicht, 
weshalb B. die an ihn beabsichtigte Widmung unterliess. 1810 tauchte vorüber- 
gehend der Gedanke der Widmung an Zmeskall auf, später war eine Dame 
(unbekannt welche) dafür in Aussicht genommen, die sich diese Auszeichnung 
durch ihre Verheiratung verscherzte, 1812 endlich entschied sich B. für die 
Widmung an Kinsky. — Zwischen EA. 1 und der oben als EA. 2 angegebenen 
Auffuhrung scheinen nach einem Briefe B.s aa Breitkopf & Härtel vom 8. Juni 1808 
noch andere Aufführungen stattgefunden zu haben (Thayer III, S. 40 u. 39). 
Die EA. des 22. Dezember 1808 fand in jenem berühmten Konzert statt, in dem 
B. seine fünfte und sechste Symphonie, das G-dur-Konzert und die Chorfantasie 
zum ersten Male aufführte. Das Programm dieses Konzertes enthält als No. 3 
„Hymne mit lateinischem Text, im Kirchenstil geschrieben mit Chor und Solos*" 
als No. 2 der zweiten Abteilung „Heilig, mit lateinischem Text, im Kirchenstil 
geschrieben mit Chor und Solos^^ Dass die „Hymne'* das Gloria gewesen ist, 
weiss man aus dem Berichte des Ohrenzeugen Reichardt (Thayer III, S. 84), 
aus dem Programm und eben diesem Berichte ersieht man auch dass ein „Heilig** 
d. h. das Sanctus aufgeführt worden ist. Die Messe ist gegliedert in „Drei 
Hymnen^* deren erste das Kyrie und Gloria, deren dritte das Sanctus, Benedictus, 
Osanna und Agnus Dei enthält. Ob diese beiden Hymnen vollständig oder nur 
bruchstückweise aufgeführt worden sind, ist unbekannt, wahrscheinlich ist das 
letztere nicht. Es hat keinen rechten Zweck darüber Vermutungen zu äussern 
oder Behauptungen aufzustellen, wie Kalischer, der in seinem ersten Briefbande 
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S. 213 sagt: „Im Jahre 1808 führte B. in seinem Benefizkonzert drei Sätze 
daraus auf ^ In dieser Form stimmt das sicher nicht. — Der der ersten Aus- 
gabe der Partitur unterlegte deutsche Text ist von Bochlitz verfasst. Auf- 
fuhrungen mit ihm fanden schon 1814/15 statt. Von einer späteren deutschen 
Textunterlage berichtete Schindler in der 1. Auflage seiner Beethovenbiographie 

(1840) S. 186: „Im April jenes Jahrs [d. i. 1823] überbrachte ihm die Gräfin Schaf- 
gotsch aus Warmbrunn in Schlesien seine erste Messe mit einem neuen, von einem 
dortigen Musikdirector Herrn Scholz verfasst en deutschen Text. Wir sassen eben zu 
Tische. Beethoven öffnete schnell das Manuskript und durchflog einige Seiten. Als 
er zum „Qui tollis" kam , liefen ihm die Thränen aus den Augen , und er musste 
aufhören, indem er von dem unbeschreiblich schönen l'exte aufs tiefste gerührt sagte : 
,Ja, so habe ich geftihlt, als ich dieses schrieb." Es war dies das erste und letzte 
Mal, dass ich ihn in Thränen sah. Er beabsichtigte jenem trefflichen Herrn Scholz 
eben seine zweite Messe zur Abfassung eines deutschen Textes zu schicken, als er die 
Nachricht von seinem Tode erhielt, und es freute mich ungemein, jenem braven Manne 
noch zeitig genug gemeldet zu haben, welche Wirkung seine Arbeit (die ich nun besitze) 
auf Beethoven hervorbrachte." Schindler hat diesen Text nicht veröffentlicht, eine 

Abschrift davon gelangte jedoch durch den Organisten und Kantor Jacob in 

Conradsdorf bei Hajnau in Schlesien in den Besitz der Bedaktion der Cäcilia 

im Jahre 1844, die ihn im 23. Bande dieser Zeitschrift (1844, S. 54 ff.) abdruckte. 

Leider gestattet der Baum die Mitteilung des schönen Textes hier nicht. 

Liter. Alfr, Heuss, Kleiner Eonsertführer No. 611, Breitkopf & Hftrtel, Leipzig. — Jul. 
Sittardt EonsextfBhrer No. SO, Schlesinger, Berlin. 



(34.) Christns am Oelberge. 

Oratorium för Solostimmen, Chor und Orchester, op. 85. 

[GA. Ser. XIX No. 3.] 

1. Introduktion (Orchester), Recitativ „ Jehovah, du mein Vater* und Arie 
, Meine Seele ist erschüttert" (Jesus). — 2. Recitativ „Erzittre, Erde*, 
Arie »Preist des Erlösers Güte" und Chor ,0 Heil Euch, Ihr Erlösten* 
(Seraph und Chor). — 3. Recitativ „Verkündet, Seraph, mir dein Mund* 
und Duett „So ruhe denn mit ganzer Schwere" (Jesus und Seraph). — 
4. Recitativ „Willkommen, Tod!" (Jesus) und Chor der Krieger „Wir 
hahen ihn gesehen*. — 5. Recitativ „Die mich zu fangen ausgezogen 
sind" (Jesus), Chor der Krieger „Hier ist er, der Verbannte* und Chor 
der Jünger „Was soll der Lärm bedeuten*. — 6. Recitativ „Nicht 
ungestraft (Jesus und Petrus), Terzett „In meinen Adern wühlen* (Seraph, 
Jesus und Petrus), Chor der Krieger und Jünger und Schlusschor 
(Chor der Engel) „Welten singen Dank und Ehre*. 

GD. ungefähr 36 Min. 

Komp.: Sommer 1801 in Hetzen dorf bei Wien, doch wohl erst 1803 völlig 
beendet, später auch noch teilweiser Umarbeitung unterzogen. (S. Anm.) 
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EA.: 1. Wien, Dienstag, d. 5. April 1808 im K. E. privilegierten Theater 
an der Wien in einer von Beethoven veranstalteten Musikalischen 
Akademie nach dem Mannskript unter Leitung von Ignaz von Seyfried 
(? wenn nicht unter Beethovens Leitung selbst); Solisten: Frl. Mutler ^ 
die Herren Battmeyer und Sebastian Meier. (S. Anm.) — 2. E b e n - 
daselbst, Juni oder Juli 1803 im E. E. Augartensaale in einer 
Akademie der Gesellschaft des Liebhaberkonzerts unter Leitung von 
Ignaß 8chwppaneigh\ Solisten wie bei No. 1. (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur Oktober 1811 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

B68.: a) Soli: Sopran: Seraph. — Tenor: Jesus. — Bass: Petrus. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor I u. II Erieger und I u. 11 Jünger 

(zum Teil also doppelte Zweiteilung), Bass I u. 11. 

c) Orchester: 2 FL, 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., 3 Pos., 

Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die schnelle Entstehung des Oratoriums ist durch Beethoven 
selbst in zwei Briefen an Breitkopf & Härtel bestätigt Am 26. Aug. 1804 
schrieb er: ,ß^^ Dratoditm ift biSl^r nod^ ni^t l^erauiSgtfommen, mett ic^ einen 
gan^ neuen c^or ba§tt nod^ beigefügt, unb einige ©a^tt no^ t)eränbert l^abe, inbenc 
\^ bad gan^e Dcatorium in nur einigen SBod^en fd^rieb, unb utir ttol^I l^emoc^ einigei^ 
ni^t gau| entf^ra((, bedwegen l^atte i(^ eS bt^^er aurüdbel^Iten, biefe Anbetungen 
batiren f!^ erft na^ ber geit, atö il^nen mein S3ruber baüon gefd^rieben" usw. Sieben 
Jahre später, am 9. Oktober 1811 , schrieb B. in ärgerlicher Erinnerung an 
abfallige Eritiken: ,,^d Oratotium laffen fie tote überl^au^t allein refenciren bur^ 
»en fte ttoHen. (£« iß mir leib ibnen nur ein SBort übet bie elenbe Vi., gefc^tieben 
5U l^aben, ton lann nod^ folgen 81. [Bezensenten] ftagrn, toenn er fielet, mie bie 
elenbeften @ubler in bie ^öl^e t)on eben {oI((e elenbe U. gehoben foetben^ unb toie fie 
übetl^aupt am unglimpflid^ften mit ftunftoerfen umgel^en unb bur^ il^te Ungefd^itflid^i* 
leit avüSi mügen, »ofür fte nic^t gleich ben gemöl^nlic^en SRaagftab, mie ber ©(^ufier 
feinen Seiften, ^nben — ift ttaM bei bem otator: }u betüdfic^tigen fo ift ed bog ed 
mein etfteiS unb ftül^ed 93et! in ber 9[tt toat, in 14 tagen ^»ifd^en aQem mdgli^en 
tumult unb anbeten unangenel^men ftngftigenben SebenSeteigniffen (üRein S^ruber l^atte 
eben eine 2^obed!tQn!^eit) gcfc^rieben nmtbe'' usw. Der erste der Briefe bestätigt 
auch, dass nach den ersten Aufführungen B. noch Änderungen vomahm. Über 
die der EA. vorausgehende Probe berichtete zuerst F. Bies (Biographische 
Notizen usw. S. 76). Seine Erzählungen sind in die meisten Biographien über- 
gegangen, dürfen aber trotzdem hier nicht fehlen: ,,Die Probe fing um acht Uhr 
Morgens an, uod von neuen Sachen, nebst dem Oratorium wurden, ebenfalls zum 
erstenmale, aufgeführt: Beethovens zweite Symphonie in D-dur, das Clavier- 
Concert in C-moll und noch ein Stück, dessen ich mich nicht mehr erinnere. Es 
war eine schreckliche Probe und um drei Uhr Alles erschöpft und mehr oder weniger 
unzufrieden. Fürst Karl Lichnowsky, der von Anfang der Probe beiwohnte, hatte 
Butterbrot, kaltes Fleisch und Wein in grossen Körben holen lassen. Freundlich 
ersuchte er Alle, zuzugreifen, welches nun auch mit beiden Händen geschah und den 
Erfolg hatte, dass man wieder guter Dinge wurde. Nun bat der Fürst, das Oratorium 
noch dnmal durchzuprobiren , damit es Abends recht gut ginge und das erste Werk 
dieser Art von Beethoven, seiner würdig, ins Publikum gebracht würde. Die Probe fing 
also wieder an. Das Conzert begann um sechs Uhr, war aber so lang, dass ein 
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Paar Stücke nicht gegeben wurden." — Ausser der 2. wurde in dem Konzert auch 
noch die 1. Symphonie aufgeführt, das C-moll-Konzert spielte B. selbst. Wie 
an anderer Stelle (S. No. 2) schon bemerkt, hat J. Seyfned (Cäcilia IX, S. 219) 
berichtet» dass er das Oratorium selbst einstudiert u. die EA. geleitet habe. 
Die EA. 2 wird wahrscheinlich unter Schuppanzighs Leitung, aber mit den 
Solisten der EA. 1 stattgefunden haben. 

Liter. Hugo BtMUSbert Mniikführer No. 277, Bchletinger, BefUn. ~ 



(35.) Phantasie 

fttr Pianoforte, Chor und Orchester. C-moU. op. 80. 

[GA. Ser. IX No. 8.] 

Seiner Majestät Maximilian Joseph König von Bayern zugeeignet. (S. Anm.) 



©D. 19 Min, 

Komp. : Gegen Ende 1808, jedoch ohne die Einleitung, die erst 1909 bei- 
gefügt wurde. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Donnerstag, d. 22. Dezember 1808 im E. K. privilegierten 
Theater an der Wien nach dem Manuskript unter Leitung yon Ignaa 
von Seyfiriedy die Klavierpartie gespielt von Ludung van Beethoven, 
(S. Anm.) 

Er8Ch. : Stimmen Juli 1811 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Bes.: a) Soli: 2 Soprane, Alt, 2 Tenöre, Bass. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

c) Orchester: 2 FL, 2 Ob, 2 Klar., 2 Pag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — 

Str.-Orch. 

Anmerkg. Die ersten Gedanken, ein Werk wie die Chorfantasie zu 
schreiben, gehen in das Jahr 1800 zurück. Entwürfe dieser Art finden sich 
zwischen solchen zu op. 18. Die Komposition tällt in die Zeit gegen Ende 1808 
und soll nach dem Zeugnisse Czernys schnell yon statten gegangen und von der 
Absicht diktiert worden sein, für die Akademie am 22. 12. 08 ein brillantes 
Schlusstück zu schreiben. Beethoven bestätigt die kurze Entstehungszeit selbst 
in dem Briefe an Breitkopf & Härtel vom 21. August 1810, in dem er schreibt 
„— S)a bet Xe£t toie bie SO^uftt t>a» SBerf einer {e^r lutaen Seit toax, fo ba^ t^ iitc^t 
einmol eine Partitur ft^relben fonnte'' (Kalischer I, S. 328/29). Das Thema zu 
den Variationen des Finale entstammt dem bereits 1895 komponierten Liede 
„Gegenliebe'* von Bürger, das erst nach B.s Tode erschien. Die durch den 
Druck bekannt gewordene Einleitung ftir das Klavier allein war bei der EA. 
noch nicht komponiert, wie Nottebohms Forschungen erwiesen, sie ist erst 1809 
entstanden. („Zweite Beethoveniana" S. 272 und 275.) Das Gedicht soll von 
Küfiner sein, Nottebohm bezweifelt das und schreibt es dem Verfasser des 
LeOnOren-Libi^etto Trdtsebke zu. Die Widmung stammt nicht vbü ß., sondeirtL 
von dem Verleger (Kalischer II, S. 39). — Die EA. jgeschah üi jenöm denk- 

6 
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würdigen Konzert, in dem auch die C-moll- und PastoralBymphonie, das Klayier- 

konsert in G-dur und Sätze aus der C-dur-Messe ihre £A. erlebten. In der 

Chorfantasie kam eine arge Entgleisung vor, die, obgleich schon unz&hlige Male 

im Druck bekannt gegeben, doch hier nicht unterdrückt werden dar£ Ferdinand 

Ries, Beichardt, Czerny, Seyfried, Moscheies, Dolezalek berichten als Ohren- 

und Augenzeugen darüber. B. erwähnt des Yorkomnmisses selbst in einem Briefe 

an Br. & H. vom 7. Januar 1809 (Kalischer I, & 245 ff.) und bestätigt die Erzählungen 

der obengenannten. Die richtigste Darstellung hat wohl der Berichterstatter der 

AUg. Mus.-Ztg. (Leipzig) gegeben, der schreibt „Die Blasinstrumente variirten das 
Thema, welches Beethoven vorher auf dem Pianoforte vorgetragen hatte. Jetzt war die 
Reihe an den Oboen. Die Klarinetten — wenn ich nicht irre 1 — verzählen sich und 
fallen zugleich ein. Ein kurioses Gemisch von Tönen entsteht B. springt auf, sucht die 
Klarinetten zum Schweigen zu bringen: allein das gelingt ihm nicht eher, bis er ganz 
laut und ziemlich unmutig dem ganzen Orchester zuruft: Still, still, das geht nicht; 
Noch einmal — noch einmal 1" An der Hand der Partitur wird diese Darstellung 

ganz glaubhaft Die Versionen von Bies und Seyfried (s. Thayer lU, S. 110/11) 
mit der vergessenen Wiederholung sind nur dann mit der Erzählung des Bericht- 
erstatters der Allg. Mus.-Ztg. und der Partitur in Einklang zu bringen, wenn die 
Pausen für die Klarinetten nicht ausgeschrieben, sondern durch Wiederholungs- 
zeichen ausgedrückt gewesen sind. Da nur eine flüchtige Probe stattfand und 
die Stimmen, nach Seyfried, noch nass, d. h. soeben vom Abschreiber gekonmien, 
also unkorrigiert waren, ist die Entgleisung nicht besonders verwunderlich. 

Moscheies lässt sie an jener Stelle geschehen sein, „in welcher mehrere Seiten hin- 
durch je 3 Takte einen Tripelrhythmus büden**, das ist offenbar unrichtig, stimmt 

mit den Erzählungen der anderen nicht überein, denn es versetzt den Fehler in 
das Allegro molto (C-moll) von Takt 40 an, wo von Variationen der Klarinetten 
und Oboen nicht mehr die Bede ist. Kalischer hat die verschiedenen Erzählungen 
über jenes Vorkonminis in dem Buche ,3eothoven und Berlin'^ S. 54 ff. zusammen- 
getragen, ist aber auf den Kern nicht eingegangen. Das Orchester hatte B. 
natürlich unmutig gemacht, gegen sich aufgebracht, soll es aber nach Seyfried 
um Entschuldigung gebeten haben. 

Liter. 2%. MiUler-Beuier, Mwikführer Ko. 96, SohlMinger, Berlin. 



(36.) Meeresstille und Glttckliehe Fahrt. 

Gedichte von J. W. von Goethe. 

Für gemischten Chor und Orchester, op. 112. 

[GA. Ser. XXI No. 2.] 

Dem Verfasser der Gedichte dem UNSTERBLICHEN GOETHE 

hochachtungsvoll gewidmet. 



GJD. 8 Min. 

Komp.: Begonnen vielleicht schon gegen Ende 1814, beendet etwa Sommer 
1815. (S. Anm.) 
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EA.: Wien, Montag, d. 25. Dezember 1815 im E. E. grossen Bedouten- 
saale in einer Akademie zum Besten des Bürgerspitalfonds nach dem 
Manuskript unter Leitung von Ludwig van Beethoven. (8. Anm.) 

ErSCh.: Partitur, Chor- und Orchesterstimmen Februar 1822 bei S.A. Steiner 
& Comp., Wien. (S. Anm.) 

Bes.! a) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bäss. 

b) Orchester: 2 FL, 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — 
Str.-Orch. 

A n m e r k g. Die Eompositionszeit ist bisher nicht genau ermittelt. Spärliche 
Entwürfe lassen vermuten, dass B. sich bereits gegen Ende 1814 mit dem Text 
beschäftigte (Nottebohm, Zweite Beeth. S. 309) und dass er die Arbeit in der ersten 
Hälfte 1815 fortgesetzt hat (a. a. 0. S. 817 u. 320). Wenn der im Brief vom 
23. Juli 1815 an den Erzherzog Rudolf (Ealischer H, S. 281) erwähnte «Chor'' 
die Meeresstille ist, wie angenommen wird, so mag das die Zeit sein, in der B. 
ernstlich an op. 112 arbeitete. — Das Eonzert der EA. brachte auch die EA. 
der Ouvertüre op. 115 und eine Wiederholung von „Christus am Olberg*^ In 
Nottebohms thematischen Verzeichnis wird als Erscheinungstermin der 28. Febr. 
1828 angegeben. Das kann nicht stimmen, denn in dem bekannten, unbeantwortet 
gebliebenen Brief an Goethe vom 8. Februar 1823 spricht B. von der im Mai 1822 
erfolgten Widmung, und in Goethes Tagebüchern ist der Eingang von Meeres- 
stille als am 21. Mai d. J. geschehen verzeichnet. Auch spricht die Yerlags- 
nunmier gegen diesen Erscheinungstermin. Meeresstille und die Ouvertüre op. 113 
erschienen bei Steiner, jene trägt die Verlagsnummer 3838, diese 3951. Die 
Ouvertüre op. 113 (Ruinen von Athen) erschien Februar 1823, dann kann No.3838 
nicht in demselben Monat desselben Jahres erschienen sein. Mit dem Ausdrucke 
«bif9 gef^Ql^ fc^on im 9)^0^ 1822" (d. h. die Widmung an Gk)ethe) hat B. wohl 
die Übersendung der gestochenen Partitur 'gemeint. — Auf der Rückseite des 
Titelblattes sind folgende Verse gedruckt: 

Alle sterblichen Menschen der Erde nehmen die Sänger 
Billig mit Achtung auf und Ehrfurcht; selber die Muse 
Lehrt sie den hohen Gesang, und waltet über die Sänger. 

Homers OdysseCi übersetzt von Voss, 8. Gesang. 

Die 2. Auflage, 1830 bei Tobias Haslinger, behielt den Abdruck dieser Verse 

l)ei. •— Der obenerwähnte Brief an Goethe ist bei Frimmel „Neue Beethoveniana' 

8. 351 ff. und bei Kalischer IV, S. 190ff. zu finden. Auf Thayers chronologisches 

VerBcichnis S. 127 f. sei auch noch seiner verschiedenen interessierenden Mit- 

ieilungen wegen hingewiesen, die bei Nottebohm (a. ü. 0.) ergänzt worden sind. 



(37.) Der glorreiche Augenblick. 

(Dr. Aloys WeissenbacL) 

Kantate für 4 Solostimmen, Chor und Orchester, op. 136. 

[ÖA. Ser. XXI No. 1.] 

L Chor «Europa steht!* — 11. Becitativ «O seht sie nah und näher treten* 
(Ftüirer des Volks und Genius) und Chor. — UI. Arie ,0 Himmel, 

6* 
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welch Entzücken'^ (Vienna) mit Chor. — IV. Becitativ »Das Auge 
schaut* (Seherin) und C!hor. — V. Becitatiy .Der den Bund im Sturm 
festgehalten* und Quartett (Vienna, Seherin, Genius, Führer des Yolks). 

— VI. Chor ,Es treten hervor die Scharen der Frauen". 

GD. Eine starke halbe Stunde. 

Komp.: Oktober — ^November 1814 in Wien. 

EA. : 1. Wi en , Dienstag, d. 29. November 1814 im E. K. grossen Bedouten- 
saale in einer von Beethoven veranstalteten Akademie nach dem 
Manuskript unter Leitung von Ludtoig van Beethoven unter Beistand 
von Michael Umlauf; Solisten: Frau Milder (Sopr.), Frl. Bondra 
(Sopr.), die Herren WHd (Tenor) und Farti (Bass). (S. Aum.) — 
2. Ebendaselbst, Freitag, d. 2. Dezember 1814 usw. wie EA. 1. 

— 3. Ebendaselbst, Sonntag, d. 25. Dezember 1814 in einer 
Akademie zum Besten des St. Markus - Hospitals. — 4. Wien, 
Dienstag, d. 81. M&rz 1885 im landständischen Saale im dritten 
Concert spirituel nach Mspt. unter Leitung von Ignaa von Seyfried. 
(S. Anm.) 

ErSCh.r Partitur, Orchester- und Chorstimmen und Elavierauszug 1836 
bei Tobias Haslinger, Wien. (S. Anm.) 

BOS.: a) Soli: Sopran: Vienna, Seherin. — Tenor: Genius. — Bass: 
Führer des Volks. 

b) Chor: 4 stimmiger gemischter Chor und 2 stimmiger Einderchor. 

c) Orchester: El. FL, 2 FL, 2 Ob., 2 Elar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 

3 Pos., Pk., Tri., Gr. Tr. uÄd Becken. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die gelegentlich des FUrstenkongresses in Wien komponierte 

Eantate wird frühestens gegen Ende September 1814 begonnen worden sein. 

Die von G. SchUnemann (S. „Die Musik'' 1^» i» S. 22) gegebene Datierung 

10. Oktober bis 24. November kann in dieser Bestimmtheit nicht aufrecht erhalten 

werden. Nach den Erzählungen Tomascheks (S. Thayer III, S. 452 ff.) steht 

nur fest, dass B. am 10. Oktober mit der Skizzierung beschäftigt war und dass 

am 24. November 2 Eopisten an der Abschrift der Stimmen arbeiteten. Der 

Verfasser des Textes soll am 26. September B.s Fidelio gehört und B. dann 

angesucht haben. Thayer (III, S. 448 f.) schreibt: „Es liegt kein Grund zu der 
Annahme vor, dass Beethoven das Gedicht Weissenbachs vor dem Verkehr mit ihm 
bekommen hätte; im Gegenteil scheinen die oben gegebenen Mitteilungen (a. a. 0. 
S. 447 f.) aus Weissenbachs Bericht eine solche Annahme auszuschliessen." Dieser 
Ansicht ist beizutreten. Wenn Schindlers Bericht (Biographie 1860, I, S. 199) 

richtig ist und an dem Texte von B. und dem Dichter noch viele Änderungen 
▼orgenommen wurden, ja eine gänzliche Überarbeitung durch Earl Bemard 
stattgefunden hat, so kann B. kaum vor Anfang Oktober die Eomposition be- 
gonnen haben. Dem scheint ja auch die von Nottebohm (Zweite Beeth. S. 801) 
gegebene Skizze, die in Verbindung mit solchen zu dem „Chor auf die rer- 
bündeten Fürsten^' (datiert 1814 am 31. September) steht, durchaus zu entsprechen. 
Auf welche Gründe Frimmel (Beethovenstudien II, S. 49) seine Annahme, dass 
B. am 21. September schon, im Besitze des Textbuches war, sttktzt, ist nicht 
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recht ersichtlich. Skizzen zu No. 1 u. 2 veröffentlichte in reichster Anzahl 
G. Schünemann in dem oben bereits genannten Bande der Zeitschrift „Die 
Musik". Die Kantate ist aber nicht, wie es dort S. 23 heisst, in drei Wochen 
viermal, sondern in vier Wochen dreimal aufgeführt worden. — Die £A. 1, 
ursprünglich angekündigt für den 20., verlegt auf den 22., verschoben auf den 
27. und endlich auf Wunsch der Grossfürstin von Russland, Erbprinzessia zu 
Weimar nochmals 2 Tage hinausgeschoben, war von den Fürstlichkeiten des 
Kongresses besucht. Das Programm enthielt noch die A-dur-Sjmphonie und 
Wellingtons Sieg. Über den Versuch des Grafen Pal£^, B. drückende Be- 
dingungen bei der Überlassung des Redoutensaales aufzuerlegen, unterrichtet 
man sich ausser bei Thayer III, S. 461 am besten bei Frimmel „Beethoven- 
Studien 11" S. 41 ff. — 1885 Hess der Verleger Haslinger der Kantate durch 
"Bochlitz einen neuen Text unterlegen und gab sie mit diesem, ausser in der 
Originallesart, unter dem Titel: „Preis der Tonkunst" 1836 heraus. Nach 
Castelli (Allgemeiner musikalischer Anzeiger VII, No. 15 vom 0. April, S. 60) 
hat die EA. 4 (S. oben) in Wien mit diesem Rochlitzschen Text stattgefunden. 
Die AUg. Mus. Ztg. hingegen berichtet 1835, S. 446, dass dabei der alte Text 
gesungen wurde. Am 19. Oktober 1837 wurde die Kantate im Gewandhaus 
noch mit dem Originaltext aufgeführt. Die Textanfänge der Rochlitzschen 
Bearbeitung sind in Nottebohms thematischen Verzeichnis S. 180 f. gegeben. 
Das Erscheinen dieser Ausgabe kann nicht sehr spät im Jahre 1836 erfolgt sein, 
denn der Stich der Partitur war spätestens Dezember 1835 vollendet (Allg. 
Mus. Ztg. 1835, No. 49, S. 815), aber bei der schon erwähnten EA. 4 soll sich 
das Werk noch unter der Presse befanden haben (a. a. 0. S. 446). — Die An- 
kündigungszettel der EA. 1 hatten nach dem im Beethovenmuseum in Bonn 
befindlichen Original folgenden Wortlaut: 

Grosse musikalische Akademie 

welche 

auf hohes Verlangen 

heute Dienstag den 29. November 18 14 im k. k. Redoutensaale, 

zum Vortheile 

des Herrn Ludwig van Beethoven 

abgehalten wird. 

Die dabey vorkommenden Musikstücke 
sämmtlich von der Composition des Herrn L. van Beethoven, sind folgende: 
Erstens: Die neue grosse Symphonie, 

Zweytens : Eine neue Cantate : Der glorreiche Augenblick, von Dr. Aloys Weissenbach 
Drittens: Eine grosse vollstimmige Instrumemtal- Composition, geschrieben auf 

Wellingtons Sieg 
in der Schlacht bey Vittoria , 

Erster Theil: Schlacht. Zweyter Theil: Sieges-Symphonie. 



Die Solostimmen der Cantate werden vorgetragen von Mad. Milder, DUe. Bondra, 
Herrn Wild und Herrn Forti. Hr. Umlauf hat den Platz am Klavier übernommen. 
Die Eintritts-Preise sind auf dem Parterre 3 Gulden, auf der Galerie 5 Gulden, 
Die Eintritts-Billete sind heute am Eingange des Saales an der Casse zu haben. 
Die Zu- und Abfahrt ist wie gewöhnlich bei den Redouten. 
Der Anfang der Akademie ist Mittags mit Schlag 12 Uhr. 
Der Text von der Cantate ist an der Casse fär 12 Kr, zu haben. 



[a 
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(38.) Elegischer Oesang 

für 4 Singstimmen mit Begleitung von 2 Violinen, Viola und 
Violoncell. op. 118. [GA. Ser. XXH No. 6.] 



Seioem geehrten Freunde Johann Freiherm yon Pasqualati zu Osterberg gewidmet. 



GI>. 5 Min. 

Komp.: Sommer 1814 wohl in Baden bei Wien. (S. Anm.) 

EA. : Im Hanse des Freiherm von Pasqualati alsbald nach Vollendung zu 
vermuten, öffentliche EA. unbekannt 

ErSCh.: Partitur und Stimmen Juli 1826 bei Tobias Haslinger, Wien. 

Bes.: a) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

b) Orchester: Viol. 1 u. 2, Viola, Violoncello. 

A n m e r k g. Entwürfe sind in einem Skizzenbuch enthalten, das Nottebohm 
in die Zeit von Februar bis September 1814 setzt. Das Stück wurde zum 
Gedächtnis der am 28. August 1811 verstorbenen Gemahlin des Freiherm von 
Pasqualati geschrieben, wie die Beethovensche Überschrift: ^9[n bic DetH&rte 
^tmaffUji metned toetel^tten gfteunbeiS $aScoIatt usw." zeigt; es wird für den 
23. August 1814, dem dritten Jahrestag des Todes, fertiggestellt und unmittelbar 
vorher komponiert worden sein. Auch die Stellung der Entwürfe im Skizzen- 
buch spricht für diese Zeit. 



(39.) Opferlied 

(von Matthison) 

für eine Sopranstimme mit Chor und Orchesterbegleitung. 

op. 121b. [GA. Ser. XXH No. 3.] 



GD. 6 Min. 

Komp.: Nach dem einstimmigen, ohne Opuszähl erschienenen Lied zu 
demselben Text, dessen Entstehung bis 1794 zurückliegt, in die als 
op. 121 b vorliegende Form umgearbeitet 1823 (22 ?), beendet wohl 
erst Anfang 1824 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Sonntag, d. 4. April 1824 im K. E. grossen Redoutensaale 
im 4. Konzert der Gesellschaft der Musikfreunde nach dem Manuskript. 
(S. Anm.) 

ErSCh. : Partitur und Stimmen Juli (Juni ?) 1825 bei B. Schott Söhne, Mainz. 

B68.: a) Solo: Sopran. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

c) Orchester: 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 
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Anmerkg. Den Matthisonscben Text hat Beethoven zuerst als ein- 
stimmiges Lied komponiert. Nach den bekannt gewordenen Entwürfen stammt 
die erste Beschäftigung aus dem Jahre 1794. Es scheint, dass Wegeier eine 
Abschrift davon besass, der er einen fireimaurerischen Text unterlegte (s. Wegeler- 
Bies, S. 46, 67 u. 69). Das Lied ist gegen 1799, 1801 u. 1807 wieder von B. 
in erneuter Bearbeitung vorgenommen worden. Die Umarbeitung in die Form, 
in der die Komposition als op. 121 1> vorliegt — sie erschien anfangs als op. 121 

— gehört wohl zumeist dem Jahre 1828 an und mag sich, wie aus den Skizzen- 
büchem geschlossen werden kann, bis Anfang 1824 erstreckt haben. Dieser 
endgültigen Form ist eine andere mit einfacherer Instrumentierung voraus- 
gegangen , wie der Brief vom 15. Februar 1828 an Peters in Leipzig beweist, 
in dem nur von der Begleitung durch 2 Klarinetten, 1 Hörn, Bratschen und 
Yioloncell die Rede ist. Dieser Vorläufer von opus 121b kann in das Jahr 1822 
gehören. Peters hat das Werk nicht angenommen und später erst hat B. die 
Violinen, das 2. Hom, beide Fagotte und die Bässe hinzugesetzt. — Es sei hier 
bemerkt, dass einige Verwirrung über die Opuszahl 121 herrscht. Die erste 
Schottsche Ausgabe trägt diese Opuszahl, sie ist aber auch anfänglich der 
Ariette: ,Tch war bei Chloe ganz allein' (jetzt als op. 128 bekannt) gegeben 
gewesen. Der Irrtum scheint bei dem Setzer der Schottschen Druckerei gelegen 
zu haben. In dem vom 2. bzw. 15. August 1825 datierten Privilegium, das 
der Firma zum Schutze gegen Nachdruck in Preussen verliehen wurde, sind 
die in Frage konmienden Werke genau mit Opuszahlen benannt, das OpferUed 
trägt op. 121, die Ariette op. 128. (S. Cäcilia 1825, III, Intelligenzblatt 12, 
S. 46/47.) Schott muss also die Opuszahlen der Regierung mitgeteilt haben. Die 
Ariette erscheint in den Ankündigungen der Intelligenzblätter sowohl ohne 
Opuszahl, dann später irrtümlicherweise als op. 121. Die erste Ankündigung 

(Cäcilia 1825, in, Intelligenzblatt, S. 35) sagt: „Wenn zwei der begeistertsten 
Harfenisten, wenn ein Beethoven und ein Matthison sich verbinden, so kann nur 
höchst Vortreffliches zu Tage kommen". Später besprachen Gottfried Weber und 

Ignaz Yon SeyMed das Werk in derselben Musikzeitung, die überdies 1828, 
Bd. ym, Heft 29 die Korrekturen, die Beethoven im Brief vom 7. März 1825 
Schotts Söhne mitgeteilt hatte, im Faksimile veröffentlichte. — Die Solistin 
und der Dirigent der EA. konnten nicht ermittelt werden. Die Konzerte der 
Gesellschaft der Musikfreunde wurden bis zum Jahre 1848 abwechselnd von 
Mitgliedern geleitet, für 1824 können in Frage kommen Yinzenz Hauschka, 
Franz Kirchlechner und Johann Schmiedel, jedoch verschweigen die unschein- 
baren Programmblättchen damaliger Zeit die Namen der Dirigenten und Solisten. 

— Eine bei Fr. Ph. Dunst in Frankfurt a. M. erschienene Ausgabe mit Klavier- 
begleitung (Yerlagsnummer 257) fehlt bei Nottebohm im thematischen Yer- 
zeichnis. — Die erste Aufföhrung nach der Veröffenilichimg mag am 20. Oktober 
1825 im Leipziger Gewandhause stattgefunden haben, das Solo wurde fälschlich 
von einem Tenor gesungen. 
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(40.) Bnndeslied 

(von Goethe) 
für 2 Solo- und 3 Chorstimmen, mit B^leitung von 2 Klari- 
netten, 2 Fagotten und 2 Hörnern, op. 122. 

[ÖA. Ser. XXn No. 4.] 



GD. 6 Min, 

Komp.I Gegen Anfang 1828 oder auch schon 1822 in Wien. (S. Anm.) 

EA.; Unbekannt. 

ErSCh.: Partitur und Stimmen Juli (Juni?) 1825 bei B. Schotts Söhne, Mainz. 

Anm er kg. Das Bundeslied wurde zusammeD mit dem Opferlied und 
anderen Stücken bereits am 15. Februar 1823 Peters in Leipzig zum Verlage 
angeboten (Kalischer IV, S. 194), aber nicht angenommen. Danach wäre es 
also um diese Zeit fertig gewesen, denn aus dem Briefe vom 20. März geht 
hervor (Kalischer IV, S. 211), dass das Angebot von der Sendung des Manu- 
skripts — aber ohne den vollständigen Text — begleitet gewesen ist. Im 
Mai d. J. bot Beethoven beide Chöre dem Petersburger Verleger Lissner ebenso 
erfolglos an. Vielleicht nahm der Komponist später noch Änderungen vor. — 
Die Herausgabe begleiteten Schotts mit folgenden Bemerkungen (Cäcilia HI, 

1825, Intelligenzblatt No. 11, S. 36, wurde im August ausgegeben) „Wie innig 
sich Beethoven mit Göthe verschmolzen zeigt gegenwärtiges Werk. Nur so hätte 
Göthe, wäre er in so hohem Grade Componist als er Dichter ist, das vorliegende 
Lied in Musik ausgedrückt. Wie wahr das obige bestätigt wird, zeigt Egmont, beider 
Götterwerk." Aus einer Bemerkung von Karl Holz in den Konservationsheften 

des Jahres 1826 „ich musste recht lachen über die originelle Stelle im Bundeslied, 
wo sich die Klarinette lustig macht" kann man auf eine stattgehabte Ausführung 

schliessen. Die darüber angestellten Nachforschungen blieben bisher ohne Resultat. 

— Für die Ausführung hat man sich Frauenstimmen, ein Sopran- und ein Altsolo 

und 3 Chorstimmen zu denken. — Eine bei Fr. Ph. Dunst in Frankfurt a. M, 

erschienene Ausgabe mit Klavierbegleitung (Verlagsnummer 258) fehlt bei Notte- 

bohm im thematischen Verzeichnis. 

>«4 



IV. Kammermusikwerke. 

(41.) Octett 

fttr 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Homer und 2 Fagotte. 
Es-dur. op. 103. (Aus dem Nachlass.) [GA. Ser.vni No. 1.] 

I. Allegro. — IL Andante. — III. Menuette. — IV. Pinale: Presto. 
8D. L 7 Min. IL 6 Min. III. 4 Min. IV. i Min. GD. 21 Min. 
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Komp.: Wahrscheinlich 1792 noch in Bonn. (S. Anm.) 

EA.I unbekannt. 

ErSCb.: Stinoimen spätestens Anfang 1881 bei Artaria & Co., Wien. 

Anm er kg. Nottebohm (Zweite Beeth. 517 f.) fand Skizzen zu dem Oktett 
auf zwei Bogen, die das Nachspiel des Liedes „Feuerfarb^" (op. 52, No. 2) ent- 
halten; diese Skizzen gehen dem Nachspiel voraus. Da das Lied Neujahr 1793 
fertig war, müssen die Entwürfe zum Oktett in das Jahr 1792 gehören. Thayer 
(I, S. 287) möchte aus guten Gründen das Werk noch in die Bonner Zeit ver- 
legen. Dort bestand am Hofe des Kurfürsten Maximilian Franz eine Tafelmusik, 
für die das Oktett geschrieben ist. Die Bläser waren Liebisch und J. Welsch 
(Oboen), Meuser und Pachmeier (Klarinetten), Bamberger und Simrock (Homer), 
Lillicken und G. Welsch (Fagotte), die Beethoven natürlich kannte. Am 2. August 
1794 richtete B. an Simrock in einem Briefe die Frage: ^^oBen @ie fd^on meine Partie 
aufgefül^rt?" Das bezieht sich höchstwahrscheinlich auf das Oktett, dessen auto- 
grapher Titel lautete: ,^arthia in Es (darüber: dana un Concert), Due Oboe^ 
Due C^arinettif Due Comi, Due Fagotti dt L. v. Beethoven." Das Werk blieb 
liegen und unverö£Pientlicht; 1795/96 schuf B. auf der Grundlage desselben das 
Streichquintett op. 4, das also nicht nur etwa als eine Übertragung anzusehen 
ist. Darüber unterrichtet Dr. Wilhelm Altmann in „Die Musik" I, Heft 12, 
S. 1097 f. „Beethovens Streichquintett op. 4". — Das nachgelassene Oktett ist 
nicht erst um 1884 erschienen, wie Nottebohm (Them. Yerz. S. 99) angibt 
und wie ihm alle nachgeschrieben haben. In Bellstabs Iris No. 5 des zweiten 
Jahrgangs vom 4. Februar 1881 befindet sich (S. 18) die Anzeige: 

Grand Octuor original pour deux Clarinettes, deux Hautbois, deux Cors 
et deux Bassons, par L. v. Beethoven. Wien, bei Artaria et Comp. Fr. 3 Fl. C. M. 
Dieses ohne Zweifel treffliche Werk des berühmten Tonsetzers liegt als ein von 
Drachen bewachter Schatz vor uns, da es nur in Stimmen gestochen nicht ge- 
lesen werden kann, und uns noch kein Arrangement desselben zur Hand- ist« 
Eine Nummer des Werkes ist' nicht angegeben. Wir gestehen daher ein, nicht 
einmal bestimmt zu wissen, ob dasselbe ein posthumus, oder wenigstens in dieser 
Gestalt noch nicht herausgegebenes ist. Vor der Hand begnügen wir ims also 
damit, es der Aufinerksamkeit des musikliebenden Publikums zu signalisiren. 

Ein in Wien erschienenes Werk, das Anfang Februar 1831 in einer Berliner 
Musikzeitung besprochen wird, muss allerspStestens Anfang d. J. an die Öffent- 
lichkeit gelangt sein, aber der Erscheinungstermin wird wohl schon in 1830 liegen. 

Liter.: BümenMchneider, Qtiorg, Muiikftthrer No. 285, Sohlesinger, Berlin. 



(420 Bondino 

iBoc 2 Oboen, 2 Klaxinetten, 2 Homer und 2 Fagotte. 
Es-dur. (Aus dem Nachlass,) [GA. Ser. Vin No. 2.] 

GJ). 5 Min. 

Komp.'- In Mher Zeit in Bonn, mutmasslich vor 1792. (S. Amn.) 

Ersch.: Partitur (Musikalisches Archiv No. 4) 1829 bei Diabelli & Co., Wien. 
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Anmerkg. Das für dieselben lostrumente und in deiselben Tonart wie 
op. 103 (s. No. 41) geschriebene Stück wird wie dieses fiir die kurfürstliche 
Tafelmusik in Bonn komponiert worden sein. Über die Kompositionszeit ist 
nicht mehr als oben zu sagen. Weiteren Kreisen wurde das Bondino bekannt 
durch Hans von Bttlow, der es auf seinen Beisen mit den Meiningem viel spielen 
liess. Erste Aufführungen werden in Bonn stattgefunden haben. Die Samm- 
lung, als deren No. 4 das Bondino erschien, hatte den Titel: „Musikalisches 
Archiv, enthaltend klassische Instrumental-Compositionen von verschiedenen Meistern, 
in Partitur, zum besondem Gebrauch für jene, die sich der Tonsetzkunst widmen"; 

No. 1 und 8 waren Werke von S. Sechter, No. 2 von Job. Ph. Kimberger. 



(43.) Septett 

für Violine, Bratsche, Klarinette, Hom, Fagott, Violoncell 

und Eontrabass. Es-dur. op. 20. 
[GA. Ser. V No. 1.] 

Ihrer Majestät der Kaiserin Maria Theresia gewidmet. 



I. Adagio. — Allegro con brio. — II. Adagio cantabile. — III. Tempo 
di Menuetto. — IV. Tema con Variaziom: Andante. — V. Scherzo: 
Allegro molto e vivace. — VL Andante con moto aUa Marcia. — 
Presto. 

SJD. 1.9 Min. IL 9 Min. III. 3 Min. IV.7Min. V.SMin. 719 Min. 
GD. 40 Min. 

Komp.: Gegen zweite Hälfte 1799 mid erste Monate 1800 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Mittwoch, d. 2. April 1800 im K. K. National-Hoftheater 
nächst der Bnrg in einer von Beethoven veranstalteten grossen Musi- 
kalischen Akademie nach dem Mannskript; gespielt von den Herren 
Ignaa Schuppaneigh (VioL), Schreiber ^ratsche), Josef Beer 
(Klar.), Matthias Nickel (Hom), Wenzel Mattuschek (Fagott), PhiUpp 
Schindlöcker (Violonc.) und Dietzel (Kontrabass). (S. Anm.) 

ErSCh.: Stimmen 28. Juli 1802, Partitur Juni 1832 bei Hoffmeister & Kühnel 
(Bureau de Musique), Leipzig. 

Anmerkg. Die Beschäftigung Beethovens mit Werken fUr Blasinstru- 
mente in der Bonner und ersten Wiener Zeit ist bekannt. Im Kafkaschen 
Skizzenband (British Museum in London) befinden sich auf der Bttckseite von 
Blatt 45 zwei Bandbemerkungen, die weit früher als das Kompositionsjahr des 
Septetts oder das von op. 16 anzusetzen sind. Es'heisst dort ^Septetto mit SflStt, 
Oboe, ftlQtinet, (Somo, Saffon'' und darunter ^Ouattett in G mit ^laitto, JDboe, 
grügott", das sind also Zukunftspläne gewesen, die in Verbindung mit Mozart* 
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sehen Werken für ähnliche Zusammensetzungen gebracht werden können. Nach 
Nottebohm (Zweite Beeth. S. 490 £P1) ist als Kompositionszeit das Jahr 1799 
anzunehmen, doch mag die Vollendung später erfolgt sein. Dem Verleger 
Hofimeister in Leipzig wurde das Septett am 15. Dezember 1800 (Kalischer I, 
S. 55 ff., Thajer II, S. 181) angeboten. Es verlohnt sich, die Briefstelle hier 
mitzuteilen: ^i^ toiQ in ber Mx^e alfo ^erfe^en, tocA bet ^ert Otttber t)on ntir 
i^htn löntten. 1. ein ©eptett per il molino, violaf violonceUo, eontrabassoy elaHnett, 
como, fagottOy — tutti obUgati (id§ lann gar ni^ti nnobligated fd^retben, tnetl ic^ 
fd^on mit einem obligaten Accompagnement auf bie SBett gefontnten bin). SHefei^ 
Btptttt f^at fel^r gefallen, gum l^ftuftgeren (&thxauä^ fönnte man bie brei ^(aginpru« 
mente nentlid^: fagotto, ckurinetto unb eomo, in no(6 eine SSioIine, nod^ eine IBioIe 
unb no(^ ein SBioIonceQo überfein.'' Das Menuett begegnet uns in anderer Form 
noch in dem 2. Satze der ELlaviersonate op. 49 No. 2. Nottebohm (Beethoveniana 
S. 1 f.) weist nach, dass diese Sonate, also auch die Urform des Hauptgedankens 
im Menuett, frtther entstanden ist als das Septett. — Für seinen Arzt, Dr. J. A. 
Schmidt, arrangierte B. das Septett als Klaviertrio, das 1805 erschien und auch 
in die Gesamtausgabe Ser. XI, No. 13 aufgenommen worden ist. Der Wortlaut 
der Widmung ist nachzulesen bei Thayer 11, S. 207, auch in Nottebohms 
thematischem (S. 40) und in Thayers chronologischem Verzeichnis (S. 84). Dass 
vor der EA. das Septett im Privatkreise bei dem Fürsten Schwarzenberg zur 
AufßihruDg gelangt ist, ist durch Dolezalek überliefert worden. (Thayer II, 
S. 173.) — In Frankreich erschien die Partitur schon gegen 1828 bei Pleyel in 
kleinem Oktavformat (Cäcilia IX, Intelligenzblatt No. 38 S. 17). — Über das 
Konzert der EA., in dem die erste Symphonie und das C-dur-Konzert auch ihre 
ersten öffentlichen Auffuhrungen erlebten, s. die AnmerkuDgen zu No. 1 und 23. 
Die Ankündigung dieses Konzerts besitzt das Beethoven-Museum. in Bonn. 
Liter.: Medak^ Hugo, MusUcfiilirer No. 225, Schlesinger, Berlin. 



(44.) Sextett 

far 2 Klarinetten, 2 Homer und 2 Fagotte. Es-dur. op. 71. 

[GA. Ser. VIU No. 3.] 



I. Adagio. - Allegro. — 11. Adagio. — III. Menuetto : Quasi Alle- 

gretto. — IV. Rondo: Allegro. 

8D. L 8 Min. IL 3 Min. III. 3 Min. IT. d Min. GD. 18 Min. 

Komp.: Aller Wahrscheinlichkeit nach im Jahre 1796. (S. Anm.) 

EA.: Wien, im April 1805 in einer Quartettaufführmig Schuppanzighs 
im Heiligenkreuzerhof nach dem Mannskript. Von den Ausführenden 
ist nur der 1. Klarinettist Joseph Beer bekannt. (S. Anm.) 

ErSCh.: Stimmen Januar 1810 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 
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Anmerkg. Die ron Nottebohm mitgeteilten dürftigen Entwürfe (Beethore* 

niana S. 1 und Zweite Beeth. S. 40) verweisen nach ihrer Umgebung das Sextett 

in das Jahr 1796, doch mögen bereits früher Entwürfe insbesondere zu den 

ersten beiden Sätzen entstanden sein. Shedlock teilt einiges über Entwürfe zum 

Menuett und Trio in The Musical Times 1892, S. 651 mit, sie finden sieh in 

dem in British Museum befindlichen Skizzenkonvolut. Auf der Bückseite von 

Blatt 104 und Vorderseite von Blatt 105 dieser Skizsensammlung ist das Menuett 

und Trio sauber in Partitur mit Tinte ausgeschrieben, unmittelbar dahinter, 

noch auf Blatt 105, befinden sich schwer leserliche, mit Bleistift geschriebene 

und mit der späteren Druckform noch nicht übereinstimmende Entwürfe zu der 

Arie ,Ah perfido*, die spätestens 1796 vollendet wurde (S. No. 113). ^ Über 

die EA. berichtete ohne Angabe des Datum die Allg. Mus. Ztg. 1805 , No. 33 

vom 15. Mai, S. 535, dort wird auch der ELlarinettist: „Herr Pär, in Diensten des 
fürstlich Lichtensteinschen Hauses" genannt. Schindler hat das Datum „im April 

1805^' mitgeteilt und das stimmt mit dem Artikel in der genannten Zeitung, 

der „Anfang May" datiert ist, überein. Besondere Wichtigkeit gewinnt der 

Bericht durch die erste Erwähnung der Schuppanzighschen Quartettauffiihrungen. 

Es heisst darüber: „Den vorigen Winter (also 1804/05) hat sich hier eine musikalische 
Anstalt gebildet, welche durch reichliche Unterstützung noch fortdauert, und die in 
ihrer Art wirklich vollkommen ist. Dies sind Quartetten, welche in einem Privat- 
hause auf die Art gegeben werden, dass der Zuhörer für vier Produktionen immer 
fünf Gulden zahlt. Schuppanzigh , der Unternehmer, weiss bey seinem vortrefflichen 
Quartettvortrage in den Geist der Kompositionen genau einzudringen, und das Feurige, 
Kräftige, oder auch Feinere, Zarte, Humoristische, Liebliche, Tändelnde, so bezeichnend 
hervorzuheben, dass die erste Violin kaum besser besetzt seyn könnte. In accom- 
pagnirt auf der zweiten Violin eben so vortrefflich sein Schüler Mayseder, ein sehr 
talentvoller Jüngling . . . Die Viole behandelt Schreiber, in Diensten des Fürsten 
Lobkowitz . . . Das Violoncell ist durch den älteren Herrn Kraft vortrefflich be* 
setzt ... Bis jetzt sind Quartetten von Mozart, Haydn, Beethoven, Eberl und Romberg 
gegeben worden. Zuweilen werden wohl auch grössere Stücke aufgeführt ; unter diesen 
gefiel vorzüglich das schöne Beethovensche Sextett aus Es, eine Komposition, die 
durch Melodien, einen ungezwungenen Harmoniefluss und einen Reichthum neuer und 
überraschender Ideen glänzt". Es ist ausserordentlich bedauerlich, dass von diesen 

Schuppanzighschen Quartettauffiihrungen, die die ersten öfPentlichen in Wien 

waren, keine Programme aufbewahrt geblieben sind, sie vermöchten uns gewiss 

über manche interessante Erstaufführung zu unterrichten. Unter den Bläsern 

der EA. darf man wohl mit Recht unter anderen am Hörn Nickel , am Fagott 

Mattuschek vermuten, die einige Jahre früher das Quartett op. 16 und das 

Septett mit zur EA. gebracht hatten. — Zur Geschichte des Sextetts gehören 

die beiden Briefe vom 3. und 8. August 1809 an Breitkopf & Härtel (Kalischer I^ 

S. 286 ff.). Im ersten bietet. Beethoven ^eiit ©e^tett für blafenbe Snflntmente" als 

Gabe an, im zweiten wird die Ablieferung des ^Q^tttt für «9 clarinetti, 2 fagotti, 

2 ^drner'* angezeigt, ausdrücklich betont, dass das ein Geschenk ist und gesagt: 

„%ai ®f£tett iß t)on meinen früheren ©ac^en unb nod^ ba)u in einer 9lad^t gefcj^rteben 

— man fann mirlUc^ ntd^tiS anbeted ba^u fagen, hai eiS bon einem 9utor gcfd^riebeu 

ift ber toentgflenä einige beffcre fBerfe l^cröorgebrac^t — bod^ für wandle SReufd^en 

flnb biefe SBerTe bie beften". »In einer Nacht geschrieben» braucht man wohl 

nicht wörtlich zu nehmen. 
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(45.) Sextett 

für 2 Violinen, Bratsche, Violoncell und 2 obligate Homer. 

Es-dur. op. 81b. [GA. Ser. V No. 2.] 



I. Allegro con brfo. — 11. Adagio. — IIl. Rondo: Ällegro. 

8D. L 7 Min. IL 3 Min, IIL 6 Min. OD. 16 Min. 

Komp.: 1794 oder Anfang 1795 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Unbekannt. 

Er8Ch.: stimmen gegen Juni 1810 bei N. Simrock, Bonn. 

Anm er kg. Einige von Nottebohm (Zweite Beeth. S. 535) mitgeteilte 
Skizzen weisen das Sextett in die Zeit 1794 oder Anfang 1795. Für diese frühe 
Kompositionszeit spricht auch der gegen das spätere Sextett op. 71 zurückstehende 
Gedankeninhalt. In Nottebohms Besitz befand sich eine einzelne geschriebene 
erste Hornstimme, die B. überschrieben hatte: „6 tett von mir. Gott weiss wo 
die andern Stimmen sind^*. 



(46.) Quintett 

fßr Pianoforte, Oboe, Klarinette, Hom und Fagott. 
Es-dür. op. 16. [GA. Ser.X No. 1.] 

Seiner Hoheit dem regierenden Fürsten Schwarzenberg gewidmet. 



I. Grave. — Allegro ma non troppo. — IL Andante cantabile. — 

m. Rondo: Ällegro ma non troppo. 

SD. L 13 Min. IL 7 Min. IIL 8 Min. GD. 28 Min. 

Komp.: Entworfen wahrscheinlich schon von 1794 an, beendet gegen An- 
fang 1797 in Wien. (S. Anm.) 

EA»: 1. Wien:, Donnerstag, d. 6. April 1797 im Saale des Hoftraiteurs 
Jahn (Himmelpfortgasse) in einer von Schuppanzigh veranstalteten 
grossen Musikalischen Akademie nach dem Manuskript gespielt von 
Ludwig van Beethoven (Pfte.), [{Joseph Triebensee (Oboe), Joseph 
Beer (Klar.), Wenssel Mattttscheh (Fag.) und Matthias Nichcl 
(Hom)]. (S. Anm.) — 2 Ebendaselbst, Sonntag, d. 2. April 1798 
im E. E. Nationalhoftheater nächst der Burg in der 97. Musikalischen 
Akademie der Tonkünstler- Societät nach Mspt. gespielt von L. v. B. 
(Pfte.) , Joseph Triebensee (Oboe) , Joseph Beer (Klar.) , Wenjsfel 
MattuscheTc (Fag.) und Matthias Nickel (Hörn). (S. Anm.) 

Erseh.: März ISOl bei Franz Mollo & Co., Wien. 
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An mar kg. Entwürfe zu dem Quintett op. 16 finden sich in dem bereits 
erwähnten Skizzenbande in British Museum. Nottebohm (Zweite Beeth. S. 51 3 f.) 
teilt sie ohne Angabe des Ursprungsortes mit, Shedlock (Musical Times 1892, 
S. 651) versucht eine Zeitbestimmung nicht. Nach der Umgebung, in der sich 
diese Entwürfe zum 2. und 3. Satze befinden, werden sie 1796 geschrieben sein; 
der erste Satz scheint aus früherer Zeit zu stammen. — Die Bläser von EA. 1 
sind nicht mit unbedingter Sicherheit zu nennen, aber die Vermutung liegt nahe, 
dass es dieselben gewesen sind, deren Mitwirkung bei EA. 2 durch die Akten 
der TonkUnstlersozietät in Wien verbürgt ist. Über die richtige Schreibweise 
einiger der Namen herrscht Unklarheit, neben Beer kommt Bär, auch Pär vor, 
Mattuschek findet sich auch Mattauschek und Matouschek geschrieben, Nickel 
wird auch Nicki genannt; trotzdem kann über die Personen kein Zweifel sein; 
Triebensee ist der jüngere der beiden Oboer gleichen Namens. Das Programm 
von EA. 1 ist im Archiv der Gesellschaft der Musikfreunde aufbewahrt, von 
B. wurde noch eine Arie, d. L wohl „Ah perfido'*, gesungen. Über die Ton- 
kUnstlersozietät in Wien unterrichtet die von 0. F. Pohl 1871 (Wien) heraus- 
gegebene „Denkschrift aus Anlass des hundertjährigen Bestehens der T." usw. 
B. war in dieser Pensions-Gesellschaft bereits am 29. März 1895 mit seinem 
B-dur-Elavierkonzert aufgetreten (S. No 24). In den Biographischen Notizen 
(Wegeier & Ries) berichtet Ries über eine Privataufßihrung des Quintetts bei 
Lobkowitz (S. 79 f.), in der B. seiner Phantasie während des Stückes — ver- 
mutlich im ersten Satz — die Zügel schiessen Hess und sich den Unwillen der 
Mitspieler zuzog. Möglicherweise legte er eine ähnliche Kadenz an derselben 
Stelle bei EA. 2 ein (s. Thayer 11, S. 47). — Die Bearbeitung für Klavier- 
quartett stanunt nach Ries Zeugniss (a. a. 0. S. 93) von B. selbst. 



(47.) Quintett 

für 2 Violinen, 2 Bratschen und Violoncell. Es-dur. op. 4, 

[GA. Ser, V No. 5.] 
(Nach dem Oktett für Blasinstramente op. 103.) 



I. Allegro con brio. — IL Andante. — III. Menuetto: Allegretto. — 

IV. Finale: Presto. 

Sn. 1. 11 Min, IL 11 Min, IIL 3^1^ Min. IV. S^t Min. OI>. 34 Min. 

Komp.: Auf der Grundlage des Oktetts für Blasinstrumente op. 103 um- 
gearbeitet gegen 1796. (S. Anm.) 

EA«: Unbekannt. 

Er8Ch.: stimmen Februar 1797 bei Artaria & Co., Wien. 

A n m e r k g. Dieses Streichqnintett ist nicht eine ÜbertragnDg des Bläser- 
oktetts op. 103 sondern eine Umarbeitung auf dessen Grundlage. Das Oktett liess 
Beethoven liegen, es erschien erst nach seinem Tode. (S. No. 41.) Dr. Wilhelm 
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Altmaims Aufisatz hierüber (Die Musik I, Heft 12, S. 1097 £) unterrichtet die- 
jenigen, die sich nicht der Mühe unterziehen wollen, beide Werke zu vergleichen. 
Über die Zeit der Umarbeitung s. Thayer 11, S. 34. Wegeier (Biographische 
Notizen S. 29/30) berichtet: Hier (d. h. in den Freitagsmusiken bei dem Fürsten 

Karl von Lichnowsky 1795/96) trug 1795 Graf Appony Beethoven auf, gegen ein 
bestimmtes Honorar ein Quartett zu componiren, deren er bisher noch keines geliefert 
hatte. Der Graf erklärte, er wolle das Quartett nicht, wie sonst gewöhnlich, ein 
halbes Jahr vor der Herausgabe fär sich allein haben, er fordere nicht die Dedilütioa 
desselben u. s. w. Auf meine oft wiederholte Erinnerung an diesen Auftrag machte 
Beethoven sich zweimal ans Werk, allein beim ersten Versuch entstand ein grosses 
Violin-Trio ^Op. 3) bei dem zweiten ein Violin-Quintett (Op. 4)." Von der Existenz 
des Bläser-Oktetts scheint also Wegeier keine Kenntnis gehabt zu haben, aber 

es ist kein Grund vorhanden, seiner Mitteilung den Glauben zn versagen. — 

Das als op. 63 bezeichnete Klaviertrio ist eine Bearbeitung dieses op. 4, nicht 

des op. 103! 



(48.) Quintett 

für 2 Violinen, 2 Bratschen und Violoncell. C-dur. op. 29, 

[GA. Ser. V No. 3.] 

Dem Herrn Grafen Moritz Ton Fries gewidmet. 



I. Allegro moderato. — II. Adagio molto espressivo. — IIL Scherzo: 
AMegro. — IV. Presto. — Andante con moto e scherzoso. — 
Tempo I. 

an. LH Min. IL 11 Min. IIL 8^1^ Min. 17.8^1^ Min. GD.SdMin. 

Komp.: Nach der Aufschrifb auf der Handschrift im Jahre 1801. (S. Anm.) 

EA.: [Privat: Wien, Sonntag, d. 14. November 1802 im Hause Ludwig 
van Beethovens. (S. Anm.)] Öffentliche EA unbekannt. 

ErSCh. : Stinunen Dezember 1802 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. (S. Anm.) 

A n m e r k g. Das Antograph trägt die Aiifechrift : Quiwtetto da L. v. Beet' 
hoven, 1801." Der Plan, ein Streichqointett zu komponieren, ist bereits aus- 
gesproehen in dem Brief an Hoffmeister vom 15. Dezember 1800: „(Sin toenig 
Wttx tdnnen ®te ein Ouintett für ^eigeninfttumente l^aben^ doch kann man 
daraus auch folgern, dass ein solches Werk bereits begonnen gewesen sei. 
SpStestens März 1802 war das Qnintett fertig, wie der Brief vom 28. d. M. 
(Thayer 11, 610), in dem es Breitkopf angeboten wird, beweist. Skizzen sind 
keine vorhanden. Die private EA. wird aus einem Brief vom 13. November 1802 
an Zmeskall geschlossen (Thayer 11, S. 838). — Das Quartett erschien ausser 
bei Breitkopf auch bei Artaria in Wien und es entspann sich daraus ein heftiger 
Streit zwischen Beethoven und Artaria. Im Anhang II zu Thayer 11 sind die 
hierauf bezüglichen Aktenstücke veröffentlicht, auch sei in derselben Sache auf 
Nottebohm (Beethoveniana S. 3 ff.) verwiesen. — Der bei Nottebohm (Thematisches 
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VerzeichniB) mit Jahreszahl 1801 angegebene Erschemongstennin ist üidsch, es 
moss heissen 1802. SchlesingeT zeigte 1828 in der Cfieilia (YIII, Intelligenz- 
blatt S. 58) eine Partitur an, allerdiogs ohne Angabe des Preises, als „erschienen 
von Michaelis 1827 bis Ostern 1828". 



(49.) Fuge 

für 2 Violinen, 2 Bratschen und VioloncelL D-dur. 

[QA. Ser. V No. 4.] 

OD. 2 Min. 

Komp.: 1817, vollendet November d. J. in Wien. (S. Anm.) 

EA.I Unbekannt. 

Ersch.: Partitur und Stimmen 1827 bei Tobias Haslinger, Wien. (8. Anm.) 

A n m e r k g. Das von Beethoven stammende auf dem A^tograph befindliche 
Datum „(xm 28. Sioüentber 1817'', das auch auf das Titelblatt der ersten Ausgabe 
überging, kann man doch wohl nur auf den Tag der Vollendung der Nieder- 
schrift beziehen, um so mehr als ja auch Entwürfe zu der Fuge bekannt geworden 
sind. Sie ist komponiert für eine geschriebene Sammlung der Beethovenschen 
Werke, die Haslinger veranstaltete (Nottebohm, Themat« Verz. S. 181). Diese 
handschriftliche Sammlung der Beethovenschen Werke kaufte der Erzherzog 
Budolf von Haslinger. Sie umfasste 62 Bände und ist von Matthias Schwarz, 
Tanzmusikdirektor im Apollosaal, geschrieben worden. 1888 schenkte der Erz- 
herzog Beine Musikaliensammluug, darunter diese $2 Bände, der Qesellschaft der 
Musikfreunde in Wien. Unter dem Namen Rudolfinum bildet sie eine besondere 
Abteilung des Archivs dieser Gesellschaft. — Der Erscheinungstermin liegt 
nach B.s Tode, man wird ihn gegen Ende 1827 anzusetzen haben. Die Allg< 
Mus. Ztg. brachte eine Besprechung am 5. Dezember 1827, eine Anzeige erfolgte 
im Intelligenzblatt No. 14 vom 19. Dezember d. J., demnach wird als spätester 
Erscheinungstermin November 1827 anzunehmen sein, doch liegt er wohl 
toch früher. 



(50.) Qnartett I 

für Pianoförte, Violine, Bratsche und VioloncelL Es-dur. 

(Aus dem Nachlass.) [GA. Ser. X No. 2.] 



I. Adagio assaL attacca II. Allegro con spirito. — III. Thema mit Varia- 
tionen : Ccmtäbile. (S. Anm.) 
SD. L und IL 13 Min. III. 9 Min. GJD. 22 Min. (S. Anm.) 
Komp.: 1785 in Bonn. (S. Anm.) 
Erscil.: 1832 bei Matthias Artaria & Co., Wien. 
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Anmerkg. Das Autograph der drei kleinen Klavierquartette trägt die 
Überschrift: „Trois Quaiuors pour Clavecin, Violino, Viola e Bcuso, 1785, 
eomposi par Luis van Beethoven, agi 13 ans^. (Nottebobm, Tbematisches Yen. 
S. 148.) Dass in dem Autograpb anfönglich die Zahl 14 stand, die nacbtrftg- 
licb in 13 geändert wurde, teilt Thajer I, S. 191 mit. B. wurde jedoch im 
Dezember 15 Jahre alt, demnach könnte nach dem Sprachgebrauch „agö 14 ans* 
annähernd stimmen. — Der wiederholt erwähnte Kafkasche Skizzenband in 
British Museum enthält eine mit „Sinfonia** überschriebene Skizze, deren An&ng 
hier mitgeteilt wird, weil der Entwurf der Yolrläufer für den Anfang des £s-dur- 
Quartetts zu sein scheint: 




8 8 8 8 8 



j.'^j|^" l 



r r 

8 8 



^ ^ 3 ^ 3 ^ usw. 



r r 



r r 



(NB. Der Baas ist auf besonderem System im Bassohlüssel gesohzieben.) 

Man vergleiche hiermit den Anfemg des ersten Elavierquartetts. — In dem 
dritten Quartett finden sich im ersten Satze zwei Motive, die B. später im ersten 
Satze der dritten Elaviersonate benützt. Interessanter noch ist, dass der zweite 
SatE dieses Quartetts der Ursitz der schönen Melodie des Adagio (F-dur) der 
ersten Klaviersonate ist. (Thayer I bringt im Anfang das Faksimile.) — Die 
Beüienfolge der Klavierquartette war ursprünglich bei B.: C-dur (jetzt No. 8), 
£s-dnr (jetzt No. 1), D-dur (jetzt No. 2) ; die Änderung rührt vom Verleger her. — 
Man kann auch das Adagio und Allegro con spirito als einen Satz auffassen 
und dementsprechend das Thema mit Variationen als zweiten Satz ansehen. 
Die oben gegebene Zeitdauer fiir I und n wird sich verlängern, wenn alle 
Wiederholungen ausgeführt werden. 



(51.) Qnartett n 

für Pianoforte, Violine, Bratsche und Violoncell. D-dur, 
(Aus dem Nachlass.) [GA. Ser. X No. 3.] 



L Allegro moderato. — IL Andante con moto. — IlL Rondo: ÄUegro, 
8D. L 8 Min. (ohne Wiederholung des 2. Teils). II. 6 Min, (ohne 

Wiederholung). IIL 5 Min. Gl). 19 Min. 
Komp., ErSCh., Anmerkg. s. No. 50. 
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(52.) Quartett III 

.für Pianoforte, Violine, Bratsche und VioloncelL C-dur. 

(Aus dem Nachlass.) [GA. Ser. X No. 3.] 



I. Allegro vivace. — II. Adagio con espressione. — III. Rondo: AUegro. 
8I>. I. 6 Min. IL 5 Min. IIL 4 Min. GD. 15 Min. 
Komp., ErSCh., Anmerkg. s. No. 50. 



(53.) Qnartett I 

för 2 Violinen, Viola und VioloncelL F-dur. op. 18 No. 1. 

[GA. Ser. VI No. 1.] 

Seiner Hoheit dem regierenden Fürsten von Lobkowitz gewidnaet. (S. Anm.) 



I. Allegro con brio. — II. Adagio a£Fettaoso ed appassionato. — 

IIL Scherzo: Allegro moUo. — IV. Allegro. 

Sn. I. 8 Min. IL 7 Min, IIL 4 Min, IT. 7 Min. GD. 26 Min. 

Komp.: Das Material znr annähernden Bestimmung der Eompositionszeit 
der 6 Streichquartette op. 18 hat G. Nottebohm soweit als möglich aus 
Beethovens Skizzenbüchem zusammengetragen. Es ist auf dessen 
»Zweite Beethoveniana* zu verweisen. Die Originalhandschrifben 
sind verschollen. Die Kompositionszeit der Quartette ist in die 
Jahre 1798 — 1800 (vielleicht noch 1801) zu setzen, jedoch kommen 
sicher dafür nur das 1., 2., 3., 5. und 6. in Frage. Vom 4. Quartett 
sind keine Skizzen vorhanden, s. hierzu die Anmerkungen bei No. 56. 
Die Quartette sind nicht in der Reihenfolge entstanden, die sie bei 
der Veröffentlichung erhalten haben. Das erste Quartett der Ent- 
stehung nach war das in D-dur (No. 3), nach ihm wurde das in 
F-dur (No. 1) vollendet, dem No. 2 G-dur folgte, No. 5 A-dur ist 
das 4. dem Entstehen nach. Die Eompositionszeit des F-dur-Quartetts 
lässt sich festsetzen auf: Komp. gegen Anfang 1799 in Wien; 
später tungearbeitet. (S. Anm.) 

EA. : Die ersten öffentlichen Aufführungen der Quartette op. 18 sind nicht 
bekannt ; die ersten privaten werden wahrscheinlich im ELause des be- 
kannten Beethovenschen Freundes Nikolaus Zmeskall von Domanovecz 
in Wien stattgefunden haben. 

ErSCh.I Stimmen Sommer 1801 bei T. Mollo & Co., Wien; Partitur gegen 
Anfang 1839 bei Andr^, Offenbach. (S. Anm.) 

Anmerkg. Ferdinand Bies berichtet in den Biographischen Notizen 

S. 103: „Von seinen Violin-Quartetten, Opus l8, hat er das dritte in D-dur von allen 
Quartetten zuerst componirt« Das jetzt voranstellende in F-dur war ursprünglich das 
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dritte*'. Der Nacbsats stimmt nicht , den Vordersatz bestätigte auch Ccemj. 
Das F-dur-Qnartett ist das zn zweit vollendete; Beethoven selbst hat es als 
Zweites bezeichnet. Auf dem Exemplar der geschriebenen Stimmen, das er 
seinem Freunde Amenda mit folgenden Briefe: „Siebet Qmenba! 9hmnt biefed 
Duattett M ein Heined S)enfmQl unfctcr gfteunbfc^aft, fo oft S)tt S)ir e8 ))orf4ne(ft 
erinnere S)id^ nnferer hux6HtfAtn Sage unb suglcic^, tote innig gut S)ir toat unb 
immer fein tnitb 2)ein tnal^rer unb atmer grteunb Subtoig ban SBeetl^oben. SBien 1799 
am 25ten Sunt" schickte, hat er auf der ersten Yiolinstimme eigenhändig 
bemerkt ,,QuarteUo IT*, Mit dem Datum der Übersendung ist zugleich der 
Zeitpunkt der Vollendung gegeben, allerdings in der ersten Fassung, denn 
das Quartett ist vor der Veröffentlichung imigearbeitet worden. In einem 
späteren Briefe an Amenda, der das Datum des I.Juni [1801 nimmt Thajer, 
1800 Kalischer au], schreibt B. „^ein Ouattett gieb ja nic^t meitet, loeil ic^ e» 
fel^t geänbett l^abe, inbem id^ erft je^t rcd^t Quartetten p f(^te{6en toeifi, nM 5&tt 
f^on fel^n toitft, toenn ^u fie ctl^alten totrft". Die Stimmen der ersten Fassung 
sind bei den Nachkommen Amendas erhalten geblieben. In dem 12. Hefte 
des 8. Jahrgangs der , Musik' ist die erste Fassung des Durchführungsteils des 
ersten Satzes zusammen mit der Umarbeitung durch Karl Waack, der die 
ursprüngliche Form in Riga, wo die Besitzerin der Seltenheit Frau Pastorin 
Anna Elawall (Enkelin von Amenda) wohnte, hörte, veröffentlicht worden. 
Der Zeitpunkt des Beginns der Komposition ist durch Nottebohm festgestellt 
worden, er ist frühestens Anfang 1799 anzunehmen (Zweite Beeth., S. 498). 
Die Umarbeitung mag 1800 stattgefunden haben, wenn man mit Kalischer den 
oben mitgeteilten Brief in dieses Jahr setzt. Von Amenda stammt die Erzählung, 
dass B. bei der Komposition des Adagios die Grabesszene aus Romeo und 
Julia vorgesehwebt habe. Damit steht in Verbindung, dass eine zum Schlüsse 
dieses Satzes gehörige, aber nicht benutzte Skizze die Uberschrifk „Us demiers 
soupirs*' trägt. — Die Quartette op. 18 erschienen in 2 Lieferungen, deren erste, 
No. 1 — 8 enthaltend, im Sommer 1801 herauskam; Oktober d. J. folgte die 
2. Lieferung mit den Quartetten 4 — 6. Die Partitur-Ausgabe von Andr^ ist in 
Rellstabs «Iris* 1880, No. 6 vom 7. Mai besprochen, dazu ist bemerkt, dass das 
die erste Ausgabe der Quartette in Partitur ist. 

Iiit«r. für tAmtlloh« Streichquartette: Beim, Theodor, „Beethoveni Stteichqiufftetee. 
Yemoh einer technisohen Analyee dieeer Werke im ZotammexiliaDg mit ihrem geiftfgen Gehalt'^. 
2. Aufl. 1910, Leipzig, G. F. W. Siegel. 



(54.) Quartett n 

för 2 Violinen, Viola und Violoncell. 6-dur. op. 18 No. 2. 

[GA. Ser. VI No. 2.] 

Widmung, EA. und Ersch. s. No. 58. 

I. Allegro. — n. Adagio cantabile. — Allegro. — Tempo I. — IQ. Scherzo: 

AU&gro. — IV. AUegro molto quasi Presto. 
8JD. I. 8 Min. IL 4 Min. III 4 Min. IV. 5 Min. Gl). 21 Min. 

7* 
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Komp. : S. No. 58. Das als drittes der 6 Quartette komponierte, bzw. voll- 
endete op. 18 No. 2 ist 1799, neben dem in F-dur entstanden; der 
zweite Satz wurde 1800 umgestaltet. (S. Anm.) 

Anmerkg. Die Absiebt ein drittes Quartett zu schreiben, bestand schon 
als Beethoven das zweite (F-dor) skizzierte. Nach Nottebohm (Zweite Beeth. 
S. 494) iBt die Komposition des 1., 8. u. 4. Satzes mit Sicherheit in das Jahr 
1799 zu setzen. Aus diesem Jahre stammen auch die ersten Entwürfe zum 
2. Satze, aber ohne das '/^ Allegro; die endgültige Form erhielt der Satz erst 
1800. G-leichzeitig mit dem Quartett wurden die ohne Opuszahl erschienenen 
leichten Variationen fiir Klavier in G-dur über ein Originalthema (GA. Ser. 17 
No. 15) komponiert, die wiederum in enger Verbindung mit der Klaviersonate 
op. 22 stehen. WShrend B. am G^dur-Quartett arbeitete, entstanden auch die 
ersten Entwürfe zu dem A-dur-Quartett , op. 18 No. 5. Unter Musikern, ins- 
besondere Quartettisten, trägt op. 18 No. 2 den Namen „Komplimentierquartetf ^ 



(55.) Qaariett ni 

fttr 2 Violinen, Viola und Violoncell. D-dur. op. 18 No. 3. 

[GA. Ser. VI No. 3.] 



Widmung, EA. und Ersch. s. No. 58. 

I. Allegro. — DL Andante con moto. — III. Allegro. — IV. Presto. 

GJD. L 8 Min, IL 5 Min, III, 3 Min, IT. 8 Min. GD.MMin. 

Komp.: 1798 in Wien. (S. Anm.) 

Anmet kg. Dieses Quartett ist, wie schon bei No. 53 bemerkt wurde, 

das zuerst komponierte. In den Biographischen Notizen berichtete Ries S. 103 

„Von seinen Violinquartetten, op. i8, hat er das dritte in D-dur von allen Quartetten 
zuerst komponiert**; dass der Nachsatz ,,das jetzt voranstehende in F-dar war ur- 
sprünglich das dritte" unrichtig ist, ist bereits in den Anm. zu No. 53 erwähnt 

worden. Nottebohms Forschungen bestätigen das Erstgeburtsrecht des D-dur- 
Quartetts. Sie weben (a. o. a. 0. Artikel 46) nach, dass das erste der von N. be- 
nutzten Grassnickschen Skizzenbücher bis zur Seite 59 dem Jahre 1798 angehört. 
Bis S. 58 reichen die Skizzen zu dem D-dur-Quartett, die in einem früheren 
Skizzenhefte begonnen sind. Zwischen den Entwürfen zu dem Quartett befinden 
sich auch solche zur Umarbeitung des B-dur-Klavierkonzerts, die 1798 erfolgte ; 
auch die ersten Skizzen zum Opferliede finden sich da. Eine genaue Vergleichung 
und Prüfung des genannten Grassnickschen Skizzenbuches mit dem Notierungs- 
buch aus dem Besitze Kafkas, das jetzt in British Museum in London befindlich 
ist, kann wohl noch weitere wichtige chronologische Aufschlüsse geben. In- 
mitten der Entwürfe zum D-dur-Quartett findet sich eine Skizze mit der Über- 
schrift „quart 2^\ Beweis dafür, dass ein 2. Quartett zwar beabsichtigt, aber 
noch nicht komponiert war. Die Skizzen zu dem F-dur-Qnartett op. 18 No. 1 
beginnen im Grassnickschen Skizzenbuch erst auf S. 73, nachdem das D-dur- 
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Quartett längst abgetan ist. Nach den Entwürfen znm D-dnr-Quartett folgen 

solche zn den Klaviervariationen über das Thema „La stessa, la stessissima'' 

aus Salieris Oper ,,Fal8taff^^ Diese wurde zum ersten Male in Wien am 3. Jan. 1799 

aufgeführt; die Variationen erschienen Anfang März oder Ende Februar dieses 

Jahres. „Diese Daten geben einen sicheren Anhaltspunkt, um die Zeit zu bestimmen, 
welcher die Skizzen zu den Variationen und die ihnen vorhergehenden und folgenden 
Arbeiten angehören" (Nottebohm, Zweite Beeth. S. 481). 



(56.) Quartett IV 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. C-moU. op. 18 No. 4. 

[GA. Ser. VI No. 4.] 



Widmung und EA. s. No. 53. 

I. Allegro ma non tanto. — II. Scherzo: Andafde scher isoso quasi 
Allegretto. — III. Menuetto : Allegretto. — IV. Allegro. — Pres- 
tissimo. 

8D. L 8 Min. IL 6^1^ Min, IIL 4 Min. IT. 4 Min, OD. 22^1^ Min. 

Komp.: Bisher nicht mit Sicherheit ermittelt. (S. Anm.) 

ErSCh.: Zusammen mit No. 5 und 6 der Quartette als zweite Lieferung 
von op. 18 in Stimmen Oktober 1801 bei T. Mollo&Co., Wien; 
Partituren von op. 18 gegen Anfang 1830 bei Andr^, Offenbaclu 
(S. No. 53.) 

Anmerkg. Zu diesem C-moU-Quartett sind Skizzen bisher nicht auf- 
gefunden worden, die Kompositionszeit ist unbekannt. Hugo Biemann widmet 
in seiner Neubearbeitung und Ergänzung der Thayer-Deitersschen Beethoven- 
biographie (Band 11, 2. Aufl. 1910, S. 188 ff.) dem Quartett eine eingehende 
Betrachtung und verweist auf Grund derselben das Werk in eine frühere, in 
die Bonner Zeit. Es bleibt zu hoffen, dass das Dunkel über die EDstehungszeit 
des G-moll- Quartetts noch gelichtet wird. 



(57.) Quartett V 

für 2 ViolineD, Viola und Violoncell. A-dur. op. 18 No. 5. 

[GA. Ser. VI No. 6.] 



Widmung und EA. s. No. 58. Ersch. s. No. 56. 

I. Allegro. — U. Menuetto. — IIL Andante cantabile (Thema mit 

Variationen). — IV, Allegro. 
SJD. I. 5 Min. II. 4^1^ Min. IIL 9^1^ Min. IT. 5 Min. GJD. 24 Min. 
Komp.: 1799(— 1800) in Wien. (S. Anm.) 
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An m er kg. Die ersten Entwürfe zu dem A-dur-Quartett sind entstanden, 
als Beethoven noch am G-dor-Quartett arbeitete. Das A-dur-Quartett ist also 
der Entstehung nach das vierte. Ein kurzer Entwurf (Nottebohm, Zweite Beeth. 
8. 63), der Verwendung in anderer Tonart in der Coda der Variationen findet, 
gehört bereits den Jahren 1794/95 an. Das zweite der von Nottebohm be- 
schriebenen und untersuchten Grassnickschen Skizzenbttcher , in dem sich die 
Entwürfe zu allen Sätzen des A-dur-Quartetts finden, gehört durchaus dem 
Jahre 1799 an, wahrscheinlich aber hat die Arbeit noch nach 1800 übergegrifPen. 
Ausser aU dem Quartett arbeitete B. zur gleichen Zeit am 2., 3. u. 4. Satze des 
Septetts und komponierte vor VoUenduag des Quartetts nach Ausweis des Skizzen- 
buches die Pianoforte- Variationen über P. Winters Thema: ,Kind, willst du 
ruhig schlafen*. Die Skizzen zu diesen Variationen müssen gegen Anfang 
Dezember 1799 geschrieben worden sein, da die Variationen am 21. d. M. als 
erschienen angezeigt wurden. Entwürfe zu der 8. u. 5. Variation des A-dur- 
Quartetts wie auch zum Seitensatze des Finale finden sich noch iu dem Elafkaschen 
Skizzenband (British Museum in London), sie stehen dort im Zusammenhang 
mit einer Skizze zum ersten Sätze des Septetts. Es ist wahrscheinlich, dass 
dieses Blatt des Bandes ursprünglich in das 2. G-rassnicksche Skizzenbuch, das 
mehrere Lücken hat, gehörte. (The Musical Times 1892, S. 650.) 



(58.) Quartett VI 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. B-dur. op. 18 No. 6. 

[GA. Ser. VI No. 6.] 



Widmung und EA. s. No. 53. Ersch. s. No. 56. 

I. Allegro con brio. — II. Adagio ma non troppo. — III. Scherzo: 

AUegro. — IV. La Malinconia. Adagio. — Allegretto quasi 

Allegro. 
ÄZ>. L 7 Min. (ohne Wiederholung des 2. Teils). IL 5 Min. III. 4 Min. 

IV. 6 Min. GD. 22 Min. 

Komp.: 1799(— 1800) in Wien. (S. Anm.) 

A n in e r k g. Skizzen zn dem B-dur-Quartett sind bisher nur zu dem letzten 
Satze aufgefunden worden. Sie stehen in Verbindung mit Entwürfen zur Sonate 
op. 22, zu den Klayienrariationen über ein Originalthema in G-dur und zum 8. und 
letzten Satze des F-dur-Quartetts , diese letzteren gehören jedoch nach Notte- 
bohm zu den späteren Entwürfen. Die Umgebung, in der man die Skizzen zum 
Hetzten Satze des B-dur-Quartetts findet, weist auf 1799 und 1800. Weiteres ist 
nicht bekannt, also auch nicht, ob das Quartett der Entstehung nach das fllnfte 
oder sechste ist. 
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(59.) Quartett Vn 

för 2 Violinen, Viola und Violoncell. F-dur. op. 59 No. 1. 

[GA. Ser. VI No. 7.] 

Seiner Exzellenz dem Grafen Basumoffeky sehr ergebenst gewidmet. 



I. AUegro. — IL Allegretto vivace e sempre scherzando. — IlL Adagio 

molto e mesto. — IV. Allegro (Thöme rasse). 

Sn. L 12 Min. IL 9 Min, IIL 11—12 Min, IV. 8 Min. GD. 40r^41 Min. 

Komp.: Begonnen am 26. Mai 1806, vollendet im Laufe d. J. in Wien. 
(S. Anm.) 

EA.: S. Anm. 

ErSCh.: Januar 1808 im Kunst- und Industriekontor, Wien. (S. Anm.) 

Anm er kg. Die drei, unter dem Namen Rasomoffsky- Quartette be- 
kannten, als op. 59 bezeichneten Werke werden vom Mai 1806 bis Ende desselben 
Jahres entstanden sein. Das Autograph des 1. Quartetts trägt Beethovens eigen- 
händige Aufschrift: „Quartetto angefangen am 26^^ May 1806*\ Man darf 
annehmen, dass das der Tag des Beginns der Niederschritt in Partitur ist, dass 
also der Zeitpunkt des eigentlichen Kompositionsbeginns früher liegt. Am 5. Juli 
schrieb B. von Wien aus an Breitkopf & Härtel: „avi6^ fönnen fie fid^ mit bent« 
felben (seinen Bruder) auf neue IBioIinquartctte etnloffen, toot)on ich eins schon 
voliendet unb ie|t faft meißeni^ mt(^ gebente mit btcfer Arbeit 5U bef äffen". Danach 
wäre also das F-dur-Quartett Anfang Juli 1806 fertig, und beabsichtigt gewesen, 
ihm andere folgen zu lassen. Derselben Firma wird am 3. September aus Grätz 
bei Troppau gemeldet, dass sie „qltiä^ brei neue ISioIinquartette" haben kann. 
Die Arbeit war also rüstig fortgeschritten, wenn auch gewiss nicht völlig 
beendet. Nottebohms Studien der B.schen SkizzenbUcher führten ihn zu folgen- 
dem Resultat: „Aus der Stellung der vorhandenen Skizzen geht 
hervor, dass das Quartett in F-dur zuerst entstand und dass 
B. gleichzeitig an den letzten Sätzen des ersten Quartetts und 
am zweiten Quartett, ferner gleichzeitig am zweiten und dritten 
Quartett arbeitete *^ Wien oder Umgebung, Grätz und wieder Wien sind 
die Entstehungsstätten der Quartette op. 59 gewesen. Nicht unerwähnt kann 
hier bleiben, dass das Thema des Allegretto der 7. Symphonie sich als Entwurf 
zwischen Arbeiten am 2. und 3. Satze des dritten Quartetts gedrängt hat; war 
das vielleicht ursprünglich für das Quartett bestimmt? — Über die ersten Auf- 
fuhrungen der Quartette op. 59 kann die begründete Vermutung geäussert 
werden , dass sie in den privaten Quartettzirkeln der B. nahestehenden Lich- 
nowsky, Lobkowitz, Rasumoffsky u. a. erfolgt sind. Es hat den Anschein, dass 
sie bald nach Vollendung in Wien öffentlich zum Vortrage gelangten, denn 
Berichte der Leipziger Allg. Mus.-Ztg. aus Wien vom 27. Februar und vom 
5. Mai 1807 sprechen von den Quartetten. (S. Thayer II, S. 536.) Beziehen sich 
diese Berichte auf öffentliche Auffuhrungen, dann hat man das Schuppanzigsche 
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Streichquartett, das dieser mit Mayseder, Schreiber und Anton Ejrafffc seit 
Winter 1804/05 unterhielt und mit dem er Produktionen veranstaltete, als die 
ausführende Genossenschaft anzusehen. Im Mai 1807 waren die abgeschriebenen 
Stimmen bei dem Grafen Brunswick in Ungarn, wie ein Brief B.'s an diesen vom 
11. Mai beweist. Anknüpfungen mit Verlegern hatten schon im November 1806 
begonnen. Br. & H. in Leipzig, Clementi in London, Pleyel in Paris, Simrock 
in Bonn wurden die Quartette angeboten; darüber unterrichten die bei Thayer 
oder Ealischer nachzulesenden Briefe. — Es ist hier unter Bezugnahme auf die 
Widmung des Basumoffsky-Quartetts zu gedenken. Graf (später Fürst) Andreas 
Kyrillowitsch BasumofPsky, russischer Botschafter in Wien, gründete dieses 
Quartett im Herbst 1808, indem er Ignaz Schuppanzigh (I. Yiol.), Franz Weiss 
(Viola) und Joseph Linke (Vcll.) in seine Dienste nahm. Er selbst spielte 
zumeist 2. Violine, an seiner Stelle jedoch auch Mayseder oder andere nam- 
hafte Geiger Wiens. Diesem eigentlichen Basumoffsky- Quartett, das gegen 
Ende 1815 aufgelöst wurde, scheint der 2. Geiger Johann Sina nicht angehört 
zu haben, wenn man Thayer glaubt; freilich steht dem das Zeugnis von Schindler 
gegenüber. Später, als Schuppanzigh 1823 aus Bussland nach Wien zurück* 
kehrte, bildete er mit den alten Genossen Weiss und Linke, zu denen Karl Holz 
als 2. Geiger trat, ein neues Quartett, das sich ganz besonders dem Studium 
imd der AufEÜhrung der B.schen Quartette widmete. — Die von B. im ersten 
und zweiten Quartett verwendeten russischen Melodien gibt Nottebohm (Zweite 
Beeth. S. 90) nach einer Sammlung russischer Volkslieder (herausgegeben von 
Iwan Pratsch) wieder. Nach dieser Quelle lauten sie: 

1, Molto andante. 



^^^^^^m 



verwendet im 4. Satze des 1. Quartetts, und 
2. Andante. 



: rjfU' )\^^ } \ fl !^m 



i 



i^ 




benutzt im 3. Satze des 2. Quartetts. 



(60.) Qnartett VIII 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. E-moU. op. 59 No. 2. 

[GA. Ser. VI No. 8.] 



Widmung s. No. 59. 

L Allegro. — II. Molto Adagio. — III. Allegretto (Trio Thöme russe). — 

IV. Finale: Presto. 
Sn. 1. 14 Min. II. 8 Min. IIL 5 Min. IV. 4^1^ Min. GD. ca. 32 Min. 

(Joachimsche Tempi.) 
Komp., EA., ErSCh., Anmerkg. s. No. 59. 
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(61.) Quartett IX 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. C-dur. op. 59 No. 3. 

[GA. Ser. VI No. 9.] 

Widmung s. No. 59. 

I. Introdozione: Andante con moto, — AUegro vivace. — 11. Andante 

con moto quasi Allegretto. — IIL Menuetto: Grazioso. attacca 

IV. AUegro molto. 
SD. L 8V2 Min, IL 8V2 Min. IIL und IV. 11 Min. GD. 28 Min. 
Komp., EA. und Ersch. s. No. 59. 

Anmerkg. s. No. 59. Das Quartett op. 59, No. 3 ist unter dem Namen 
„Heldenquartett" bekannt. Die ursprüngliche Tempoüberschrift der Einleitung 
war „Poco Adagio^*, wie das Autograph beweist. Dieses ist überschrieben ,,quar- 
tetto terzo da Luigi da BeetTuyoen". 



(62.) Quartett X 

för 2 Violinen, Viola und Violoncell. Es-dur. op. 74. 

[GA. Ser. VI No. 10.] 

Dem regierenden Fürsten von Lobkowitz, Herzog von Raudnitz, gewidmet. 



I. Poco Adagio. — Allegro. — 11. Adagio ma non troppo. — IIL Presto. 

attacca IV. Allegretto con Variazioni. 

SD. 19 Min. IL 10 Min. IILundlV. 12—13 Min. OD.31—32Min. 

Komp. : Sommer (bzw. Herbst) 1809 wohl zumeist in Baden bei Wien. (S. Anm.) 

EA.: Wien, alsbald nach Vollendung im Hause des Fürsten Lobkowitz. 
(S. Anm.) öffentliche £A. unbekannt. 

Ersch.: November 1910 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Anmerkg. Das nach Ausweis des Skizzenbuches in einem Zuge 
(S. Nottebohm, Zweite Beeth. S. 91) entstandene sog. , Harfenquartett* wird im 
Sommer bez. Herbst in Baden bei Wien komponiert worden sein. Entwürfe 
zur Phantasie op. 77 stehen am Ende des betr. Skizzenbuches, nach Angabe 
des Erzherzogs Rudolf ist dieses op. 77 Oktober 1809 komponiert, also läge die 
Kompositionszeit des Quartetts vorher. Aus einem Briefe Beethovens vom 
19. Oktober 1809 an Breitkopf & Härtei (Thayer m, S. 168, Kalischer I, 
S. 292), in dem es heisst: ^n&d^fteniS über Ouartctten, bte id^ fc^reibe" ist der Schluss 
zu ziehen, dass sich B. um diese Zeit noch mitten in der Arbeit befand. Vorher- 
gegangen war die Vollendung des Es-dur -Klavierkonzerts, nach Beendigung 
des Quartetts erfolgte die Vollendung der Es-dur-Klaviersonate op. 81a: eine 
langdauemde aber bereits viel früher vorgekommene Verweilung in dieser Ton- 



106 Beethoven, L. van. 



art. — Ein Brief B.s an N. v. Zmeskall spricht von einer Probe des Quartetts 
bei Lobkowitz. Kalischer setzt diesen undatierten Brief (I, 249) unrichtiger- 
weise in ,,ca. Januar 1809'S Thayer (III, 157) nimmt zweifellos zutreffender 
„Herbst 1809*' an! War das Quartett am 19. Oktober (s. o.) noch nicht fertig, 
so wird man diesen Brief und die Probe kaum früher als November d. J. ansetzen 
können. Über die Benennung , Harfenquartett* s. Helm , Beethovens Streich- 
quartette*, S. 122 ff. — Angeboten wurde das Quartett Breitkopf & Hfirtel am 
4. Febr. 1810, abgesendet an diese am 2. Juli, die Widmung mitgeteilt am 
21. August (s. Kalischer I, S. 304, 315 f., 326, 386). 



(63.) Quartett XI 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. F-moU. op. 95. 

[GA. Ser. VI No. 11.] 
Seinem Freunde dem Herrn Hofsekretär Nik. Zmeskall vom Domanovecs gewidmet. 



1. Allegro con brio. — U. Allegretto ma non troppo. aUacca Allegro 
assai vivace, ma serioso. — IQ. Larghetto espressivo. — Allegretto 
agitato. ~ Allegro. 

SZ>. /. 41/2 Min. IL 11% Min. III. 7 Min. GD. 23 Min. 

Komp.: 1810, vollendet im Oktober in Wien. 

EA. : Wien, im Mai 1814 im Prater in einer von Schuppanzigh ver- 
anstalteten Quartettmatin^e nach dem Manuskript gespielt von Ignaa 
Schuppanzigh (Viol. 1), (?) (Viel. 2), Frana Weiss (Viola) und Joseph 
Linke (VclL). (8. Anm.) 

ErSCh.: Dezember 1816 bei S. A. Steiner & Co., Wien. 

Anm er kg. Die Komposition von op. 95 scheint der Beendigung der 
Egmontmusik, die im Mai 1810 geschah, gefolgt zu sein, wenigstens ist das 
aus der Stellung der Skizzen zu entnehmen. Das Autograph trägt zwar die 
Überschriften ^1810 im Oftober" und „gcld^riebcn im SKonat Oftober'', doch hat 
man das wohl nur auf die Niederschrift der Partitur zu beziehen. „QtMrtett 
serioso" nennt B. sein Werk in dieser handschriftlichen Partitur. In jener Zeit 
war die Ablehnung des Therese Malfatti gemachten Heiratsantrages erfolgt, 
Zmeskall gehörte zu den eingeweihten Freunden und könnte man in dem Zusätze 
serioso einen Hinweis auf die Stimmung erblicken, in der sich B. bei der 
Komposition des Quartetts befand. Die Übersendung des gestochenen Exemplars 
an Zmeskall geschah am 16. Dezember 1816 (s. Kalischer III, S. 588). — Die 
£A. (S. o.) ist durch Schindler (I, 197) verbürgt, es ist ungewiss, wer damals 
im Schuppanzigschen Quartett der 2. Geiger war, Mayseder? Spina? In der- 
selben Matinee erlebte das B-dur-£[laviertrio op. 97 seine 2. Ausführung, 
Beethoven schied damit als Klavierspieler aus der Öffentlichkeit. — Zu einer 
Änderung im ersten Satze betr. die erste Violine vergl. Nottebohm Zweite 
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Beeth., S. 279 und Frimmel Neue Beetkoveniana S. 105 (auch bei EaliBcher HI, 
S. 126 f.) — Eine der ersten Aufführungen ausserhalb Wiens, die offenbar noch 
nach dem Manuskript geschah, veranstaltete Schuppanzigh als er Wien ver- 
lassen hatte und auf der Beise nach Bussland begriffen war. Sie fand statt 
in einem, von ihm veranstalteten Konzert in Berlin am 17. Mai 1816, die Spieler 
waren Schuppanzigh, Henning, Moser imd Krantz. (Allg. Mus.-Ztg. 1816, No. 25 
vom 19. Juni, S. 423). 



(64.) Quartett Xu 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. Es-dur. op. 127. 

[GA. Ser. VI No. 12.] 

Seiner Hoheit dem Fürsten Nicolaus Galitzin gewidmet. 



I. Maestoso. — AUegro.*) — 11. Adagio , ma non troppo e molto can- 
tabile (^'/g) — Andante con moto {^j^) — Adagio molto espressivo 
(*/4 alla breve) — Tempo primo (^^/s). — HI« Scherzando vivace 
(«/J , Allegro («/J , Tempo primo (»/O - Presto (8/4) - Tempo 
primo («/J. — IV. Finale. Allegro (*/4 alla breve) - Allegro con 
moto (•/g). (S. Anm.) 

«Z>. J. 5 Min. IL 10 Min. III. 10 Min. IV. 6 Min. GD. 31 Min. 

Komp.: Begonnen (d. h. teilweise entworfen) wohl schon im Sommer 1822, 
ausgearbeitet hauptsächlich in der zweiten Hälfte 1824 in Penzing (?), 
Baden bei Wien und Wien, vollendet dort wahrscheinlichst erst An- 
fang Februar 1825. (S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Sonntag, d. 6. März 1825 im kleinen Musikvereinssaal in 
einer Qnartettonterhaltung Schuppanzighs nach dem Mannskript ge- 
spielt von Ignoß Schuppanzigh (1. VI.), Karl Höh (2. VI.), Frone 
Weiss (Viola) und Joseph Linke (Vlc). (S. Anm.) — 2 a. Eben- 
daselbst entweder am 20. oder 22. als Generalprobe nnd 2 b. 
Mittwoch, d. 23. März 1825 im Privatkreise nach Mspt. gespielt von 
Joseph Böhm, Karl Hole, Frane Weiss und Joseph Linke. 
(S. Anm.) — 3. Ebendaselbst, Anfang April 1825 in einem 
Benefizkonzerte Joseph Boehms nach Mspt. gespielt von Denselben 
wie bei EA. 2a und b. (S. Anm.) — 4. Ebendaselbst, Montag, 
d. 15. April im Hause des Hofkriegsagenten Dembscher nach Mspt. 
gespielt von Joseph May seder (1. VI.) — Spieler der 2. Viol. und 
Bratsche unbekannt — und Joseph Merk (Vlc). (S. Anm.) 

ErSCh.: stimmen März 1826, Partitur einige Monate später bei B. Schotts 
Söhne, Mainz und Paris. (S. Anm.) 



*) (Der Wechsel dieser Tempi wiederholt eich im Verlaufe des Sataes aweimal; ob es nicht 
Terwirrend ist, diese Einselheiten im Programm mitsuteilen?) 
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Anmerkg. Op. 127 ist das erste der drei dem Fürsten Galitziii gewid- 
meten Quartette. Am 9. November 1822 hatte dieser an Beethov^en die Anfrage 
gerichtet, ob er „un, deux au trois nouveaux Quatuora^^y die er bezahlen und 
deren Widmung er gern favec reconnaismncej annehmen wollte, zu komponieren 
geneigt sei. B. nahm den Antrag an , forderte 50 Dukaten für jedes Quartett, 
schrieb für Galitzin op. 127, 130 und 132 und widmete ihm ausserdem die 
Ouvertüre op. 124. Bei B.s Tode war die Honorarzahlung durch Galitzin, der 
sich auch unter den 50-Dukaten-Subskribenten auf die missa solennis befand, 
noch nicht erledigt. Die Erben B.s forderten noch 125 Dukaten, deren recht- 
mässigen Anspruch Galitzin bestritt. Erst im Sommer 1852 erfolgte nach längere 
Zeit dauernden öffentlichen Streitigkeiten, in denen A. Schindler eine Haupt- 
rolle spielte, die Restzahlung. Über die Angelegenheit enthält Thayer Y ein 
besonderes Kapitel in Anhang II, auf das hiermit verwiesen wird. — Bevor B. 
Galitzins Auftrag zur Quartettkomposition erhielt, hatte er am 5. Juni und am 
6. Juli 1822 Peters in Leipzig schon von einem Streichquartett, „rotid^t^ nid^t 
ganj boQenbet'', geschrieben. Da op. 95 längst erschienen war, kann angenommen 
werden, dass die Komposition von op. 127 um diese Zeit bereits im Angriff 
genommen war. Die Skizzenbücher, in denen sich das Entstehen des 2., 3. und 
4. Satzes des Quartetts verfolgen lässt, gehören dem Jahre 1824 an; der Brief- 
wechsel mit Schott in Mainz lässt zudem erkennen, dass vom Mai d. J. an bis 
etwa Anfang 1825 B. andauernd mit dem Quartett beschäftigt gewesen ist. Am 
3. Juli 1824 erhielten Seh. die bestinunte Zusicherung der Verlagsübertragung 
von B., jedoch hiess es im Oktoberheft (No. 4) der Cäcilia durch deren Redak- 
teur Gottfried Weber noch „Mögen die in den erwähnten Blättern (d. i. Morgen- 
blatt und Leipz. AUg. Mus.-Ztg.) in gleichem Masse gepriesene neue Beethovensche 
Ouvertüre (op. 124) und dessen neues Violin quartett (op. 127) uns gleichfalls bald- 
möglichst durch das Organ anderer Verlagshandlungen gewährt werden'*. 

Als das niedergeschrieben wurde, scheinen also Schotts Söhne sich des Besitzes 
von op. 127 noch nicht recht sicher geglaubt zu haben. Diese Niederschrift 
wird August 1824 geschehen sein. Monat auf Monat vertröstete B. die Ver- 
leger mit der Absendung, am 17. Dezember heisst es „am letzten Satz ist noch 
etwas zu schreiben^', doch war das Quartett Mitte Januar 1825 noch nicht fertig 
und Schuppanzigh musste die für den 23. d. M. beabsichtigte EA. verschieben. 
Gegen Mitte Februar endlich wurde das Quartett dem Abschreiber übergeben, 
an Schott wird es im April abgegangen sein. Das Intelligenzblatt zu Heft 11 
der Cäcilia (ausgegeben August 1825) enthält die erste Ankündigung von Schott, 
die als gänzlich unbekannt geblieben, hier wörtlich mitgeteilt wird. 

„Ankündigung. 

Quartett für zwei Violinen, Altviole und Violoncell, von L. van Beethoven, voll- 
ständige Partitur. 

Dasselbe Werk in ausgesetzten Stimmen. 
Dasselbe Werk fcLr Pianoforte, zu 4 Händen. 
Dasselbe für Pianof. zu 2 Händen. 

Ausser den vorerwähnten drei grossen Werken (d. h. op. 123, 124 u. 125 
unsers unsterblichen Beethoven, hat die unterzeichnete Verlagshandlung das Glück, 
allen Musikfreunden auch noch ein viertes grosses Werk seiner Muse, als in ihrem 
Verlage erscheinend, anzuzeigen. Es ist das in allen Blättern angepriessene, viel 
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bewunderte neueste Quartett des ewig unbegreiflichen Meisters unserer Zeit. Voll 
höchster Begeisterung, kräftiger und schwieriger Passagen, des hinreissendsten 
Melodienschwunges, des bezauberndsten Harmonien wechseis , strömt dasselbe 
unaufhaltsam fort; plötzlich scheint derselbe Drang durch unübersteigbare Hinder- 
nisse in seinem Laufe gehemmt zu werden ; es krümmt sich wie ein in der Tiefe 
einer Bergschlucht braussender Waldstrom, bis ihm schnell eine Lichtseite auf- 
geht, und es nun durch eine rasche, kühne Wendung seinen vorigen Gang wieder 
annimmt und alle Zuhörer mit sich fortreisst. Es ist jenes Werk, von dem man 
in öffentlichen Blättern las, dass die vortrefflichste Quartettbesetzung Wiens, von 
seinen Schwierigkeiten zurückgeschreckt, es eine Zeitlang bei Seite gesetzt, aber 
späterhin nach mehreren Proben es als Bestes Beethovenscher Werke anerkannt 
und gepriesen hat." 

Im Anschlüsse hieran sei über die Geschichte der Heransgabe noch 
berichtet, dass Schotts Absicht, das Quartett im Laufe 1825 zu edieren, nicht 
yerwirklicht werden konnte, sondern dass sich die Stimmenausgabe bis ssum 
März 1826 yerzögerte; die Partitur folgte, wie auch die vierhändige Bearbeitung 
von Chr. Bummel einige Monate später nach. Am 1. März 1826 hatten Schotts 
ein neues Yerlagshaus in Paris, rue de Bourbon 17, errichtet und Hessen als 
erstes Werk eben dieses Hauses das Quartett in besonders gestochenen Stimmen 
erscheinen. Die deutschen (Mainzer) Ausgaben tragen nur den Titel „Quatuor** usw., 
der französischen Stimmen- und Partiturausgabe wurde „Grand'' (Quatuor) vor- 
gesetzt. Nächst dem Franzosen J. Adrian Lafasge (Cäcilia Y, 239 ff.) schrieb 
auch Gottfried Weber eine Besprechung des Quartetts (Cäcilia Y, 145), doch 
stand dieser den letzten B.schen Werken fremd und verdrossen gegenüber. Eine 
autographierte Beilage, Yerzeichnis von Druckfehlern in op. 127, erschien mit 
dem Heft 22 (1827) der Cäcilia. — Über die verschiedenen EA. enthält Die 
Musik IX, Heft 13 und 14 einen ausgezeichneten, ausführlichen Artikel „Die 
ersten Aufführungen von Beethovens Es-dur-Quartett (op. 127) im Frühling 1825'' 
von Dr. Alfred Ebert, auf den besonders hinzuweisen ist. Die EA. 1 durch 
Schuppanzigh war mangels genügender Yorbereitung missglückt, so dass B. 
dem Geiger Joseph Böhm das Quartett zur Ehrenrettung übergab. Frimmel 
sagt (Ludwig ran Beethoven, 3. Aufl., S. 74), allerdings ganz aligemein gehalten, 
dass Böhms QuartettaufEuhrungen im ersten Kaffeehause im Prater stattfanden, 
ob das auf die E A. 2 a u. b und 3 (s. o.) von op. 127 bezogen werden darf, 
scheint ungewiss. — Durch die Briefe von Galitzin ist auch festgestellt, dass er 
mit Lipinski an der ersten Yioline am 20. Juni 1825 russischen Datums das 
Quartett nach dem Mspt. gespielt hat (Thayer Y, S. 566). Über die mangel- 
hafte EA. durch Schuppanzigh und die besseren durch Böhm hat ausser der 
Leipz. Allg. Mus.-Ztg. auch die Cäcilia berichtet. Bd. III, Heft 12 (ausgegeben 
Oktober 1825) enthält einen Artikel: „Wien im Jahre 1825", in dem es heisst: 

„die Quartettunterhaltungen haben fast ganz aufgehört, selbst die von Schuppanzigh 
gegebenen liessen am Ende kalt, woran wohl zum Theil auch der Umstand Schuld 
trug, dass neu einstudirte Werke aus Mangel an Proben schlecht gingen, während 
die älteren, trotz des bewunderswerthen Zusammenwirkens, durch zu grosse Willkür- 
lichkeit und zu häufige Anwendung des tempo rubato mehr verloren als gewannen« 
Aus diesem Grunde gab der Künstler Joseph Böhm, von Schuppanzigh's Gefährten 
unterstützt, das neue, meisterhafte Quartett Beethovens, ein ganz im Geiste seiner neuen 
Symphonie und gleich nach derselben geschriebenes Werk, einem gewählten Audi- 
torium, auf Verlangen des Verfassers, dem die frühere Aufißlhrung mit Recht miss« 
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fallen, zum Besten, und erwarb sich ein neues Verdienst um die Kunst/* Der 
Berichtschreiber ist wohl J. Ton Seyfiried gewesen. — Von op. 127 an beginnen 
die Schwierigkeiten, in den Programmen die verschiedenen Sätze und Tempi 
der letzten Quartette B.s den Zuhörern ohne überflüssigen Ballast klar vor 
Augen zu fUhren. Da die YierBätzigkeit im allgemeinen und die Innehaltung 
des einmal ge&ssten Tempos sich mehr und mehr verflüchtigt^ da es auch ver- 
wirrend für den gutgläubigen Zuhörer sein würde, jedwede Tempo^bweichung 
zu verfolgen, so muss bei aller gebotenen Pflicht im Programme Klarheit zu 
geben, doch mancherlei unterbleiben. Die praktischen Erfahrungen eines 
Joachim haben dem Verfasser bei den Tempoüberschriften von op. 127 an zum 
Vorbild gedient. 

Liter. JBiemann, HugOt Mufikfährer No. 160, Sohlesinger, Berlin. 



(65.) Qnartett XHI 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. B-dur. op. 130. 

[GA. Ser. VI No. 13.] 

Seiner Hoheit dem Fürsten Nicolaus von Galitzin gewidmet. 



I. Adagio ma non troppo. — Allegro. — U. Presto. — HI. Andante con 
moto ma non troppo (Poco scherjsoso). — IV. AUa danza tedesoa 
(Allegro assai). — V. Cavatina (Adagio molto espressivo). — 
VI. Finale: AUegro, 

SD. L 12 Min. IL 3 Mm. III. 6 Min. IV. 2% Min. V. 8 Min. 

VI 8 Min. GJD. 39—40 Min. (S. Anm.) 

Komp. : Begonnen sogleich nach Beendigung des A-moU-Qoartetts August 
1825 in Baden bei Wien (Gutenbrunn), beendigt in der Urform mit 
der Fuge op. 133 gegen Ende d. J. in Wien. Das Finale der end- 
gültigen Druckausgabe ist begonnen im Entwurf Sommer 1826, aus- 
gearbeitet und vollendet Oktober und November 1826 in Gneixendorf. 
(S. Anm.) 

EA.: Mit der Fuge op. 133 als ScUusssatz: 1. Wien, Dienstag, 

d. 21. März 1826 im Musikvereinssaale in der letzten Quartett- 
aufföhning Schuppanzighs nach dem Manuskript gespielt von Ignaa 
Schuppamsigh (VI. 1), Karl Höh (VI. 2), Frane Wtiss (Viola) und 
Joseph Linke (Vlc.). (S. Anm.) — Mit dem nachkomponierten 

Finale: 2. Wien, Sonntag, d. 22. April 1827 im Musikvercinssaale 
in einer von J. Linke veranstalteten Privatunterhaltung nach Mi^t. 
gespielt von J. Sch.f K. fi, Fr. W. und J. L. 

ErSCh.: Partitur und Stimmen 7. Mai 1827 bei Matthias Artaria, Wien. 
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Anmerkg. Das dritte der für Galitzin geschriebeDen Quartette sollte 
eigentlich die Nummer 14 und entsprechend seiner Entstehungszeit eine andere 
Opuszahl tragen, freilich ist dabei zu berücksichtigeD , dass es in seiner Ur- 
gestalt nicht veröfFentlicht worden ist. Die später als op. 183 einzeln erschienene 
Fuge für Streichquartett gehörte dem B-dur-Quartett ursprünglich als letzter 
Satz an. Sie fand bei der EA. 1 nicht das Yerständnis der Zuhörerschaft und 
Freimde des Meisters und er liess sich ausnahmsweise bereit finden, ein anderes 
Finale zu komponieren. Mit der Komposition des Quartetts war der Galitzinsche 
Auftrag erledigt. Den oben gegebenen Daten über die Kompositionszeit ist 
wenig hinzuzufügen. Die Vollendung geschah nicht sobald als B. annahm. Am 
24. August 1825 schrieb er dem Neffen Karl ^bai» 8. jQuartett tntl^&tt aud^ 6 ©lüde 
(s. Anm. zu No. 67) unb toirllid^ totrb ci in 10 l^öd^fteniS 12 Xogen gonj boQenbct 
fein'', am gleichen Tage an Karl Holz: ,,9cftcr hafi le^te Ouartrtt ent^ftlt auä^ 
6 ©tödc, toomit i^ biefcn monaifi ju bc{(i^Uc6cn gebcnfe" (Thayer V, 548 u. 281, 
Kalischer Y, S. 179). Als B. gegen Mitte Oktober nach Wien zurückkehrte, 
van die Wohnung im Schwarzspanierhause zu beziehen, in der er sterben sollte, 
war das Quartett noch nicht beendet, doch muss es im November fertig gewesen 
sein. Nach Mitteilungen Schindlers, die durch Skizzen (Nottebohm, Beeth. S. 58) 
bestätigt werden, ist die Danza tedesca ursprünglich für das vorhergegangene 
A-moU-Quartett bestinmit gewesen und hat in A-dur gestanden. — Das Programm 
der EA. 1 wird in einem Wiener Bericht der Leipz. Allg. Mus. Zeitg. (1826, 
No. 19 vom 10. Mai, S. 810 f.) mitgeteilt. Von B. gelangten danach noch zur 
Aufführung das B-dur-Trio op. 97 (Halm, Schuppanzigh und Linke) und die 
Adelaide (Hoffinann). Die Satzüberschriften lauten in dem Bericht a) AUegro 
moderato; b) Presto; c) Scherzo Andantino; d) AUa danza tedesca; e) Cavatina; 
f) Fuga. Die bereits bei Schindler gedruckte Kritik lautete: 

„Der erste, dritte und fünfte Satz sind ernst, düster, mystisch, wohl auch 
mitunter bizarr, schrofif und capriciös ; der zweyte und vierte voll von Muthwillen, 
Frohsinn und Schalkhaftigkeit ; dabey hat sich der grosse Tonsetzer, der besonders 
in seinen jüngsten Arbeiten selten Maass und Ziel zu finden wusste, hier un- 
gewöhnlich kurz und bündig ausgesprochen. Mit stürmischen Beyfall wurde die 
Wiederholung beyder Sätze verlangt. Aber den Sinn des fugirten Finale wagt 
Ref. nicht zu deuten: für ihn war es unverständlich, wie Chinesisch. Wenn die 
Instrumente in den Regionen des Süd- und Nordpols mit Ungeheuern Schwierig- 
keiten zu kämpfen haben, wenn jedes derselben anders figurirt und sie sich per 
transitum irregulärem unter einer Unzahl von Dissonanzen durchkreuzen, wenn 
die Spieler, gegen sich selbst misstrauisch , wohl auch nicht ganz rein greifen, 
freylich, dann ist die babylonische Verwirrung fertig; dann giebt es ein Conzert, 
woran sich allenfalls die Marokkaner ergötzen können, denen bey ihrer hiesigen 
Anwesenheit in der italienischen Oper nichts wohlgefiel, als das Accordiren der 
Instrumente in leeren Quinten, und das gemeinsame Präludiren aus allen Tonarten 
zugleich. Vielleicht wäre so manches nicht hingeschrieben worden, könnte der 
Meister seine eigenen Schöpfungen auch hören. Doch wollen wir damit nicht 
voreilig absprechen : vielleicht kommt noch die Zeit, wo das, was uns beym ersten 
Blick trüb und verworren erschien, klar und in wohlgefälligen Formen erkannt 
wird.** — 

Die Angabe der Dauer der einzelnen Sätze wird bei den letzten Quartetten 
recht schwierig , es ist nur möglich, eine ndttlere Zeitbestimmung aus ver- 
schiedenen Aufführungen verschiedener Quartettvereinigungen zu gewinnen. 
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Nach eigenen, ahsolut genauen An£seichnangen des Verfassers brauchte Joachim 
(mehrere Male!) 41^/, Bfinute, eine andere Quartettgenossenschaft 37^/), eine 
dritte mit allerdings unbegreiflichen Tempi nur 34j — In B.s und seiner Ver- 
trauten Aussprüchen, Briefen und Mitteilungen begegnet man in Beziehung auf 
die letzten Quartette häufig einer Zählung, die nicht ohne weiteres verständlich 
ist. £s galt ihnen op. 127 als erstes, op. 132 als zweites, op. 130 als drittes, 
op. 181 als viertes, op. 183 als fünftes der letzten Quartette, die sie Überhaupt 
für sich, ohne Bücksicht auf die vorhergegangenen zählten. 

Liter. Bugo JSiemann, Mnilkftthrer Ko. 211, Sohleiingw, Berlin. 



(66.) Quartett XIV 

für 2 Violinen, Viola und Violoncell. Cis-moU. op. 131 

[GA. Ser. VI No. 14.] 

Seiner Eüxzellenz dem Herrn Baron von Stutterheim gewidmet. 



I. Adagio ma non troppo e molto espressivo. aUacca IL Allegro molto 
vivace, aittacca III. Allegro moderato. cMaeca IV. Andante ma non 
troppo e molto cantabile {Thema und 1. Variation). — Piü mosso 
(2, Var.), — Andante moderato e lusinghero (3. Var.) — Adagio 
(4. Var.) — Allegretto (5. Var.) — Adagio ma non troppo e semplice 
(1^. Far.^ — Allegretto (Schlussvariation). — V. Presto, attocca 
VI. Adagio quasi un poco andante, attacea VU. Allegro. (S. aber Anm.) 

SD. I.-'IV. 20 Mm. V.—VII. 13 Min. GD. 33 Mm. 

Komp.: Im Entwurf begonnen spätestens Dezember 1825 in Wien, Haupt- 
arbeit erstes Halbjahr 1826, beendigt August 1826 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Bisher nicht mit Sicherheit ermittelt. (B. Anm.) 

ErSCh.: Partitur und Stinunen April 1827 bei B. Schotts Söhne, Mainz. 
(S. Anm.) 

Anmerkg. Die ersten Entwürfe zu op. 131 fallen in die Zeit, da 
Beethoven das B-dur-Quartett op. 130 in den Skizzen vollendet hatte und mit 
deren Ausarbeitung beschäftigt war; sie folgen in einem Skizzenheft auf Ent- 
würfe zu der ursprünglich zum B-dur-Quartett gehörigen Fuge (Nottebohm, 
Zweite Beeth. I). Auch in einem Konversationsbuche, das schon dem Dezember 
1825 angehört, ist der Entwurf zum Anfange des ersten Satzes notiert (Thayer Y, 
319). Die Arbeit wurde 1826 durch die Krankheit im Februar und März wohl 
beeinträchtigt, aber schwerlich unterbrochen. Am 20. Mai 1826 schreibt B. an 
Schotts Söhne, dass das Quartett jetzt beendet ist, doch währte es bis zum 
29. Juli bis er wieder schreiben konnte, dass er es ,,in einigen S^agen" abliefern 
würde. Nach einem weiteren Briefe vom 19. August ist es ,,))ot 7 S^agen'' an 
Franke abgegeben worden, das wäre also der 12. August, so dass man Anfang 
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AugOBt 1826 als Vollendungstermm anzunehmen hat. Auf eine für den Ver- 
leger bestimmte Abschrift hatte B. humoristisch geschrieben: „viertes Quartett^ 
von den Neuesten, für 2 Violinen, Bratsche und ViolonceU. Zusammengestohlen 
41US Verschiedenem, Diesem und Jenen,^* Die Verleger gaben diese Überschrift 
der Partitarausgabe beL Zur Chronologie der letzten Quartette wird hier noch- 
mals darauf hingewiesen, dass sie in dieser Beihenfolge entstanden: op. 127 
Es-dur, op. 132 A-moll, op. 130 B-dur (mit der Fuge op. 183), op. 131 Cis-moU 
(das ist also das „Vierte*^ s. o.), op. 135 F-dur und endlich der letzte Satz zu 
op. 180 an Stelle der Fuge. Schotts Söhne kündigten das Quartett zum ersten 
Male an in der Cäcilia VI, Intelligenzblatt No. 24 im Anschlüsse an die Nach- 
richt von der Vollendung des Stiches der missa solennis (April 1827): 

„Wir sind stolz darauf, zugleich anzeigen zu können, dass auch Beethovens 
letztes Quartett (aus cis-moU, op. 129 für 2 Violinen, Viola und Vdl.) sich bei 
uns bereits unter der Presse befindet** 

und gaben im Intelligenzblatt No. 26 das Erscheinen bekannt, auch hier wieder 
mit der falschen Opuszahl 129, aber auch mit dem Datum April 1827. An der 
£edschen Opuszahl mag B. selbst Schuld tragen, da er am 22. Februar 1827 
geschrieben hatte: „S^x]^tn Dpud (jQuatt. in Cis-moU) tnai^ 6ie f^ahtn, gel^t bad 
toorl^er toa^ SRatl^. 9Cttaria l^ot. $iema(^ tbnntn @te leidet bad fftnmmtx beftimmen.'' 
Schott besass erstens das £s-dur-Quartett op. 127, wurde hier auf das was 
Artaria besass, nämlich A-moU, aufmerksam gemacht und nahm dafUr op. 128 
an , war also berechtigt dem CismoU die Zahl op. 129 zu geben. Auf das in 
Schlesingers Händen befindliche B-dur war er nicht aufinerksam gemacht worden. 
In einer Besprechung durch Seyfried (Cäcilia IX, S. 45) hat dann Cis-moll die 
Opuszahl 131, B-dur 132, F-dur 135, also abermals ein Irrtum, diesmal mit 
B-dur bei Schlesinger. Der Brief (s. 0.) vom 22. Febr. fährt dann fort: ,,bie 
S)ebtfation ift: getoibmet meinem gfreunbe Sol^ann ffttpomnl SBoIfma^et". Doch am 
10. März schreibt B.: ^fflaäi meinem SSriefe foQte ha& Quartett iemanben bebtctrt 
merbeit, bogen fHaf^mtvi idj ginnen fd^on flberfd^idte. (Sin (Sreignig finbet ftatt, mld^t» 
mx^ ^at beftimmen muffen, l^ietin eine ?(enberung ^u treffen. (Sd mu| bem ^tegtgen 
Sfelbmarf^ol« Lieutenant fßaxün bon ©tuttetl^etm, bem i(^ groge ^erbinbli^leiten 
fc^ulbig bin, getoibmet tnerben" usw. Die .Verbindlichkeiten beziehen sich auf 
den Eintritt des Neffen Karl nach dessen Selbstmordversuch (30. Juli 1826 nach 
ThayerV, S. 360) in das Regiment des Barons von Stutterheim. Auf das 
Betreiben von K. Holz wurde nach Beethovens Tode das F-dur-Quartett op. 135 
Wolfmayer gewidmet. Über eine £A. zu B.s Lebzeiten ist nichts bekannt, 
obgleich B. von einer solchen als bevorstehend an Schott am 29. Sept 1826 
«chrieb. Schindler behauptete (1860, 11, S. 160), dass es von Schuppanzigh 
niemals aufgeführt wurde. Dass das Quartett aber doch nicht allzulange nach 
B.S Tode, wenn auch vielleicht nur privatim, aufgeführt worden ist, erfahrt 
tnsn durch Seytted. Diewr schrieb für die CSeUia 1828 einen langen Aufeatz 
.(unter der Überschrift Rezensionen) über die missa solennis. Neunte Symphonie 
und das Cis-moU-Quartett (a. a. 0. 1828, IX, S. 217-<243), den er mit dem 
Datum August 1828 unterzeichnete. Am Schlüsse heisst es über das Quartett: 

„Gehört hat es Schreiber, diess nur ein einzigesmal, tmd obendrein, wiewohl von 
tüchtigen, doch mit der Composition selbst noch zu wenig befreundeten Künstlern, 
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höchst mittdmässig.** Über eine weitere, aber private £A. hat Karl Holz berichtet: 

„Franz Schubert wünschte sehr, das Cis-moU-Quartett (Op. 131, componirt im Frah- 
jahr 1826, also im Jahr yor Beethovens Tode) zn hören. Die Herren Holz, Karl 
Gross, Baron König [wer war der vierte?] spielten es ihm zu liebe, es war nur noch 
Doleschalek, Klavierlehrer, zugegen. Schubert kam in solche Entzückung, Begeisterung 
und ward so angegriffen, dass alle für ihn fürchteten. Ein kleines Uebelbefinden, 
das vorhergegangen und noch nicht gründlich gehoben war steigerte sich riesig, ging 
in T3rphus über, und Schubert war nach fünf Tagen todt Das Cis-moU-Quartett 
war die letzte Musik, die er gehört 1 Dem Liederkönig hatte der König der Harmonie 
die Hand freundlich zur Ueberfahrt geboten. Die beiden gelangten ohne Obolen ins 
Reich der Seligen". (L. Nohl, „Zur Biographie Beethovens" in „Beethoven, Liszt 

nnd Wagner'* S. Ulf.) — Wer sich mit B.8 nicht ruhender G-estaltungskunst, mit 

seinem rastlosen Bemühen um klarste Darstellung seiner Gedanken vertraut 

machen will, der sei verwiesen auf Nottebohm, Beethoveniana XIX, um über die 

Mtlhe SU staunen, die nch B. mit den letzten Takten der Yariationen gab, bevor 

sie ihm genügten. — Die Anordnung der Satzüberschriften, wie sie oben gegeben 

ist, könnte auch in folgender Form geschehen: 

I. 1. Adagio ma non troppo e molto espressivo. attacea, 
n. 2. Allegro molto vivace. aUaeca. 
in. 8. Allegro moderato. — 4. Andante ma non troppo e molto cantabile (Thema 
u. 1. Yar.) — PiÄ mosso (2. Yar.) — Andante moderato e lusinghero 
(3. Yar.) — Adagio (4. Yar.) — Allegretto (5. Yar.) — Adagios ma non 
troppo e semplice (6. Yar.) — Allegretto (Schluss-Yar.) 
lY. 5. Presto, attacea. 
Y. 6. Adagio quasi un' poco andante. — attacea 7. Allegro. 

Lltar. Btehard Wagner, „Beethoven" Ckt. Schriften n. Dichtungen IX, B. W. Fritech, 
Ldpsig. — HuffO Bitmann, Mnsiklührer No. 288, Schlesinger, Berlin. 



(67.) Quartett XV 

fbr 2 Violinen, Yiola und Yioloncell. A-moU. op. 132. 

[GA. Ser. VI No. 16.] 

Seiner Hoheit dem Fürsten Nicolaus von Galitzin gewidmet. 



I. Assai Sostenato. — Allegro. — II. Allegro ma non tanto. — III. Heiliger 
Dankgesang eines Genesenen an die Gottheit in lydischer Tonart 
[Canzona di riograziamento o£ferta alla Divinata da un guarito, in modo 
lidico]: Molto Adagio. — Neue Kraft fühlend [Sentendo nuova 
forza]: Andante. — Molto Adagio. — Andante. — Molto Adagio 
(Mit innigster Empfindung). — lY. Alla Marcia, assai vivace, attacea 
Y. Recitativo. attacea VL Allegro appassionato. 

SD. L 9—10 Min. IL 7^1^— 8^1^ Min. III. 14—16 Min. IV.—VL 
8—9 Min. GJD. 39—43 Min. (S. Anm.) 
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Komp.! Erste Entwürfe znm 1. und letzten Satz sind entstanden, als 
Beethoven noch mit der Komposition von op. 127 beschäftigt war, 
werden also noch in das Jahr 1824 gehören. Nach Beendigung von 
op. 127, also etwa Februar 1825, begann die anhaltende Arbeit, die 
durch Krankheit von Mitte April bis Anfang Mai unterbrochen wurde. 
Der 2. Satz, der Dankgesang, der Marsch, das Rezitativ entstanden 
in Gutenbrunn bei Baden (Wien) von Mai bis etwa Ende Juli 1825. 
(S. Anm.) 

EA.: Privat: la. Wien, Freitag, d. 9. September 1825 im Gasthaus 
zum Wilden Mann (am Prater) in einer kleinen Gesellschaft nach 
dem Manuskript gespielt von Ignaz Schuppanaigh (VI. 1), Karl 
Höh (VI. 2), Franjsf Weiss (Via.) und Joseph Linke (Vlc.) [S. Anm.] 
und 1 b. Wiederholung am gleichen Orte Sonntag, d. 11. September 
1825 gelegentlich eines von dem Verleger Moritz Schlesinger ge- 
gebenen Mittagessens gespielt von J. Sch.j K. fi, F. W* und J. L. 
— öffentlich: 2. Wien, Sonntag, d. 6. November 1825 im 
kleinen Musikvereinssaal in einer von J. Linke veranstalteten Akademie 
(Privatunterhaltung) nach Mspi gespielt von «7*. Seh, K. Ä, Fr. W. und 
«7*. L. (S. Anm.) — 8. Ebendaselbst, Sonntag, d. 20. November 1825 
in einer Quartettauffuhrung Schuppanzighs gespielt von Densetben. 

Er8Ch.r Partitur und Stimmen September 1827 bei Ad. Mt. Schlesinger, 
Berlin. 

An merk g. Das ak op. 132 erschienene A-moll-Quartett ist der Ent- 
stehung nach nicht Ko. 15 sondern No. 13. Es folgte dem Es-dur-Quartett 
op. 127 unmittelbar und ist das 2. der Galitzin - Quartette. An den Fürsten 
wurde es erst nach den ersten Anfßihrnngen im Februar 1826 geschickt. Das 
Manuskript enthält die Au&chriffc: „2. Duartftt 1825 t)on L.v.Bvn}^\ die Ober- 
schriften des dritten Satzes sind in deutscher Sprache. Der Verleger Schlesinger 
hatte das Quartett im September 1825 bei seiner Anwesenheit in Wien und 
bei Beethoven gekauft, aber mit der Herausgabe gezögert, so dass es erst nach 
B.s Tode als „Oeuvre posthume" erschien und eine unrichtige Opuszahl erhielt. — 
Über die Entstehungszeit ist oben bereits das wichtigste gesagt. Die ersten 
Entwürfe finden sich in einem dem Jahre 1824 angehörigen Skizzenbuche, sie 
betreffen den ersten und letzten Satz, enthalten auch Ansätze zu einem 2. u. 3. 
(also war an ein viersätziges Quartett gedacht) und folgen unmittelbar auf Skizzen 
zum letzten Satze von op. 127. Diese Entwürfe zu op. 182 gehören also etwa 
dem Ende 1824 an (Nottebohm, Zweite Beeth. S. 547 ff.). [Nicht unbemerkt 
darf dabei bleiben, dass aus 1823 stammende Entwürfe zu einem instrumentalen 
Finale (9. Symph.) für den letzten Satz Allegro appassionato des op. 132 ver- 
wendet worden sind (a. a. 0. S. 180 f.).] Gegen Anfang März 1825 nahm B. die 
Arbeit endgültig wieder auf und berichtete am 19. d. M. an Neate nach London 
und Schotts Söhne nach Mainz über die baldige Vollendung der Komposition. 
Mitte April befiel den Meister eine schwere Erkrankung (s. Beethoven-Jahr- 
buch I, S. 74/75 und das Faksimile des Briefes an Dr. Braunhofer am Ende 
des Buches). In der ersten Maiwoche siedelte B. nach Gutenbronn-Baden bei 
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Wieii über und ToUendeie dort etwa Ende «][uli das Quartett Ein Konymations- 
bueh aus Mai oder Juni 1825 enthält die Beistiftnotis : ^^Danf^imne eined ftranlen 
on Qhtt bei feiner (Benefung (Befühl neuer jhaft'', später ^^eUtger S)anIge{an0 einei» 
©tebergenefenen — be^m «/s neue Äroft füftlenb.* (Thayer V, 266/67.) In Baden 
sind alle die Teile des Quartetts entstanden, die ihre Wurzel in der Erkrankung 
und Wiedergenesung haben. — Die ersten EA. waren rein priyater Natur und 
fanden in kleinen Freundeskreisen statt; beiden wohnte der Verleger Schlesinger 
als Anwärter auf den Verlag B.scher Quartette beL EA. Ib gelegentlich eines 
yon Schlesinger gegebenen Mittagessens yereinigte mit B. den Abb^ Stadler, 
Moscheies, Smart, Wolfmayer, Czemy, Sedlazek, Castelli, den Neffen Karl, die 
Damen Eskeles und Cibbini; yor dem Essen wurden die Trio op. 70 und 79 
und das Quartett gespielt. — Bei EA. 2 flihrte mau ausser dem Quartett auch 
das grosse B-dur-Trio mit C. M. t. Bocklet am Klavier auf. — Ein Brief B.b 
an seinen damaligen Vertrauten Karl Holz, der Schindler für einige Zeit den 
Bang abgelaufen hatte, besitzt allgemeine Wichtigkeit ftlr den Vortrag B.scher 
Werke. Es heisst dort bei der Biasprechung der von Holz angefertigten Partitur- 
abschrift: ^tDo • ilber ber 9^ote borf fein * flatt beffen ßel^en unb fo umgelel^rt — 

fit • • • 

e« ijt nic^t glet^gftlttg f f f ober f f f ^ *^ ^^r wichtige Unterschied 

cwischen gekeilten und gepunkteten Stakkatozeichen, zwischen scharf gestossenem 
und leichten Stakkato. Zur Erkennung dieser Unterschiede, auf die nach- 
drücklichst schon Nottebohm (BeethoTcniana XXV) aufinerksam machte, muss 
man freilich schon bis an die ersten Drucke gehen, spätere Ausgaben haben 
sie unbegreiflicherweise unterdrückt. Auch der Beethoyen-Batgeber Weingartner 
ging achtlos daran yorttber. (S. den Brief bei Thayer V, S. 282 f. oder Kalischer V, 
S. 212 f.) — Die Zeitbestimmung des Quartetts ist oben sehr elastisch gehalten, 
wie anderwärts auch, das lässt sich bei derartigen Werken, in denen der Sub- 
jektivität so grosser Spielraum gelassen ist, gar nicht yermeiden. Die Joachimschen 
Tempi von op. 182 waren. bei mehreren Aufführungen in seinen letzten Jahren 
10, 7^9, 17Vs o. dVt = 44 Vs Minuten, ein Quartett jüngerer Künstler spielte 
dasselbe Werk in 9, 8^/^, 14 u. 8 s» 89^/« Minuten, ein drittes endlich brauchte 
nur 88, alles ohne die Zeit für die Pausen. — In Briefen, die B. an den Neffen 
Karl und K. Holz schrieb, als er mit der Komposition des B-dur-Quartetts op. 180 
beschäftigt war, spricht er von dem A-moll-Quartett als von einem sechssätzigen 
Werk. Einige Aufklärung hierüber gibt der Wiener Bericht über die EA. in 
der Linckeschen Privatunterhaltung am 6. November. Es heisst dort (Leipz. 
Allg. Mus. Ztg. 1825, No. 51, vom 21. Dezember): 

„Beethovens ' neuates Quartett (A-moU) bestehend aus folgenden Sätzen: In- 
troduzione, Allegro moderato (A*moll); Scherzo (A.-dur); Adagio „Dankgesang 
eines Genesenen an die Gottheit*^ (F-dur, lydische Tonart, ohne Hb.) abwechselnd 
mit einem Andante, welches das Wiedererwachen der Kraft malt (D-dor); Marcia 
(A-dur); Recitativ und Finale: „Allegro appassionato". 

Das hat offenbar ein Wissender geschrieben. Die Interpunktion ergibt fünf 
Sätze und zeigt, dass B. den Marsch als besonderen Satz au^e&sst wissen wollte. 
Wahrscheinlich betrachtete er auch das Recitativ als einen solchen. Der Bericht- 
erstatter fahrt dann fort: 
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„Was uns unser musikalischer Jean Paul hier gegeben hat, ist abermals gross, 
herrlich, ungewöhnlich, überraschend und originell, muss aber nicht nur öfters 
gehört, sondern ganz eigentlich studiert werden. — Der vorherrschend düstere 
Charakter des Ganzen, eine, bey der mannigfaltigsten Einförmigkeit in dem langen 
Adagio, welches mit seinem fremdartigen H in der F-Skala dem Componisten im 
Fortschreiten fühlbare Fesseln anlegte, freylich aber auch die unerträgliche Hitze 
in dem niedrigen, gedrängt vollem Saide, nebst einigen Nebenumständen mochten 
die Ursache seyn, wesshalb dieses jüngste Geisteskind des unerschöpflich frucht- 
baren Meisters nicht jene allgemeine Sensation machte, welche mehrere Auserwählte, 
die früheren AufiÜhnmgen in geschlossenen Familienzirkeln beigewohnt hatten, 
vorher verkündeten. Wie das vor diesem erschienene Quartett (in Es) Anfangs 
lau aufgenonmien, dann erst begriffen, erkannt und nun den geschätztesten Meister- 
werken beigezählt wurde, so wird es wohl auch diesem neuesten gehen." 

Diese Yorausseizang des yorsiehtigen Berichterstatters erwies sich begründet, 

denn nach der Schuppanzighschen Aufführung EA. 4 schrieb er der AUg. Mus. 

Ztg. (1825, No. 51, S. 843): „Neuestes Quartett (in A-moll), von Beethoven — wurde 
diesmal schon mehr begriffen und ungleich wärmer aufgenommen". 

Liter« Rugo Biemann, Musikführer Ko. 288, Schleiinger, Berlin. 



(68.) Quartett XYI 

für 2 Violinen, Viola nnd Violoncell. F-dur. op. 185. 

[ÖA. Ser. VI No. 16.] 

Seinem Freunde Johann Wolfmayer gewidmet. 



L AUegretto. — ü. Vivace. — ni. Lento assai, cantante e tranqnillo. 
^^^^' u^ ^ ÄUegro. 



^>'ii f p ^ - i ij,Mr,j i r j i .< j ^a 



IV. Graye ma non troppo tratto. — Allegro. 

SD. I. 5^1^ Min. IL 3 Min. IIL 6 Min. IV. ö Va -*Kw. GJD. 21 Min. 

Komp.: Mit dem Entwurf begonnen spätestens Juli 1826 in Wien, be- 
endet Oktober d. J. in Gneixendorf. (S. Anm.) 

EA.I Wien, Sonntag, d. 28. März 1828 im Musikvereinssaale in einer 
von J. Linke veranstalteten, dem Gedächtnis Beethovens gewidmeten 
Privatunterhaltung gespielt von Ignaa Schu/ppansigh oder Joseph 
Böhm (VI 1), Karl Höh (VL 2), Franjs Weiss (Via.) und Jos^h 
Linke (Vlc). (S. Anm.) 

ErSCb.I Partitur und Stimmen September 1827 bei Ad. M. Schlesinger, 
Berlin. 

Anm er kg. Die ersten Entwürfe zu op. 135 sind spätestens Juli 1826, 
alB Beethoven noch mit Vollendung des Cis-moU-Quartetts beschäftigt war, in 
Wien entstanden. Skizzen sind nur in geringer Zahl erhalten geblieben. Die 
Komposition wurde im Sommer, trotz des den Meister erschütternden Selbstmord- 
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yersaclis seines geliebten Neffen Karl, eifrig gefordert» Das Quartett ist ziemlich 
fertig mit nach Gneixendorf gebracht worden, wohin B. aller Wahrscheinlichkeit 
nach am 29. September reiste. Dort wurde die letzte Feile angelegt, denn 
am 18. Oktober meldete er an Haslinger das Werk als vollendet; am 30. d. M. 
wurde es nach Wien gesendet. £s scheint (Thayer Y, S. 398), dass ursprünglich 
nur drei Sätze beabsichtigt gewesen sind. „Der schwer gefasste £ntschlus8'* 
soll seine Entstehung nach dem Zeugniss von Karl Holz einem Scherze verdanken, 
den sich Beethoven mit einem reichen Musikfreunde, dem Hofkriegsagenten 
Dembscher, leistete, der der ersten AuffilhruDg des B-dur-Quartetts (21. März 1826) 
nicht beigewohnt hatte. Sein Wunsch, das Quartett in seinem Hause auffuhren 
zu dürfen, sei von B. nur unter der Bedingung gewährt worden, dass er nach- 
träglich an Schuppanzigh 50 fl. zahlte. Dembscher soll nach Holz' Mitteilungen 
diesem, dem Überbringer der schriftlichen Erklärung B.s gesagt haben: .Wenn 
es sein muss*, worauf denn B. nach Anhören dieser Botschaft das Motiv 
(bez. einen Kanon) niederschrieb. (Thayer Y, 800 ff.) Schindler teilt ausser 
dieser Lesart, in der er nur das £s-dur-Quartett opus 180 verwechselt, eine 
andere mit, nach der des Meisters Haushälterin allwöchentlich Haushaltsgeld 
zu fordern pflegte und seine Frage: .Muss es sein?' mit der Antwort: „Es 
muss sein* beantwortet haben sollte. A. B. Marx wollte diese ihm zu leicht- 
wiegende Erklärung nicht gelten lassen und bezog sich auf einen Brief B.s an 
den Yerleger Schlesinger. Die Unhaltbarkeit dieses angeblichen Briefes mit 
seinen chronologischen Irrtümero und Fehlem stellte schon Helm (B.s Streich- 
quartette S. 299 f.) fest und nahm ihm damit richtigerweise die Beweiskraft. 
Es gehört zu den vielen Oberflächlichkeiten Kalischers, die Schlesingerschen 
Briefirrtümer als bare Münze genommen und in seinem Buche „Beethoven und 
Berlin* S. 815 ff. neu verbreitet zu haben. Tritt man denn Beethoven zu nahe, 
wenn man die Entstehung des Motivs aus einem Scherz bestehen lässt? Das 
hat doch mit der Bewunderung, die man dem daraus entstandenen, gedanken- 
schwerem Satze zollt, nicht das geringste zu tun. Die Aufschrift B.s auf den 
im Besitze Schlesingers befindlich gewesenen handschriftlichen Stimmen (Marx 
gibt als Anfang zum 2. Bande das Faksimile), enthaltend eben jenes Motto 
mit Text und Noten und „^tVit\M Ouartctt fi. t). S3eet^ot)en @nei£enborf am 
30. Ottober 1826'' ist eben doch nur eine Au&chrift, die wohl beweist, dass B. 
dem Motiv Bedeutung beilegte, die aber seine scherzhafte Entstehung weder 
leugnet noch bestätigt. Die Musikliteratur weist doch genügend viel Beispiele 
ähnlicher Art auf. — Über Wolfinayer, dem ursprünglich das Cis-moll-Quartett 
gewidmet werden sollte, berichtet Thayer Y, S. 828 f. Die nach B s Tod erfolgte 
Widmung von op. 185 geschah nach dem Yorschlage von K. Holz. — Die von 
J. Linke veranstaltete EA. war eine Art Gedächtnisfeier für B. Das Programm 
enthielt noch die Yariationen für Pianoforte und Yioloncell über ein Thema 
aus Judas Makkabäus gespielt von K. M. v. Boklet und Linke, das Lied ,Der 
Wachtelschlag* gesungen von Tietze und das Klarinettentrio op. 11 (Boklet, 
Friedlovskj und Linke). Ob Schuppanzigh im Quartett 1. Yioline gespielt hat, 
bleibe trotz dem Zeugnisse Schindlers dahingestellt. Drei Tage nachher, am 
26. März 1828, fand das einzige von Franz Schubert veranstaltete Konzert statt 
in dem Böhm, Holz, Weiss und Linke Quartett spielten. Die Wahrscheinlichkeit, 
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dass dasselbe Ensemble sich bereits für den 28. zusammengetan hatte, liegt nahe, 
um so mehr als die genannten vier Quartettisten in Zukunft viel zusammen 
musizierten. 

Liter. Bugo Blmnann, Mimlkfahrer No. 246, Sohlesinger, Berlin. 



(69.) Grosse Fnge 
(Grande Fngae, tantöt libre, tantöt recherch^) 

för 2 Violinen, Viola und Violoncell. B-dur. op. 133. 

[GA. Ser. VI No. 17.] 

Seiner Kaiserlichen und Königlichen Hoheit dem Kardinal Rudolph, Erzherzog 
von Osterreich, Erzbischof von Olmütz in tiefster Ehrerbietung gewidmet. 



Overtura: Allegro. — Meno mosso e moderato. — Fuga: AUegro. — Meno 

mosso 6 moderato. - Allegro molto e con brio. 

€?D. 18 Min. 

Komp.I Vollendet gegen Ende 1825 in Wien; entworfen in Verbindung 
mit dem Quartett op. 130. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Dienstag, d. 21. März 1826 im Musikvereinssaale im letzten 
Abonnementsquartett Schuppanzighs nach dem Manuskript als ur- 
sprünglich letzter Satz des B-dur - Quartetts op. 130 gespielt von 
Ignajs Sehuppaneigh (VI. 1), Karl Höh (VL 2), Fram Weiss (Via.) 
und Jos&ph Imke (Vlc). (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur und Stimmen 10. Mai 1827 bei Matthias Artaria, Wien. 

Anmerkg. Diese Fuge bildete ursprünglich den letzten Satz des Streich- 
quartetts B-dur, op. 130; sie wurde später durch einen anderen Schlussatz, mit 
dem das Quartett im Druck erschien, ersetzt und nach Beethovens Tod allein 
herausgegeben. (S. die Anmerkungen bei No. 65). Nach Ausweis der Skizzen- 
hefte, die Beethoven von September bis spätestens Dezember 1825 benutzte 
(Nottebohm, Zweite Beethoveniana S. lff.)> arbeitete er an den letzten Sätzen 
des Quartetts op. 130 und der Fuge gleichzeitig. An anderer Stelle (a. a. 0. 
S. 550 f.) liefert Nottebohm den Beweis, dass das Thema des AnfSeuigs des A-moU- 
Quartetts und das Thema der Fuge ein und demselben Keime entstammen: 

„Es ist wahrscheinlich und wird fast zur Gewissheit, dass Beethoven aus den Skizzen 
zum Fugenthema das aus vier Ganznoten bestehende Motiv geschöpft hat, mit dem 
der erste Satz des Quartetts in A-moll eingeleitet wird und das auch späterhin darin 
zur Verwendung kommt. Von jenen Fugenskizzen wäre also eine zweifoche Wirkung 
ausgegangen.*' ^^Tantöt libre ^ tantöt recherchie" nannte B. die Doppelfuge', die 

auch mit dieser Uberschrifi; in der ersten Ausgabe erschien. Zweckentsprechend 

sollte der charakteristische Zusatz auf dem Programm stets mitgeteilt werden. 

— F. Weingartner hat die Fuge für Streichorchester bearbeitet. 

Liter. Hugo Bie9na/nn, MiudkfUhrer No. 211, Sohlesinger, Berlin. 
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(70.) Trio I 

för Pianoforte, Violine und Violoncell. Es-dur. op, 1 No. 1. 

[GA. Ser. XI No. 1.] 
Seiner Hoheit dem Flinten Karl Ton Lichnowsky gewidmet. 



I. Allegro. — IL Adagio cantabile. — III. Scherzo: Quasi ÄUegro 

assai. — IV. Finale: Presto. 

SD. 1. 10 Min. IL 6 Min. III. 6 Min. IV. 8 Min. OD. 30 Min. 

Komp.: S. hierzn die Anmerkungen. 

EA.I Privatim: Wien, gegen Anfang 1794 im Hanse des Fürsten 
Karl von Lichnowsky, nach dem Mannskript gespielt von Ludwig 
van Beethoven (Pfte.) und wahrscheinlich Ignaa Schuppcmjsigh (VI.) 
und Änton Kraft sen. (Vlc). (S. Anm.) — Öffentliche EA. 
unbekannt. 

Er8Ch.: Auf Subskription Juli, in der Öffentlichkeit Oktober 1795 bei 
Artaria & Co., Wien. 

Anm er kg. Die mit op. 1 bezeichneten Klaviertrios von Beethoven und 
nicht seine ersten Werke. Es sind Kompositionen in nicht geringer Anzahl 
bekannt und veröffentlicht, deren Entstehungszeit früher liegt als die der Trios. 
Die Geschichte der Entstehung von op. 1 ist nicht durchaus klar, obgleich 
Skizzen vorhanden sind, die annähernd Zeit und Ort der Komposition fest- 
stellen lassen; diese Skizzen betreffen jedoch nur das 2. und 8. Trio. Zum 
ersten sind Entwürfe nicht au%efiinden worden, wenn man nicht die von Shedlock 
(Musical Times 1892, S. 897) mitgeteilten Takte darauf beziehen will. Der 
Kafkasche Skizzenband (British Museum) enthält die Entwürfe zum G-dur (No. 2) 
und OmoU-Trio (No. 8), sie gehören in die Jahre 1793/94. Nottebohm (Zweite 
Beeth. III) und Shedlock (a. a. 0. S. 894 ff.) haben sich eingehend mit ihnen 
beschäftigt, doch ist die Chronologie noch nicht geklärt. Entwürfe, die sich auf 
losen Bogen und Blättern in der Kgl. Bibliothek in Berlin befinden, vervoll- 
ständigen das Material, dass einer nachmaligen gründlichen Bearbeitung bedarl 
Thayer vermutete, dass die Trios bereits in Bonn komponiert worden seien, 
doch widersprechen dem die aus den Jahren 1798/94 stammenden Entwürfe. 

In den biographischen Notizen (S. 84/85) erzählt Kies: ,,Die drei Trios von 
Beethoven (Opus i) sollten zum eistenmale der Kunstwelt in einer Soiree beim Fürsten 
Lichnowsky vorgetragen werden. Die meisten Künstler und Liebhaber waren ein- 
geladen, besonders Haydn, auf dessen Urtheil Alles gespannt war. Die Trios wurden 
gespielt und machten gleich ausserordentliches Aufsehen. Auch Haydn sagte viel 
Schönes darüber, rieth aber Beethoven das dritte in C-moll nicht herauszugeben usw.* 
Dieses Vorspiel muss vor dem 19. Januar 1794 stattgefunden haben, denn an 

diesem Tage reiste Haydn zum zweitenmale nach London. In demselben Buche 

(S. 29) berichtet Wegeier, als er von den Freitagsmorgen-Musiken bei Lichnowsky 

spricht: „So machte ihn (Beethoven), um nur Eins anzuführen, der berühmte Violoncellist 
Kraft in meiner Gegenwart aufmerksam, eine Passage in dem Finale des dritten Trio, 
Opus L mit sulla corda G zu bezeichnen und in dem zweiten dieser Trios, den ^/4 Tact, 
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mit dem Beethoven das Finale bezeichnet hatte, in den *l^ umzuändern.*' Nun stehen 
die von Nottebohm und Shedlock zu eben diesem Finalsatze des 2. Trio mit- 
geteilten Skizzen alle im ^/^ Takt! Man wird also anzunehmen haben, dass die 
Trios in der ursprünglichen Lesart Ende 1793 fertig gewesen sind und Haydn 
vorgespielt wurden, dass B. sie aber darauf einer nochmaligen Überarbeitung 
unterzogen hat. Der Vollständigkeit halber wird noch darauf hingewiesen, dass 
Schindler (1860, I, S. 5) behauptet, das C-moll-Trio (No. 3) sei das „zu allererst 
vollendete*' gewesen und um der Steigerung des Effektes willen an dritte Stelle 
gesetzt worden. Das konnte Schindler nur vom Hörensagen wissen und es ist 
nirgends eine Bestätigung für diese Behauptung zu finden. In der Druckform 
scheinen die Trios gegen Ende 1794 fertig gewesen zu sein. — Über die privaten 
EA. im Hause von Lichnowsky wird man anzunehmen haben, dass vor der 
.Kunstsoir^e" bei Haydns Anwesenheit Übungsaufführungen stattfanden. Wegeier 
(Biogr. Notizen S. 28/29) macht über die Musiken bei L. die folgenden Mit- 
teilungen: „Carl, Fürst zu Lichnowsky, Graf zu Verdenberg, Dynast zu Granson, 
war ein gar grosser Gönner, ja Freund Beethovens, den er auch in sein Haus, als 
Gast aufgenommen hatte, wo dieser auch, wenigstens einige Jahre verblieb. Ich fand 
ihn daselbst gegen das Ende 1794 und verliess ihn dort in der Mitte 1796. 
Zugleich hatte Beethoven jedoch fast immer eine Wohnung auf dem Lande. Der 
Fürst war ein grosser Liebhaber und Kenner der Musik ; er spielte Klavier und suchte 
dadurch, dass er Beethovens Stücke studirte tmd bald mehr, bald weniger geschickt 
ausführte, diesem, den man häufig auf die Schwierigkeiten seiner Compositionen auf- 
merksam machte, zu beweisen, dass er nicht nöthig habe, in seiner Schreibart etwas 
zu ändern. Jeden Freitag Morgen ward Musik bei ihm gemacht, wobei ausser unserem 
Freunde noch vier besoldete Künstler, nämlich Schuppanzigh, Weiss, Kraft und noch 
ein anderer, dann gewöhnlich auch ein Dilettant, Zmeskall, thätig waren. Die Be- 
merkungen dieser Herren nahm Beethoven jedesmal mit Vergnügen an. So machte 
ihn'* usw. wie oben. Daraus geht im Anschluss an die oben mitgeteilte Fort- 
setzung hervor, dass die Trios 1795 noch Änderungen erlitten haben, z. B. die 
Änderung der Taktart im Finale von No. 2. — Die Trios wurden zuerst auf 
Subskription herausgegeben; die darauf bezüglichen Ankündigungen erschienen 
am 9., 18. und 16. Mai 1795. Bei Thayer I, Anhang XI, sind die auf die Ver- 
handlungen mit Artaria bezüglichen Dokumente und das Namensverzeichnis 
der 123 Subskribenten (mit 241 Exemplaren k 1 Dukaten) mitgeteilt. Im 
Mai 1795 sind demnach die Trios druckfertig gewesen. Im Thayerschen chrono- 
logischen Verzeichnis (S. 8) ist der Wortlaut der Pränumerationsanzeige zu finden. 
Am 21. Oktober 1795 zeigte dann Artaria die Trios in der Wiener Zeitung an. 



(71.) Trio n 

fttr Pianoforte, Violine und Violoncell. G-dur. op. 1 No. 2. 

[GA. Ser. XI No. 2.] 



Widmung s. No. 70 Trio I. 

I. Adagio. — AUegro vivace. — IL Largo con espressione. — IIL Scherzo: 

Allegro. — IV. Pinale: Presto. 
SD. I. 12 Min. IL 8 Min, IIL 4 Min. IV. 8 Min. GJD. 32 Min- 
Komp., EA., ErSCh. u. Anmerkg. s. No. 70. 



» ♦ 
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(72.) Trio in 

för Ranoforte, Violine und Violoncell. C-molL op* 1 No. 3. 

[GA. Ser. XI No. 3.] 



Widmung s. No. 70 Trio I. 

L Allegro con brio. — U. Andante cantabile con yariazioni. — 

IIL Mennetto: Quasi ÄUegro. — lY. Finale: Prestissimo. 
8jD. L 9 Mifk IL 8 Min. III. 3 Min. IV. 8 Min. GI>. 28 Min. 
Komp., EA. und Ersch. s. No. 70. 

Anmerkg. Im Jahre 1817 bearbeitete Beethoren das C-moU-Trio (No. 3) 

zu einem Streichqointett, das 1819 bei Artaria & Comp, in Stimmen erschien 

und die Opuszahl 104 erhalten hat (GA. Ser. Y, No. 6). Hierzu wurde in der 

Cäcilia, Bd. 21, Heft 81, S. 59 f. folgendes veröffentlicht: 

L. van Beethoven in seiner guten Laune. 

X. brachte Beethoyen das Trio in C-moll fUr Pianoforte, Violine und Violoncell 
(op. I, No. 3)1 welches er als Quintett für zwei Violinen, zwei Violen und Violoncell 
arrangirt hatte, zur Ansicht, wahrscheinlich um des Meisters Meinung darüber zu erfahren. 
Beethoven muss Vieles an der Arbeit auszusetzen gefunden haben; dennoch war ihm 
aber das Unternehmen anziehend genug, um es einer eigenen Bearbeitung und manchen 
Abänderungen zu unterwerfen. Dadurch entstand nun natürlich eine neue, von der 
Arbeit des X. ganz verschiedene Partitur, auf deren Umschlag der geniale Meister in 
guter Laune eigenhändig folgenden Titel schrieb: 

^beatbeiteifd Terzett ju einem 

8 {timmigen Quintett 

t)on h. (SuttotSen 

nnb axA bem (qetn oon 5 Stimmen 

p toirtlic^en 5 Stimmen and Sag» 

lid^t %thta6A, toie au^ and gtögter MiserahiUtäi 

gu einigen ^Infel^en erl^oben 

Don 6. äBoffItvoEen 

1817 

om 14. auguBt. 

NB. %\t urfprfinglt^ Stimmige Qutn^«^)>artitur ifi ben 
Unterg0ttem otö ein feierlid^e» 93ronbopfer bargebra^t toorben.^ 
Das Autograph hiervon befindet sich auf der Egl. Bibl. in Berlin. £ine Auf- 
führung dieses Quintetts (EA.!) fand am 18. Dezember 1818 in einer Abend- 
unterhaltung der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien statt (Thayer lY, S. 44). 



i^ ♦ 



(73.) Trio IV 

fttr Pianoforte, Violine und Violoncell. D-dur. op. 70 No. 1. 

[GA. Ser. XI No. 4.] 

Der Frau Qr8fiii«Marie Ton Erdödy geb. GrSfin Niazky gewidmet. 



I AUegro vivace e con brio. — IL Largo assai ed espressivo. — lU. Presto. 
Sn, I. 9 Min. IL 9 Min. lU. 8 Min. OD. 26 Min. 



Beethoven, L. van. (Trio IV.) 1^ 

Komp.: Begonnen und vollendet (in Wien) 1808. (S. Anm.) 

EA.: Privatim: Wien, Ende Dezember 1808 in der Privat wohnung 
der Gräfin Erdödy nach dem Manuskript gespielt von Ladung van 
Seethaven (Pfte.), die beiden anderen Spieler sind nicht bekannt. 
(S. Anm.) — öffentliche EA. unbekannt. 

ErSCh. : April 1809 bei Breitkopf & HärteL Leipzig. 

Anm er kg. Über die Entstehmig der beiden E^laviertrios op. 70 ist man 
mangelhaft unterrichtet. Skizzen finden sich in immerhin beschränkter Zahl in 
einem dem Jahre 1808 angehörigen Skizzenbuche, doch kann die Entwickelung 
der Werke nicht mit Sicherheit verfolgt werden, da in dem Buche Blätter 
fehlen. Es scheint, als ob das 2. Trio (Es-dur) das zuerst entstandene d. h, 
zuerst entworfene ist, denn Entwürfe zu ihm gehen solchen zum D-dur-Trio 
(No. 1) vorauf. Dass aber das Es-dur-Trio das zuletzt voUeudete ist, geht aus 
B.S Briefwechsel mit Breitkopf und aus der Quittung über das empfangene 
Honorar, das er von G. Chr. Härtel persönlich erhielt, hervor (Thajer UI, S. 72). 
Im August 1808 scheinen die Trios schon weit vorgeschritten zu sein, da B. sie 
in einem nicht datierten, aber doch in diese Zeit gehörigen Briefe an Breitkopf 
& Härtel anbietet: M haxan fein S^angel ift'' (Kalischer I, S. 233). Zur Zeit 
der Vollendung der Trios wohnte B. bei der Gräfin Erdödy, der sie gewidmet 
sind. Man möchte allerdings annehmen, dass die Vollendung des ersten bereits 
gegen Mitte September 1808 geschehen war, da er am 7. Januar 1809 bei 
Breitkopf anfragt, ob sie die Terzetten erhalten hätten: ^(Ein8 toiffen ftc, toax 
fd^on bei S^xtx 9lBteife fertigt. Das bezieht sich auf die im September 1808 
erfolgte Abreise Härteis von Wien. Die Widmung teilte B. der Verlagsfirma 
am 4. März 1809 mit (Ealischer I, S. 253), doch trug er sich im Juni d. J. 
mit dem Gedanken, dieselbe zugunsten des Erzherzogs Budolf zu ändern. Für 
Klavierspieler ist der Brief der B.schen Fingersätze wegen, die in ihm enthalten 
sind, von Interesse. (Ealischer I, S. 274 auch ThayerlU, S. 107.) Es mag 
hier noch darauf hingewiesen werden, dass sich B. 1808 damit beschäftigte, die 
Musik zu einer von CoUin zu schreibenden Oper Macbeth zu komponieren. 
Entwürfe, die Nottebohm auf den Chor der Hexen bezieht, stehen in D-moll 
und gehen solchen zu dem in derselben Tonart stehenden Largo des D-dur- 

Trios vorauf. Nottebohm schreibt dazu (Zweite Beeth. S. 226) : „Diese Nachbar- 
schaft und Gleichzeitigkeit der Tonart, legen die Annahme einer Association der 
Stimmungen nahe. Ob nun Beethoven durch eine vorhergegangene Lesung des Opem.- 
teztes und durch den Gedanken an das grausenhafte Drama Shakespeare's auf den 
geisterhaften Ton des Largos geführt werden konnte, oder ob das Umgekehrte der 
Fall sein mochte, mag schwer zu entscheiden sein". Bekannt ist der Name , Geister- 
trio' für op. 70, No. 1. Ealischer kennt auch einen Namen «Fledermaustrio* 
dafür, der sich glücklicherweise nicht eingebürgert hat. — Über die private 
EA. ist man durch J. F. Beichardts .Vertraute Briefe* usw. unterrichtet 
worden. Nach den Daten dieser Briefe fand sie statt zwischen dem 25. und 
81. Dezember 1808. (S. Thayer III, S. 188.) Aus einem undatiertem Briefe B.s, 
den Kalischer (I, No. 181) mit .Frühjahr 1809' bezeichnet, kann gefolgert werden, 
dass eine weitere EA. von einem der Trios gegen Ende März 1809 statt- 
gefunden hat (s. auch den Brief No. 183 a. a. 0.). Es heisst dort „übrigeniS 
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tDirb um ben bdfen Seuinunb meinet Sfteunbe ju fieuem, baS terseU no4 f or ttta\a^ 
akademie gema(!^t metben". Das bezieht sich auf eine Akademie des jungen Kraft 
(CelliBt) , die am 5. März 1809 stattfand (Allg. Mus. Ztg. 1809, No. 41 , S. 650). 
Danach ist also dieser Brief gegen Ende Februar d. J. anzusetzen, was bei der 
bald zu erwartenden 2. Auflage des 1. Briefbandes zu berücksichtigen ist. Auch 
später, im April (?) oder Mai 1809 mag eine weitere EA. beider Trios vorbereitet 
gewesen sein oder stattgefanden haben ^ wie aus dem mit 14. Mai (April?) 
datierten Brie&ettel an ZmeskaU hervorgeht (Ealischerl, S. 268, No. 185). 



^^ 



(74.) Trio V 

för Pianoforte, Violine und Violoncell. D-dur. op. 70 No, 2. 

[ÖA. Ser. XI No. 5.] 

Widmung s. No. 73 (op. 70 No. 1). 

L Poco sostenuto. — Allegro ma non ixoppo. — ü. AUegretto. — 

ni. AUegretto ma non troppo. — IV. Finale: Allegro. 
SD. I. llMin. IL 4^1^ Min. III. 6 Min. IT. 7 Min. OD. 29 Min. 
Komp. XL EA. 8. No. 78. 
ErSCh.: August 1809 bei Breitkopf & Hftrtel, Leipzig. 

Anmerkg. s. No. 73. 



(75.) Trio VI 

für Pianoforte, Violine und VioloncelL B-dur. op. 97. 

[GA. Ser. XI No. 6.] 

Seiner Kaiserl. Hoheit dem durchlauchtigsten Prinzen Rudolf Erzherzog tod 

Osterreich in tiefer Ehrfurcht gewidmet. 



I. Allegro moderato. — IL Scherzo: AUegro. — IIL Andante cantabile 

ma perö con moto. attacca IV. Allegro moderato. — Presto. 

Sn. Ll2Mvn.IL6Min.(ohneWiederK). IILu.IV.17Min. OI>.35Min. 

Komp.: Nach ans dem Jahre 1810 stammenden Skizzen ansgefahrt vom 
3.-26. März 1811 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Montag, d. 11. April 1814 im Saale des Hotels znm 
römischen Kaiser in einer von Ignaz Schuppanzigh für eine mili- 
tärische Wohltatigkeitsanstalt yeranstalteten Akademie nach dem 
Mannskript gespielt von Ludtvig van Beethoven (Pfte.), Ignaa 
Schuppaneigh (VI.) nnd Jose/gh Linke (Ylc). — 2. Ebendaselhst,^ 
Mai 1814 im Prater in einer Quartett-Matinöe Schuppanzighs nach 
Mspt. gespielt von L. v. JB., L Seh. nnd J. L. (S. Anm.) 

ErSCll.: Juli 1806 bei S. A. Steiner & Co., Wien. 
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Anmerkg. Am Anfange des Autographs steht ron Beethorens Hand 
^Trio am 3t»n Mars 1811*, am Schlüsse ,«7 fine — geendifft am 2&«n M&ts 1811''. 
Diese Datierangen beziehen sich nur auf die Niederschrift der Triopartitur, denn 
die bekannt gewordenen Entwürfe entstammen dem Jahre 1810 (Nottebohm, 
Zweite Beeth. S. 288 f.). Ein 8 Seiten langes Skizzenmanuskript mit Entwürfen 
«um Scherzo und Finale gelangte im Noyember 1907 durch das Liepmannssohnsche 
Antiquariat in Berlin zur Versteigerung. Es ist bisher nicht bearbeitet worden. 
Über das Trio finden sich in Briefen an die Gräfin Erdödy und den Erzherzog 
Budolf (Kalischer II, No. 231 — 38) einige Bemerkungen. Dem Verlage Breitkopf 
& Härtel überbrachte der Freund Oliva das Werk im April 1811, es wurde jedoch 
nicht angenommen. (Kalischer 11, No. 235.) — In der EA. 2, deren genaues 
Datum nicht ermittelt ist, trat BeethoTcn zum letztenmal öffentlich als Klavier- 
spieler au£ Dass das Trio Tor seiner EA. 1 in Beethovens Kreisen schon ge- 
spielt worden ist, unterliegt wohl keinem Zweifel. 



(76.) Vierzehn Yariationen 

für Pianoforte, Violine und. Violoncell. Es-dür. op. 44. 

[GA. Ser. XI No. 10.] 



GD. 11 Min. 

Komp.: Wahrscheinlich 1792 in Bonn. 

Erech.: 1804 bei Hoffmeister & Eühnel, Leipzig. 

Anmerkg. Thaj^er setzte die Komposition in das Jahr 1802 doch aber 
mit einem Fragezeichen (Chronologisches Yerzeichms No. 105). Nottebohm wies 
glaubhaft nach, dass sie noch in die Bonner Zeit, wahrscheinlich 1792 gehört. 
(Beethoyeniana S. 7). S. Kalischer I, S. 122/23. 



(77.) Yariationen 

über das Lied „Ich bin der Sclmeider Kakadu^ aus der Oper „Die 

Schwestern von Prag" von Wenzel Müller 

för Pianoforte, Violine und VioloncelL ö-dur. op. 121a. 

[GA. Ser. XI No. 9.] 

OJD. 16 Min. 

Komp.: Wahrscheinlich 1823 (s. Anm.). 

Ersch. : Mai 1824 bei S. A. Steiner & Co., Wien. 

Anmerkg. Die oben gegebene Eompositionszeit stützt sich auf einen 
bei Thayer lY, S. 458 mitgeteilten Bericht des Engländen Edward Scholz, der 
1828 Beethoren in Wien besuchte. Es ist darin eine Triokomposition erwähnt, 
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die wabncheinlich diese Yariatioiien sind, über deren EntBtehnng sonst nichts 
bekannt ist (S. a. a. O. S. 455 ff.). Die Oper ,Die Schwestern von Prag* ist von 
Wenzel Müller in Prag 1794 komponiert^ dort erstmalig in diesem Jahre, später 
auch in Wien anfgefiihrt worden. Ausser in dieser Oper kommt das Thema 
noch in einem Quodlibet ,Bochus Pumpernickel* von Stegmeyer, das in Wien 
viel angeführt wurde, vor. — Der Titel der ersten Ausgabe lautete: Adagio, 
Variationen und Bondo usw. Die Variationen trugen dort die Opuszahl 121. 



(78.) Trio 

für Pianoforte, Violine und VioloncelL Es-dur. 
(Ans dem Nachlass.) [GA. Ser. XI No. 8.] 



I. Allegro moderato. — ü. Scherzo : ÄUegro ma nan troppo. — IIL Bondo: 

AUegretto. 

Sn. I. 5 Min. IL 5 Min. IIL 6 Min. GD. 16 Min. 

Komp.I Wahrscheinlich gegen 1791 in Bonn. (S. Anm.) 

ErSCh.: 1830 hei Er. Fh. Dnnst in Frankfurt a. M. 

Anm er kg. Die Entstehungszeit dieses aus dem Nachlasse stammenden 
Klayiertrios, das den eine Opuszahl tragenden ELlaviertrios hier nachgestellt ist, 
fallt jedenfalls vor op. 1 und nach den unter No. 50 — 52 zu findenden Klavier- 
quartetten. Schindler (1860, S. 10) bezieht sich auf Beethoven selbst, wenn er 
angibt, es sei in dessen 15. Lebensjahre komponiert und B. habe es .einen der 
höchsten Versuche in freier Schreibart* genannt, a. a. 0. S. 55 korrigiert er 
sich freilich selbst, in dem er hier das Streichtrio op. 3 nennt. In einem hand- 
schriftlichen Katalog (von Grä£Fer) B.scher Werke heisst es ,Komponirt anno 
1791 und ursprünglich zu den 3 Trios op. 1 bestimmt, aber tou B., als zu 
schwach weggelassen. Die Echtheit des Werkes bezeugten bei der Herausgabe 
A. Diabelli, C. Czemy und Fr. Bies, für die B.sche Handschrift verbürgte sich 
Wegeier (Nottebohm, Themat. Verz. S. 143).* — In Thayers chronologischem 
Yerzeichnis wurde der Erscheinungstermin falschlich mit 1836 (S. a. a. 0. S. 7) 
angegeben, Nottebohm hat das mit 1830 berichtigt (Them. Verz. S. 143), leider 
bringt die 2. Aufl. des 1. Bandes der Thayerschen Biographie (S. 295) in einer 
Anmerkung wieder die fakche Jahreszahl. In der Cäcilia (1831, Bd. XIII, 
Heft 52, S. 284/85) werden von Gottfried Weber die bei Ph. Dunst in Frankfurt 
erschienenen nachgelassenen Werke (das Es-dur-Trio, der Triosatz B-dur und 
das Sonatenbruchstück C-dur) besprochen, also darf die Jahreszahl 1836 doch 
wohl verschwinden. 
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(79.) Trio in einem Satze 

für Pianoforte, Violine und Violoncell. B-dur. 

(Nachgelassenes Werk.) [GA, Ser. XI No. 7.] 

Seiner kleinen Freundin Maximiliane Brentano gewidmet. 



GI>. 4 Mm. 

Komp.: Juni 1812 in Wien. (S. Anm.) 

ErSCh. : 1830 bei Fr. Ph. Dunst, Frankfurt a. M. 

A n m e r k g. Das Manuskript trägt die Aufischriffe ^gfür feine fleine gfreutibitt 

^Ql. IBrentano gu il^rer Aufmunterung im (S(at)ierf:pielen'' und das Datum ^%Bien 

am 2. Sunt 1812.'' Wie bereits in den Anmerkg. zu No. 78 bemerkt erschien 

dies einsätzige Trio 1830 zusanmien mit dem auch aus dem Nachlass stammenden 

B-dur-Trio und dem Sonatenbruchstück in C-dur (Nottebohm, Them. Verz. S. 148). 

Gottfried Weber begleitete die Anzeige der Herausgabe (Cäcilia, 1831, Bd. XUI, 

Heffc 52, S. 284 £) mit der Bemerkung: „Für die Echtheit liegt zwar keine ebensolche 
schriftliche Beurkundung vor (s. No. 78), wohl aber besteht dafOr am Verlagsorte selbst 
eine gewisse Notorietät darüber, dass Beethoven es im Jahre i8i2 fdr die kleine Tochter 
der damals in Wien wohnenden und dem Meister befreundeten Frau Brentano ge- 
schrieben" usw. Der kleinen Freundin wurde 9 Jahre später die Klaviersonate 

op. 109 gewidmet (S. Kalischer lY, S. 123, auch desselben „BeethoTens Frauen- 

kreis" I, S. 167 ff.). 



(80.) Trio 

för Pianoforte, Klaxinette (oder Violine) und Violoncell. 

B-dur. op. 11. [GA. Ser. XI No. 11.] 



Ihrer Exzellenz der Frau Gräfin Thun geb. Gräfin d'Uhlefeld gewidmet. 



L Allegro con brio. — ü. Adagio. — IlL Allegretto con Variazioni 

(Tema: Pria ch'io Timpegno). 

an. L 9 Min, IL 5 Min. IIL 6 Min. OD. 20 Min. 

Komp.: Wahrscheinlich 1798. (S. Anm.) 

EA.I Privatim: Wien, Jahr und Tag fraglich, im Hause des Grafen 
Fries, gespielt von Ludwig van Beethoven (Pfte.), die anderen 
Spieler sind unbekannt, Klarinette vielleicht Jos. Beer. (S. Anm.) 

ErSCh.: Stimmen Oktober 1798 bei T. MoUo & Co., Wien. 

Anmerkg. Die Entstehungszeit ist annähernd zu bestimmen durch die 
Tatsache, dass die Weiglsche Oper «Der Korsar* (L'Amor marinas), der das 
Thema der Variationen entnommen ist, ihre erste Aufführung am 15. Oktober 1797 
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erlebte. Da das Trio im Oktober 1798 erBcbien, wird man mit der Annahme, 

es sei in der ersten Hfilfte dieses Jabres komponiert, der Wabrscbeinlicbkeit 

nabe kommen. Die. von Nottebobm (Zweite Beetb. S. 515 f.]) mitgeteilten Skizzen 

znm 1. tmd 2. Satze geben keinen näberen Au&cblnss. — Über die private EA. 

bericbtete Ries (Biograpbiscbe Notizen S. 81), die Zeit dieser EA. bleibt dabei 

fraglicb. Bies erzählt ron dem Besuche des Pianisten Daniel Steibelt in Wien, 

der im April oder Mai 1800 stattfiind: „Steibelt besachte ihn (Beethoven) nicht; 
sie fanden sich zuerst eines Abends beim Grafen Fries, wo Beethoven sein neues Trio 
in B-dur fftr Qavier, Qarinette und Violoncello (Opus 1 1) zum erstenmale vortrug" usw. 

Zu dieser Zeit war das Trio aber bereits über 1^/^ Jahr erschienen, das wird 

also doch wohl nicht die erste Auffohmng, sondern eine Wiederholung gewesen 

sein. ^S. Thayer 11, S. 175.) Beethoven soll die Absicht gehabt haben, an 

Stelle der Variationen einen anderen Schlusssatz zu^ komponieren, doch ist es 

dabei verblieben. (Thayer 11 , 99 f.) Die Besprechung des Trio in der Allg. 

Mus. Ztg. (I, No. 34 vom 22. Mai 1799, S. 541 f.) lautete: „dieses Trio, das Stellen- 
weise eben nicht leicht, aber doch fliessender als manche andere Sachen vom Verf. ist, 
macht auf dem Fortepiano mit der Klavierbegleitung, ein recht gutes Ensemble. Der- 
selbe würde uns, bey seiner nicht gewöhnlichen harmonischen Kenntnis und Liebe zum 
ernstem Satze, viel Gutes liefern, das unsere faden Leyersachen von öfters berühmten 
Männern weit hinter sich zurück Hesse, wenn er immer mehr natürlich, als gesucht 
schreiben wollt." Nach Nottebohms thematigchem Verzeichnis (S. 12) ist eine 

4 händige, von Fr. Schneider besorgte Übertragung bei Kistner erschienen. Diese 

wird aber 1825 im Intelligenzblatt zu Heft 6 der Cäcilia (S. 28) von H. A. Probst 

in Leipzig angezeigt, also als Eastner noch nicht Inhaber der Firma war. 



(81.) Trio 

fOr Pianoforte, Flöte und Fagott. 6-dur. 
[QA. Ser. XXV No. 294.J 



L All^o. — n. Adagio attacea III. Thema andante con yariazionl. 

8D. L 11 Mm. IL u. IIL U Min, Gl). 25 Min. 

Komp.: Wahrscheinlich zwischen 1786 und 1790 in Bonn. (S. Anm.) 

EA.I Siehe Anmerkung. 

ErSCh.: Juli 1888 im Supplementband (Serie 25) der Oesamtansgabe bei 
Breitkopf & Hftrtel, Leipzig. 

Anmerkg. Das Trio mag man als nicht zur Konzertliteratar gehörig 
ansehen, aber es wird nicht unnützlich sein, dieses Jugendwerk hier mit anzuführen. 
Es befand sich in Beethovens Nachlass und trug die autographe Aufschrift: 
jjTrio concertani a clavicemhälOt flatUo, fagoUi^ composta da Ludovico van Beet- 
hoven organista äi S. 8 . . . . cologne,** Nach Thayer I, S. 297 f. ist die Ver- 
mutung gerechtfertigt, dass Beethoven das Trio fUr die Familie von Westerholt 
geschrieben hat. Für die klavierspielende Schülerin Frl. M. A. W. v. Westerholt 
schwärmte B« der Lehrer, der Vater v. W. blies Fagott und einer der Söhne 



*. 
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Flöte. Im EafkaBchen Skiszenband (British Muaeum in London) findet gich ein 
Stack einer Bomanze in £-moll fiir dieselben Instrumente mit Begleitung Ton 
2 Violinen, 2 Bratschen, Bass und 2 Oboen, das auch in die Bonner Zeit gehört. 
Der Graf Westerholt -Gysenberg hatte eine Hauskapelle mit seinen Bedienten 
gebildet, und möglicherweise ist dafür dieses Stück geschrieben worden. Dass 
das Trio im Hause Westerholts gespielt worden ist, kann man sicher annehmen. 



(82.) Trio I 

fttr Violine, Bratsche und Violoncell. Es-dur. op. 3. 

[GA. Ser. VH No. 1.] 

L AUegro con brio. — IL Andante. — III. Menuetto: AUegretto. — 
IV. Adagio. — V. Menuetto: Moder ato. — VI. Finale: AUegro. 

8D. L 9 Min. IL 6 Min. III. 3 Min. IT. 9 Min. V. 3 Min. 

VI 6 Min. OD. 36 Min. (8. Anm.) 

Komp.: 1792 in Bonn, aller Wahrscheinlichkeit nach umgearbeitet 1796 
in Wien. (S. Anm.) 

Ersch.: Stimmen Februar 1797 bei Artaria & Comp., Wien. 

Anm er kg. Die Kompositionszeit mit 1792 steUte Thayer fest auf Grund 
eines Berichts des Engländers William Gardiner (S. Thajerl, S. 289 ff.)- I^ie 
Originalhandschrift trägt die Bemerkung ^componitt 1796", sie stammt Yon fremder 
Hand und wird sich auf die Umarbeitung vollziehen. (Beethoven hatte ja auch 
das als op. 4 erschienene Streichquintett nach dem aus der Bonner Zeit stammen- 
den Oktett für Blasinstrumente bearbeitet; op. 8 und 4 erschienen dann auch 
gleichzeitig in demselben Verlage.) Die Urform würde festzusteUen sein, wenn 
es gelänge, der Stimmen des Streichtrios habhaft zu werden, die nach dem oben 
genannten Berichte Gardiners der Abb^ Clemens Dobbeler Ende 1792 von 
Bonn nach England brachte. Er spielte es 1793 in Leicester mit Gardiner 
und einem Ungenannten. — Eine als op. 64 im Mai 1807 bei Artaria erschienene 
Bearbeitung für Pianoforte und YiolonceU stanmit nicht von B. — Die Zeitdauer 
ist ohne Wiederholung des 2. Andanteteils gegeben. 



^ ^ 



(83.) Trio n 

för Violine, Bratsche und Violoncell. G-dur. op. 9 No. 1, 

[ÖA. Ser. Vn No. 2.] 

Dem Grafen von Browne gewidmet. 

I. Adagio. — Allegro con brio. — IL Adagio, ma non tanto, e can- 

tabile. — III. Scherzo: Allegro. — IV. Presto. 

9 
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8I>. 1.8 Min. IL 6 Min. UI. 2^1^ Min. IT. 6 Min. OI>. 2^Vt Min. 

Komp.: Wahrscheinlich im Jahre 1797, vielleicht aber schon 1796 be- 
gonnen. Vollendet werden die 3 Streichtrios op. 9 gegen Anfang 
1798 in Wien worden sein. (S. Anm.) 

ErSCh.: Stimmen Juli 1798 bei J. Trag, Wien. 

Anmerkg. Die wenigen Entwürfe (Nottebohm, Zweite Beeth. S. 48£) 
geben nur geringen AufMshlnM über die Entttehnngsgeschichte und -zeit Ton op. 9. 
Daas die Trios am 16. M&n 1798 fertig gewesen sind, beweist der bei Thayer n, 
S. 84/85 bekannt gegebene Yerlagsschein. Über den Beginn der Komposition 
kann man nur mutmassen. Die Entwürfe znm letzten Satze des ersten Trio nnd 
zum Scherzo des dritten stehen zusammen mit solchen zum letzten Satze der 
Sonate path^tique tmd auch auf einem Blatt, das den Anfang der Reinschrift 
des ersten Satzes der Sonatine op. 49 trägt Nottebohm setzt diese Entwürfe 
in ^spätestens 1798', doch scheinen sie unter Berücksichtigung des Erscheinungs- 
termins in eine etwas firühere Zeit zu gehören. Im thematischen Verzeichnis 
Nottebohms (S. 10), bei Thayer II, S. 84 und auch in der Briefausgabe Elalischen 
(I, S. 29/80) ist die WidmuDgsschrift an den Grafen Browne mitgeteilt, die auch 
hier nicht fehlen darf, sie befand sich auf der ersten Stimmenausgabe: ^Monaieur^ 
L^auteur, vivement phUtrS de Votre munificence ausH ddicate que libiräley se 
r^jauü, de pauvoir dire au monde, en Vatu didiant cette oeuvre. Si les pro- 
duetiofu de Fart, que Vaus kanores de Votre protection en Cownoisaeur, d^en- 
daient nunns de Vinapiration du ginie, que de labonne volonti de faire son mieux: 
Tauteur auraü la eatisfaction tant dieirie, de prieenter au prSmier Mikkne de 
ea Muse, la meiUeure de sea oeuvree.* — Die Zeitdauer ist ohne Wiederholung 
des 2. Allegroteils im ersten Satze gegeben. 



(84.) Tri« m 

fttr Violine, Bratsche und VioloncelL D-dur. op. 9 No. 2. 

[GA. Ser. VH No. 3.] 



Widmung s. No. 83 (Trio op. 9 No. 1). 

L Allegretto. — 11. Andante quasi Allegretto. — ^ in. Mennetto: AUegro, 
— IV. Rondo: AUegro. 

8J>. I. 8 Min. II. 4 Min. IZT. 3 Min. IT. 6 Min. GD. 21 Min 
Komp., Er8Ch. u. Anmerkg. s. No. 88. 



••♦ 
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(85.) Trio IV 

für Violine, Bratsche und VioloncelL C-molL op. 9 No. 3. 

[GA. Ser. VH No. 4] 

Widmung s. No. 88 (Trio op. 9 No. 1). 

L Allegro con spirito. — IL Adagio con espressdone. — III. Scherzo : 

AUegro moUo e vivace, — lY. Finale: Presto. 
aj). 1.7 Min. II. 6 Min. IIL 2% Min. IV. 5 Min. GD. 20% Min. 
Komp., Erech. tu Anmerkg. s. No. 88. 



1^^ 



(86.) Serenade 

för Violine, Bratsche und VioloncelL D-dur. op, 8. 

[GA. Ser. VH No. 5.] 

L Marda: Allegro. — IL Adagio. — IIL Menuette: AUegretto. — 
IV. Adagio. - Scherzo (Allegro molto). - Adagio (Teng^o I). - All^pro 
molto. — Adagio. — V. AUegretto alla Polacca. — VL Tema con 
yariazioni : Andante quasi AUegretto. — Marcia : Allegro. 

SD. L 2 Min. IL 6 Min. HL 2 Min. IV. i Min. V. 3 Min. 
VL 7 Min. GD. 24 Min. 

Komp.: Mutmasslich 1795 oder 96. (S. Anm.) 

ErSCb.: Stimmen Oktober 1797 bei Artaria & Comp., Wien. 

Anmerkg. Zu der Streichserenade op. 8 ist nur eine kurze Skizze zum 
Thema des letzten Satzes, die sich im Kafkaschen Skizzenband (British Museimi 
in London) befindet, bekannt. Die Umgebung in der sie sich befindet weist auf 
1796 oder 1795. Solange jedoch dieser Skizzenband nicht wenigstens versuchs- 
weise chronologisch geordnet ist, lassen sich nur Vermutungen aussprechen. Man 
kann die Serenade yielleicht auch noch früher ansetzen. 



(87.) Serenade 

für Flöte, Violine und Bratsche. D-dur. op. 25. 

[GA. Ser. Vffl No. 4.] 

L Entrata: Allegro. — U. Tempo ordinario d'un Menaetto. — III. Allegro 

molto. — IV. Andante con Variazioni — V. Allegro scherzando 

e vivace. — VI. Adagio. — Allegro vivace. 

9* 
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SJD. L 4 Min. IL 4 Min. IIL 3 Min. IV. 6 Min. V. 2 Min. 

VI 6 Min. an. 25 Min. 

Komp.: Entstehongszeit unbekannt, aber vor op. 8 (s. No. 86) zu yermaten. 

Ersch.: Stimmen Anfimg 1802 bei Q. Gappi, Wien. 

Anmerkg. Nach Thayer (11, S. 50 f.) ist op. 25 £rüher komponiert ab 
op. 8. Vielleicht, dass beide Werke hintereinander entstanden. Die gleiche 
Tonart, die YielBätsigkeit weiMn anf innere Verwandtschaft nnd Znsammen- 
gehörigkeit und man kann diese Flötenserenade als Vorläufer der Streichserenade 
ansehen. — Eine Bearbeitung für Pianoforte und Flöte oder Violine erschien 
als op. 41 bei Hoffineister und Kühnel 1803, sie stammt nicht tou Beethoven, 
ist aber tou ihm durchgesehen worden. (S. KaliBcher I, S. 122 Brief an Hoff- 
meister.) 

(88.) Trio 

für 2 Oboen und englisches Hom. C-dur. op. 87. 

[GA. Ser. VIII No. 6.] 

I. All^ro. — n. Adagio. — IIL Menaetto: AUegro molto. — IV, Finale: 

Presto. . 

Äl>. J. 11 Min. IL 5 Min. IIL 3% Min. IV. 5 Min. Gl). 24^1^ Min. 

Komp.: Angeblich 1794. 

Ersch.: Stimmen April 1806 bei Artaria & Comp., Wien. 

Anmerkg. Wenn die Vermutung Nottebohms, dass Beethoven die 
Anregung cur Komposition yon op. 87 durch ein für dieselben Instrumente 
geschriebenes Stück, das am 23. Dezember 1793 in der TonkünsÜersoziet&t in 
Wien gespielt wurde, als zutreffend angesehen wird, dann darf mau auch wohl 
folgern, dass die Eatstehungszeit nicht allzuweit hinter diesem Datum liegt. 
Dieses Terzett für 2 Oboen und englisches Hom war von Went komponiert und 
wurde Yon den Brttdem Johann, Franz und Philipp Teimler geblasen. In derselben 
Tonkünstlersozietät gelangte am 23. Dezember 1797 eine bisher ungedruckt 
gebliebene Komposition B.s für dieselben Instrumente , Variationen (La ci darem) 
aus Mozarts Don Juan* zur Aufführung. Die Kompositionszeit dieser Variationen 
ISsst sich annähernd bestimmen durch Entwürfe zu anderen Werken, die sich 
auf dem Autograph befinden. Diese Entwürfe setzte Thayer (11, S. 4S) in das 
Jahr 1795. (Auch in diesem Jahre gelangte am 2S* Dezember in der Tonkünstler- 
sozietät ein ähnliches Werk zur Aufführung: Arie, komponiert und gespielt von 
Herrn Stengel, hegleitet mit Hautbois und engl. Hom von den Brüdern Teimler.) 
B.s genannte Variationen wurden 1797 nach dem Manuskript yon den Herren 
Josef Czerwenka, Reuter (Oboen) und Philipp Matth. Teimler (engl. Hom) 
geblasen. (S. hierzu: Pohl, Tonkünstlersozietät, S. 65.) 
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(89.) Sonate I 

für Pianoforte und Violine. D-dur. op. 12 No. 1. 

[GA. Ser. XH No. 1.] 

Herrn Antonio Salieri, erstem Hofkapellmeister in Wien, gewidmet. 



I. Allegro con brio. — 11. Tema con Variazioni: Andante con moto. — 

ni. Rondo: Allegro. 

8I>. L 9 Min. IL 6 Min. IIL 5 Min. GD. 20 Min. 

Komp.: S. Anmerkg. 

EA.: unbekannt, s. aber Anmerkg. 

ErSCh. : Januar 1799 bei Artaria & Comp., Wien. 

Anmerkg. Die Kompositionszeit ist, wie die so vieler früherer Beet- 

hoyenscher Werke, nicht genau festzustellen. Nottebohm wollte sie in das 

Jahr 1795 verweisen und stützte seine Vermutung auf die Umgebung, in der 

sich Entwürfe zur zweiten Sonate befinden. Thajer bezweifelt, wie uns scheint 

mit guten Gründen, eine so frühe Entstehung. Diese Entwürfe folgen solchen 

zur Elaviersonate op. 14, No. 2 und zum B-dur Klavierkonzert Die in British 

Museum befindlichen Skizzen zu diesen beiden Werken müssten aber noch 

gründlichstem Studium unterzogen und nochmals im Zusammenhang mit den 

zu denselben Werken gehörigen, in der Kgl. Bibliothek in Berlin vorhandenen 

geprüft werden, ehe ein abschliessendes Urteil über die Zeit der Entstehung 

gefallt werden kann. — Eine EA. einer der Sonaten wird in einem Konzert der 

Sängerin Frau Duschek vermutet, das am 29. März 1798 stattfand und in dem 

B. eine , Sonate mit Begleitung* spielte. Da das «begleitende* Instrument auf 

dem Programm nicht angegeben ist, bleibt man auf Vermutungen angewiesen, 

es könnte ja auch eine der Cellosonaten op. 5 gewesen sein. — Die in der Allg. 

Mus. Ztg. (1799, No. 36 vom 5. Juni, S. 570/71) erschienene Besprechung der 

Sonaten wird, obgleich sie schon bei Thajer II, 281 abgedruckt wurde, hier 

im Wortlaut mitgeteilt: „Tre Sonate per il Clav, o Fortepiano con un Violino, 
comp, e dedicate al Sigr. Antonio Salierii dal S. Luigi vah Beethoven. Op. I2. 
(3 fl. 30 Kr.) Rec., der bisher die Klaviersachen des Verfassers nicht kannte, muss, 
nachdem er sich mit vieler Mühe durch diese ganz eigene, mit seltsamen Schwierigkeiten 
überladene Sonaten durchgearbeitet bat, gestehen, dass ihm bey dem wirklich fleissigen 
und angestrengten Spiele derselben zu Muthe war, wie einem Menschen, der mit einem 
genialischen Freunde durch einen anlockenden Wald zu lustwandeln gedachte und durch 
feindliche Verhaue alle Augenblicke aufgehalten, endlich ermüdet und erschöpft ohne 
Freude herauskam. Es ist unleugbar, Herr van Beethoven geht einen eigenen Gang; 
aber was ist das für ein bizarrer, mühseliger Gangl Gelehrt, gelehrt und immerfort 
gelehrt und keine Natur, kein Gesang I Ja, wenn man es genau nimmt, so ist auch 
nur gelehrte Masse da, ohne gute Methode; eine Sträubigkei), für die man 
wenig Interesse fühlt; ein Suchen nach seltener Modulation, ein Ekelthun gegen ge- 
wöhnliche Verbindung, ein Anhäufen von Schwierigkeit auf Schwierigkeit, dass man 
alle Geduld und Freude dabey verliert. Schon hat ein anderer Rec. (M. Z. No. 23)*) 

*) Dm lind die Bespreohungen der Yttrlationen über „Ein Mädchen oder Weibohen** fQr 
Pianoforte und Yiolonoell nnd über „Mich brennt ein heiieei Fieber" für Pianoforte, die in Nr. SS 
der Allg. Mm. Ztg. vom 6. Man 1799, 8. 866 f. ersohienen waren. 
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beynahe dasselbe gesagt, und Rec muss ihm vollkommen beystimmen. — Unterdess 
soll diese Arbeit darom nicht weggeworfen worden. Sie hat ihren Werth und kann 
insonderheit als eine Schule für bereits geübte Klavierspieler von grossem I^utzen seyn. 
Es giebt immer manche, die das Ueberschwere in der Erfindung und Zusammensetzung, 
das, was man Widerhaarig nennen könnte, lieben, und wenn sie diese Sonaten mit 
aller Präcision spielen, so können sie, neben dem angenehmen Selbstgefühl, immer 
auch Vergnügen an der Sache selbst empfinden« — Wenn Herr van B. sich nur mehr 
selbst verleugnen , und den Gang der Natur einschlagen wollte , so könnte er bey 
seinem Talente und Fleisse uns sicher recht viel Gutes für ein Instrument liefern, dessen 
er so ausserordentlich mächtig zu seyn scheint." 

Liter. Tlira]&üidMPiaaoforte-Tlolin-8oiiat«n:flMir,Miirfkftt]inrN^ 



(90.) Sonate n 

für Pianoforte und Violine. A-dur. op. 12. No 2. 

[GA. Ser. XII No. 2.] 

Widmung B. No. 89 (op. 12 No. 1). 

I. Allegro vivace. — II. Andante, piü tosto Allegretto. — UL AUegro 

piacevole. 
SD. I. 6 Min. IL 5 Min. III. 5 Min. GD. 16 Min. 
Koinp.| Ersch. u. An m er kg. s. No. 89. 



(91.) Sonate Dl 

für Pianoforte und Violine. Es-dur. op. 12 No. 8. 

[GA. Ser. XU No. 3.] 

Widmung 8. No. 89 (op. 12 No. 1). 

I. Allegro con spirito. — U. Adagio con molt'espressione. — UI. Bondo : 

Allegro motto. 
81). L 8 Min. U. 5 Min. lU. 4 Min. OJ>. 17 Min. 
Komp., Ersch. n. Anmerkg. s. No. 89. 



(92.) Sonate IT 

för Pianoforte und Violine. A-moll. op. 23. 

[GA. Ser. XH No. 4.] 

Dem Grafen Moritz von Friea gewidmet. 

L Presto. — ü. Andante scherzoso, piü AU^p«tto. — UL All^ 
8I>. I. 5 Min. IL 7 Mm. UL 6 Min. €H>. 18 Min. 
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Komp.: 1800, z^sam^Ien mit op. 24, Tollendet Yielleicht erst 1801. (S. Anm.) 

ErSGh. : Oktober 1801 bei T. Mollo & Co., Wien. 

A n m e r k g. NottebohmB Zweite Beethoyeniana gibt in den Aufsätzen XXVII 

und XLI Auskunft über die Entwürfe zu den beiden Sonaten op. 23 u. 24. 

„Aus der Stellung der bisher angeführten Skizzen geht hervor, dass die Sonaten für 
Klavier und Violine in A-moU und F-dur gleichzeitig componirt wurden und dass 
die in A-moll früher angefangen und eher fertig wurde als die in F-dur" (a. a. 0. S. 236). 
Die ersten beiden Sätze von op. 23 sind zusammen mit der Klaviersonate op. 2i2 

entstanden, die Vollendung Ton op. 23 und 24 kann sieb wohl bis in 1801 erstreckt 
haben. Beide Sonaten bildeten anfangs ein Opus 23, so erschienen sie Oktober 1801. 
Eine auf der k. k. Bibliothek in Wien befindliche Handschnffc (Thayers chrono- 
logisches Verzeichnis No. 83 sagt «Abschrift*, Nottebohms thematisches Ver- 
zeichnis S. 24 sagt , Original-Manuskript*) der ersten drei Sätze ron op. 24 ist 
von Beethoven überschrieben Sonata Uda. Die Trennung in op. 23 und 24 ist 
später geschehen. 



(93.) Sonate V 

für Kanoforte und Violine. F-dur. op. 24. 

[ÖA. Ser. XII No. 6.] 



Widmnng s. Nb. 92. 

L Allegro. — IL Adagio molto espressivo. — III. Scherzo: ÄUegro 

molto. — IV. Rondo : Allegro ma non troppo. 
SD. I. 10 Min. IL 5 Min. III. 1 Min. IT. 7 Min. OD. 23 Min.. 
Komp., Ersch. s. No. 92. 

Anm er kg. Hierzu gehören auch die Anmerkungen zur vorhergehenden 
No. 92. Op. 24 ist bekannt unter dem Namen ,Frühlingsonate^. Beminiszensen- 
jäger werden eine Freude haben an der Gegenüberstellung des Scherzo von 
op. 24 mit dem SoldatenmaischR« Schumanns in seinem Jugendalbum. Thayer 11, 
S. 247 empfiehlt, die Sonaten op. 23 und 24 direkt hintereinander zu spielen; 
dem Vorschlag ist völlig beizupflichten. 



(94.) Sonate TI 

fOr Pianoforte und Violine. A-dur. op. 30 No. 1. 

[GA. Ser. XH No. 6.] 

Seiner MajestSt dem ELaiser Alezander I. von Bossland gewidmet. 



L Allegro. — U. Adagio, molto espressiTO. — lU. Allegretto con Yariaziom. 
8J>. L 6 Mm. IL 6 Min. III. 7 Min. GD. 19 Min. 
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Komp.: 1802, wohl in der ersten Jahreshälfte, in Wien. (S. Anm.) 
ErSCh.: Mai 1803 im Kunst- nnd Indostrie-Comptoir, Wien. 

Anm er kg. Das Mannskript der ersten Sonate Ton op. SO trägt die 
Datierung : 1802. Skizzen zu allen drei Sonaten op. 80 sind enthalten in dem 
sog. Kesslerschen Skizzenbnche , das Nottebohm eingehendst beschrieben hat. 
(N. „Ein SkizzeDbnch yon Beethoven^ Leipzig, Breitkopf & Härtel [1865].) Nach 
Nottebohms in der Einleitung begründeten Annahme ist „im weitesten Umfange 
die Zeit von Oktober i8oi bis Mai 1802 als diejenige anzund»men, in welcher das 
Skizzenbuch niedergeschrieben wurde". Die Stellung der Skizzen zu den Sonaten 

op. 30 innerhalb des Buches scheint nnf die erste Jahreshälfte (bis Mai) 1802 
hinzuweisen. Die Sonaten sind im grossen ganzen in der Reihenfolge entstanden, 
in der sie im Druck erschienen. Zuletzt ist allerdingB der letzte Satz (die Va- 
riationen) der 1. Sonate geschrieben. Ursprünglich sollte das Finale der ELrentzer- 
sonate (op. 47) den letzten Satz der ersten Sonate yon op. 30 bilden. (S. die 
Anmerkiugen zu No. 97.) Ausser durch die Skizzen und deren Stellung wird 
das noch bestätigt durch Ferd. Ries, der in den Biographischen Notizen S. 83 

darüber in Anknüpfung an die Kreutzersonate sagt: „Hingegen war das letzte Allegro 
in */, Adur in der Violin- u. Oavier-Stimme sehr schön abgeschrieben, weil es ur- 
sprtlnglich zu der ersten Sonate (Opus 30) in Adur mit Violine, welche 
dem Kaiser Alexander dedidrt ist, gehörte. BeethoTcn setzte nachher an 
dessen Stelle, da es doch für' diese Sonate zu brillant sei, die Varia- 
tionen, die sich jetzt dabei finden". 



(95.) Sonate VII 

für Pianoforte und Violine. C-moll. op 30 No. 2. 

[GA. Set. Xn No. 7.] 

Widmung s. No. 94. 

I. Allegro con brio. — 11. Adagio cantabile. — III. Scherzo: Allegro, 

IV. Pinale : Allegro. - Presto, 
8D. I, 8 Min, II, 9 Min. III 3% Min. IV, 6 Min, Gl). 26% Min, 
Komp., ErsCh. u. Anm er kg. s. No. 94. 



(96.) Sonate Till 

für Pianoforte und Violine. G-dur. op. 30 No. 3. 

[GA. Ser. XH No. 8.J 

Widmung s. No. 94. 

L Allegro assaL — 11. Tempo di Menuetto ma molto moderato e 

grazioso. — III. Allegro vivace. 
81). I 6 Min. II 7 Min. III 4 Min, OD. 17 Min, 
Komp., ErSCh. u. Anmerkg. s. No. 94. 



. t 
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(97.) Sonate IX 

für Pianoforte und Violine. A-dur. op. 47, 

[GA. Ser. XII No. 9.] 

Seinem Freunde R. Kreutzer [usw.] gewidmet. (S. Anm.) 



I. Adagio sostenuto. — Presto. — IL Andante con Variazioni. — 

HL Finale: Presto. 
an. L 11 Min. IL 16 Min. IIL 7 Min. OD. 34 Min. 

Komp.: Der letzte Satz 1802, die ersten beiden Sätze nnmittelbar yor 
EA. (S. Anm.) also aller Wahrscheinlichkeit nach April oder Mai 1803 
in Wien. 

EA.: Wien, (24?) Mai 1808 im Angartensaale in einer Akademie des 
Violinvirtuosen G. A. Polgreen Bridgetower nach dem Manuskript 
gespielt von Ludwig van Beethoven (Pfte.) und Q. A. P. Bridge- 
tmoer (Viol.) (S. Amn.) 

ErSCh.: Mai 1805 bei N. Simrock, Bonn. 

An merk g. Das Finale des letzten Satzes ist ursprünglich fUr die 

Pianoforte-Yiolinsonate op. 80 No. 1 bestimmt gewesen, das zeigt ausser der 

Stellung der Skizzen und ihrer Umgebung in dem Kesslerschen Skizzenbuch 

(s. No. 94 Anmerkungen) auch die Mitteilung von F. Bies in den Biographisehen 

Notizen S. 82/83. Es heisst dort über die Kreutzer-Sonate: ,,Die berühmte Sonate 
in A-moll (Opus 47) mit Violin-Concertante, Rudolph Kreutzer in Paris dedicirt, hatte 
Beethoven ursprünglich für Bridgetower, einen englischen Künstler geschrieben. 
Hier ging es nicht viel besser, fd. h. Beethoven yerschob die Fertigstellung bis 
auf den letzten Augenblick wie bei der Pianoforte-Homsonate op. 17], obschon 
ein grosser Theil des ersten Allegro früh fertig war. Bridgetower drängte ihn sehr, 
weil sein Konzert schon besimmt war und er seine Stimme üben wollte. Eines Morgens 
liess mich Beethoven schon um halb fünf Uhr rufen und sagte: „Schreiben Sie mir 
diese Violinstimme des ersten Allegros schnell aus." (Sein gewöhnlicher G)pist war 
ohnehin beschäftigt.) Die Ciavierstimme war nur hier und da notiert. — Das so 
wunderschöne Thema mit Variationen aus F-dur hat Bridgetower aus Beethovens eigener 
Handschrift im Conzerte im Augarten, Morgens um acht Uhr, spielen müssen, weil 
keine Zeit zum Abschreiben war. Hingegen war das letzte Allegro in ^/g A-dur in 
der Violin- und Ciavierstimme sehr schön abgeschrieben, weil es ursprünglich zu der 
ersten Sonate (Opus 30) in A-dur mit Violine, welche dem Kaiser Alexander dedicirt 
ist, gehörte. Beethoven setzte nachher an dessen Stelle, da es doch für diese Sonate 
zu brillant sei, die Variationen, die sich jetzt dabei befinden." — Diese Biesschen 
Mitteilungen wie auch andere von Czernj bestätigen die schnelle Komposition 

des 1. und 2. Satzes wie auch die Absicht B.s, die Sonate Bridgetower zu widmen. 

Br. war ein Mulatte von etwas zweifelhafter Herkunft, verkehrte in Wien yiel 

mit B., der im Manuskript der Sonate die Aufschrift „Sonata müUxtHea'^ gab. 

(Über Br. s. Thajer II, 389ff. und Kalischer I, llSff.) — Der ursprüngliche 

Titel von op. 47 lautete: „Sonata per il Pianoforte ed un Violino obligatOf 

scrüta in uno stilo tnolto eoncertante, quasi come cPun Concerto*. (S. Nottebohm 

«Ein Skizzenbuch von Beethoven aus dem Jahre 1803*, S. 74.) Die Widmung 
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an Kreutzer erfolgte erst im Oktober 1804 (s. Kalischer I, S. 141 f.). — Der 
Lehrer von Johannes Brahms, Eduard Marxsen, hat die EJreutzersonate 2su einer 
Symphonie für Orchester umgearbeitet und für das fehlende Scherzo das aus 
der Pianofortesonate von op. 106 eingefügt. Diese seltsame Bearbeitung wurde 
erstmalig nach dem Manuskript am 12. Dezember 1885 in Hamburg in einem 
dem Andenken B.s gewidmeten Konzerte aufgeführt. Die Neue Zeitschrift für 
Musik Bd. 4, S. 64 ff. brachte über die Bearbeitung eine Kritik von L von Seyfried. 
Im Leipziger Gewandhaus erschien das Werk am 2. März 1837 ; B. Schumanns 
Bericht, enthalten in der N. Z. f. M. Bd. 6, S. 145, ist nachzulesen in seinen 
Gesammelten Schriften, Ausgabe v. Janssen, Bd. 2, S. 17. 



(98.) Sonate X 

für Pianoforte und Violine. G-dur. op. 96. 

[GA. Ser. XH No. 10.] 

Sr. Kaiserlichen Hoheit dem durchlauchtigsten Prinzen Rudolph Erzherzog von 

Osterreich in tiefer Ehrfurcht zugeeignet. 



L AUegro moderato. — IL Adagio espressiyo. attaeca III. Scherzo: 

Allegro. — IV. Poco allegretto. - Adagio. - Tempo I. — Allegro. 

ÄD. I. 9 Min. IL u, III. 8 Min. IV. 8 Min. GD. 25 Min. 

Komp.: Gegen Ende 1812 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: Privat: 1. Wien, Dienstag, d. 29. Dezember 1812 im Hause des 
Fürsten Lobkowitz nach dem Manuskript gespielt von dem Erzherzog 
Budolph (Pfte.) und dem Violinvirtuosen Jaqws 'Pierre Joseph 
Bode (VI.). (S. Anm.) — 2. Ebendaselbst, Donnerstag, d. 7. Januar 
1813 in demselben Hause gespielt von Denselben wie bei 1 nach 
Mspt. (S. Anm.) 

ErSCh.: JuH 1816 bei S. A. Steiner & Co., Wien. 

Anm er kg. Der genaue Zeitpunkt des Entstehens des ersten Satzes ist 
unbekannt. Die vorhanden gebliebenen Skizzen zum 2., 3. und 4. Satze sind 
geschrieben nach Vollendung der 8. Symphonie, die im Oktober 1812 erfolgte. 
Das Manuskript trägt Beethovens Aufschrift ,Februar 1812oder 1813* (Katalog 330 
der Antiquariatsfirma Karl W. Hiersemann, Leipzig). Danach scheint die Jahres- 
zahl auf dem Manuskript nicht genau leserlich gewesen zu sein und es ist an* 
nehmen, dass B. nach den beiden EA. noch an der Sonate gefeilt hat. Im 
Beethoven-Jahrbuch 11 Seite 340 wird die Jahreszahl 1813 beanstandet, wie es 
scheint zu unrecht. — Die EA. 1 u. 2 sind verbürgt durch B.s Briefwechsel mit 
dem Erzherzog, EA. 1 ausserdem durch einen Bericht in der Glögglschen Linzer 
Musikalischen Zeitung. Die betr. Briefe sind nachzulesen bei Kalischer n S. 107/8 
und Nottebohm (Beethoveniana S. 29), dort steht auch der Abdruck des Berichts. 
(Alles übrigens auch Thayer III, 351 ff.) — Eine Bearbeitung der Sonate durch 
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Ferdinand Bies für Streichquartett, die 1835 bei Fr. Ph. Dunst in Frankfurt 
erschien, ist unbekannt geblieben. Angezeigt wurde sie in der Cäcüia Bd. 17, 
Intelligenzblatt S. 25 im März 1885, besprochen in derselben Musikzeitschrift 
Bd. 19, S. 124/25. — Das Manuskript ist 1907 durch obengenannte Antiquariats- 
firma für 42500 M. an den Commendatore Leo S. Olschki nach Florenz rerkauflk 
worden. (Beethoven-Jahrbuch I, S. 133 auch II, S. 340.) 



(99.) Rondo 

für Pianoforte und Violine. G-dur. 
[GA. Ser. XU No. 11.] 

GJD. 4 Min. 

Komp. : YieUeicht noch in Bonn, also dann yor Ende Oktober 1792. (S. Anm.) 

Er8Cb.: 1808 (?) bei K Simrock, Bonn. (S. Anm.) 

Anm er kg. Das ohne Opuszahl erschienene Bondo wird von Beethoven 
in dem undatierten Brief&agment erwähnt, das, an Eleonore von Breiming gerichtet, 
erstmalig Ton Wegeier (Biogr. Notizen S. 60 f.) verofFentlicht wurde. Man glaubte 
lange, dass dieses Briefstück in das Jahr 1794 gehörte, doch sprechen viele 
Gründe dafür, daß es noch in Bonn geschrieben wurde. (S. Ealischer, Beethovens 
Frauenkreis I, S. 57 fF. und Thayer n, S. 866 Anm.) Damit ist dann die Zeit 
der Komposition dieses Bondo nach Bonn verlegt. Mit dem Briefe überschickte 
B. das Bondo (Kalischer, I, S. 5 ff.) — Über den Erscheinungstermin ist man 
auch noch nicht genau unterrichtet. Thayer gab in dem 1865 erschienenen 
chronologischen Verzeichnisse unter No. 74 an (S. 36) «Rondo für Ciavier und 
Violine. Gr-dur. Nach Gerber erschienen in Bonn 1800. '' Dasselbe Verzeichnis 
enthält unter No. 134 (S. 72) noch einmal «Rondo für Ciavier und Violine. 
G-dur. Bei Simrock erschienen 1807" (?). Die Randbemerkungen Thayers zu 
beiden Nununem können wir übergehen. Wichtig aber ist, dass sich Thayer 
in der Angabe «Nach Gerber erschienen in Bonn 1800" irrte. Gerbers Lexikon 
der Tonkünstler (1, 1812) zählt imter Beethovens bis dahin erschienenen Werken 
wörtlich dies auf: 19) Rondo p. le Clav. Wien, b. Artaria, desgl. Bonn 1800. 
20) Rondo in G. p. Pf. Leipzig. Diese Gerbersche No. 20 bezieht sich doch 
auf das unter op. 51 No. 2 erschienene Pianoforterondo in G und No. 19 wohl 
auf op. 51 No. 1 das in C. —- Die AUg. Mus. Ztg. 1808 No. 23 vom 2. März 
zeigte das Rondo im Intelligenzblatt VII, S. 82 unter ^Musikalien von ver- 
schiedenen Verlegern, welche bey Breitkopf & Härtel zu haben sind" an. Danach 
könnte man den Erscheinungstermin früher als 1808 annehmen. 
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(100.) 12 Variationen 

über ein Thema („Se yuol ballare'') aus Mozarts Oper „Figaros Hochzeit^ 

für Pianoforte und Violine. F-dur. 
[GA. Ser. XU No. 12.1 

Fräulein Eleonore ron Breuning gewidmet. 

GD. 10 Min. " 

Anmerkg. Die Yariationen wurden yon Beethoyen mit einem berühmt 
gewordenen Briefe , den Wegeier in den biographischen Notizen (S. 54 £) 
Euerst yerofPenilichte, am 2. Noyember 1793 yon Wien aus an die Jugendfreundin 
geschickt. Der Inhalt des Briefeff erlaubt, die Kompositionazeit noch in die 
Bonner Zeit zu Verlegen und anzunehmen, dass die Vollendung 1793 in Wien 
geschehen ist. Dem bei Thayer I, S. 362 fiP., Kalischer I, S. llfiP. und sonst 
noch dies öfteren abgedruckten Briefe sind folgende auf die Yariationen bezüg- 
liche Stellen zu entnehmen: JBvt erl^attvn %hx eine dedication Don mir an fie, 
toobei iäi nur tofinfc^te, baS SBett fei gr5|er nnb tl^rer toürbtger. man plaQft mid^ 
l^ier nm bie Verausgabe biefed 93er!((en9, unb t(^ benu|te bte ®elegenl§eit, um tl^nen, 
meine Dere^rungStoürbige E,, einen Setoeig meiner ^od^a^tung unb gftennbfc^aft gegen 
fte unb eines tmmer»ft^renben ^[nbenlenS an il^r Vau| }u geben, nel^men fie biefe 
ftleintgfetten l^in, nnb benlen fte babei, fie lommt t>on einem fie fe^r oete^rcnben 
Sfrennbe^ o tnenn fte i^nen nur IBergnügen mac^t, fo ftnb meine SBünfd^e gan$ be* 
friebtgt'' usw. Das dem Briefe angehängte Postskriptum lautet : „P. 8. SDie IB. 
(Yariationen) toerben etmad fc^tner jum @|»ielen fein, befonberS bie XrtQer in ber Coda, 
baS barf fte aber nid^t abfc^redEen, eS ift fo toeranfialtet, baS pe nid^td ald ben Stiller 
5U mad^cn brausen, bie fibrige iRote laff en fie ans, meil fte in ber IBiotin^Stimme aud^ 
Dorfommen. nie toürbe i(^ fo etmad gefe|t l^aben; aber id^ f^attt fc^on öfter bemerft, 
ba| ^er unb ba einer in SB. toar, toeld^er meiftenS, toenn id^ beS 9[b.enbd fantasirt 
l^atte, beS anbern SageS kniete Don meinen (Sigenl^eiten auffd^tieb, unb ftc^ bamtt brftftete; 
toeil id^ nun Dotaudfa^e, ba| balb fol^e 6ad^en erf^einen mürben, fo nal^m id^ mir 
Dor il^nen pDor ^u lommen, eine anbere Urfac^e mar nod^ babet, nemlic^ bie (ieftgen 
^faDiermeifter in SSerlegenl^eit §u fe^en, äl^an^e baDon ftnb meine Sobtfeinbe nnb fo 
moQte td^ mic^ auf biefe Sirt an il^nen rAd^en, meil td^ DorauS tonnte« ha% man i^nen 
bie S. l^ier unb ba Dorlegen toürbe , tDO bie Ferren ftd^ bann Abel babei produdren 
mfltben^. — Die erste Ausgabe erschien als Oeuyre I. 



(101.) Sonate I 

fOr Pianoforte und Violoncell. F-dnr. op. 5 No. 1. 

[GA. Ser. Xm No. 1.] 

Seiner Majestät Friedrich Wilhelm H., König yon Preussen, gewidmet. 

I. Adagio sostenuto. — Allegro. — IL Allegro yivace. 
SD. L 19 Min. IL 6 Min. GD. 25 Min. 
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Komp.: 1 796 in Berlin, vielleicht miterBenntznng älterer Enirvvürfe. (S.Anm.) 

EA,: Privatim: Berlin, 1796 am Hofe Friedrich Wilhelm 11., gespielt 
von Ludwig van Beethoven (Pfte.) und Pierre Duport (Vlc). (S. Anm.) 

Ersch.: Februar 1797 bei Artaria & Comp., Wien. 

Anm er kg. Der Kafkasche Skizzenband in British Museum in London 
enthält Entwürfe zu beiden Sonaten. Dass diese 1796 in Berlin geschrieben 
sind, beweist die bisher nicht beachtete aber wichtige Bemerkung, die auf der 
Bückseite von Blatt 58 steht: f^Biüet an Duport". Dem Beethovenschen Aufent- 
halte in Berlin hat Kalischer in seinem „Beethoven und Berlin'^ das erste Kapitel 
gewidmet (war schon 1886 im Novemberheft von „Nord und Süd** veröffentlicht). 
Danach (und nach anderen Quellen) weiss man genau, dass B. im Juni 1796 in 
Berlin war und in der Singakademie zweimal am Ende des Monats (21. u. 28.) 
gespielt hat. Wenn B. nach Berlin kam steht nicht fest, am 19. Februar d. J. 
war er noch in Prag und wollte dort ^noc^ einige SBo^en" bleiben. In Berlin 
hat B. nach seiner eigenen Erzählung ein Konzert gegeben, darüber fehlen 
allerdings alle Nachweise, vielleicht dass es rein privater Natur gewesen ist. 
Hierauf wird sich die Notiz „Btüet an Duport^ beziehen. Ries schreibt in den 

biogr. Notizen S. 109 : „In Berlin spielte er einigemale bei Hofe (beim König Friedrich 
Wilhelm II.) , wo er auch die zwei Sonaten mit obligatem Violoncello , Opus 5 , für 
Duport (ersten Violoncellisten des Königs), und für sich componirte und spielte. Beim 
Abschiede erhielt er eine goldene Dose mit Louisd'ors gefüllt. Beethoven erzählte mit 
Selbstgefühl, dass es keine gewöhnliche Dose gewesen sei, sondern eine der Art, wie 
sie den Gesandten wohl gegeben werden". — Eine ö£fentliche EA. beider oder nur 

einer Sonaten, hat vermutlich Ende 1796 oder Anfang 1797 in Wien in einer 
von dem Violoncellisten Bernhard Bomberg veranstalteten Akademie statt- 
gefunden. Als Kuriosum hat zu gelten, dass B. die 2. Sonate im Frühjahre 1799 
mit dem Kontrabassisten Domenico Dragonetti spielte, der den Cellopart 
auf seinem ungefögen Instrument zum Erstaunen des Komponisten meisterte. 
(Thayer II, S. 76 f.) — Das so vortrefflich gearbeitete thematische Verzeichnis 
von Npttebohm weist einige Lücken auf. Bei der ersten Sonate von op. 5 fehlt 
eine von F. Bies verfasste Bearbeitung für 2 Violinen, Bratsche und 2 Violoncello, 
die unter dem Titel „Quintuor Concertant^* 1885 bei Fr. Ph. Dunst in Frankfurt a. M. 
erschien. (S. Cäcilia 1835, InteUigenzblatt S. 14 u. 25.) 



^•^ 



(102.) Sonate n 

für Pianoforte und Violoncell. G-moU. op. 5 No. 2. 

[GA. Ser. XHI No. 2.] 

Widmung s. No. 101 (Violoncellsonate op. 5 No. 1). 

I. Adagio sostenuto ed espressivo. — Allegro molto, piü tosto presto. — 

II. Bondo: Allegro. 

8D. I. 14 Min. IL 8 Min. OD. 22 Min. (S. Anm.) 

Komp., EA., Ersch. a. Anm er kg. s. No. 101. 

Anmerkg. Die Zeitdauer ist ohne Wiederholung des 2. Allegroteilea 
gegeben. 
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(103.) Sonate m 

für Pianoforte und Violoncell. A-dur. op. 69. 

[GA. Ser. XIH No. 3.] 

Herrn Baron von Gleichenstein gewidmet. 



I. AUegro, ma non tanto. — IL Scherzo : AUegro moUo. — m. Adagio 

cantabile. — Allegro vivace. 

8I>. I. 10 Min. IL 6 Min. III. 8 Min. OD. 24 Min. 

Koinp.I Nach Entwürfen, die nicht genau zu datieren sind, vollendet gegen 
Frühjahr 1808 in Wien. (S. Anm.) 

EA.: unbekannt s. aber Anmerkg. 

Ersch.: April 1809 bei Breitkopf & Hftrtel, Leipzig. 

Anmerkg. Entwürfe zur Yioloncellsonate op. 69 scheinen einige Jahre 
vor der Ausarbeitung und Vollendung niedergeschrieben zu. sein und vielleicht 
bis 1805 zurückzureichen. Sie finden sich nach solchen zur Ouvertüre op. 138, 
deren Entstehung Nottebohm in das Jahr 1807 zu setzen ftlr richtig erachtete, 
die aber doch vielleicht schon 1805 anzunehmen ist. Nottebohm (Zweite Beeth. 
S. 534) sagt, dass die Sonate 1807 begonnen und Anfang 1808 fertig gewesen 
sind. Erst, wenn es gelungen sein wird, die Entstehungszeit der Ouvertüre op. 138, 
bzw. diejenige der von Nottebohm dazu mitgeteilten Entwürfe genau zu datieren, 
wird auch die der Sonate festgestellt werden können. Das Gr-dur Klavierkonzert, 
fertig März 1807, sollte anfänglich dem Baron von Gleichenstein gewidmet werden, 
wurde aber später dem Erzherzog Budolf zugeeignet. Gleichenstein wurde mit 
der Sonate op. 69 entschädigt. Am 8. Juni 1808 bot B. diese Sonate Breitkopf 
& Härtel an. Sie scheint um diese Zeit der Vollendung nahe gewesen zu sein, 
wurde am 14. Sept. d. J. an G. Ch. Härtel verkauft und galt noch am 4 März 
1809 als op. 59 (S. Thayer m, S. 40, 72 u. 89). Auf dem Widmungsexemplar 
für Gleichenstein sollen sich die Worte ,Jhter lacrimas et luctum^' befunden 
haben. Die Sonate erschien mit vielen Druckfehlem, wie die Briefe von Ende 
Juli und Anfang August 1809 beweisen. — Eine private EA. kann etwa im 
Februar 1809 stattgefunden haben, wie ein undatierter Brief an Gleichenstein 
vermuten lässt (Kalischer I, S. 266): ,,$icT bie tSnttOOrt t)on @. (Schuppanzigh) 
— & ifl mir leib nm ihaft (der Cellist) — {(^ {(|Iage bor, bag bie (Setmann mit 
il^m bie lBii)(onf(^eE*8onate avA A \pitU, meldte ol§nebem bor einem großen ^uMilum 
nod^ nidyt gut gel^5rt tnurben — übrigens toirb um ben bdfen Seumunb meiner gfi^eunbe 
5U fleuem hcS Xer^ett (d. i. das Trio op. 70 No. 1) nod^ bot l^raftd ^abemie 
gemad^t.'' Kalischer versah dieses Briefchen mit der Datierung «Frühjahr 1809', 
aber die erwähnte Akademie war die des Nikolaus Kraft jun. , die am 5. März 
1809 stattfemd, also ist als Datum etwa Ende Februar anzunehmen. Aus dem 
Briefchen geht übrigens auch hervor, dass die Sonate schon vorher gespielt 
worden ist Über die vorgeschlagene AufiEtlhmng ist nichts bekannt. Auch 
der Brie&werg vom 25. April 1809 (Kalischer I, S. 269, Thayer DI, S. 133) 
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lässt eine beyorstehende EA. yermuten. — Dass die Sonate uraprttnglicli als 
op. 59 erscheinen sollte, ist bereits oben bemerkt , auch das spricht für eine 
Entstehungsseit, die früher als die angenommene liegt. 



(104.) Sonate IV 

für Pianoforte und Violoncell. C-dur. op. 102 No. l. 

[GA. Ser. XHI No. 4.] 

Der Fraa Gräfin Marie Erdody, geb. Gräfin Nissky gewidmet. 



L Andante. — Allegro vivace. — IL Adagio. — Tempo d'Andante. — 

Allegro vivace. 
8D. I. 7 Min. IL 5 Min. GJD. 12 Min. 
Komp. : 1815. Das Autograph trägt die Datierung „1815 gegen Ende Juli^^. 

EA.: Ungewiss ob Sonate op. 102 No. 1 oder No. 2: Wien, Sonn- 
tag, d. 18. Februar 1816 im Saale zum Römischen Kaiser in einem 
von dem Violoncellisten Joseph Linke gegebeneu Abschiedskonzert 
nach dem Manuskript gespielt von Karl Ceemy (Pfte.) und Joseph 
Linke (Vlc). (S. Anm.) 

ErSCh.: L Anfang 1817 bei N. Simrock, Bonn. ü. 13. Januar 1819 bei 
Artaria & Comp., Wien. (S. Anm.) 

Anmerkg. Die Autographe beider Sonaten op. 102 sind von Beethoven 
ttberschrieben: No. 1. ,,Srre^e Somit für ftlaüier unb Siolonfd^ea bon 2. D. S3t]^t)n. 
1815 gegen ütCbt gitlt." No. 2. „Sonatt Einfang ^uguft 1815.'' Dass diese Datie- 
rungen sich auf die YoUendong beziehen, kann man aus den Entwürfen sehen, 
die Nottebohm in seiner Zweiten Beethoveniana an verschiedenen Orten be- 
kannt gegeben hat. Zu verweisen ist auch noch auf desselben Forschers 
Beethoveniana Artikel XI u. XII. — J. Linke, der Veranstalter der EA. einer 
der Sonaten (s. o.) gehörte, wie bekannt, dem Rasumowskj-Quartett an, welches 
von seinem Gründer 1816 aufgelöst wurde. Linke und Schuppanzigh veranstal- 
teten darauf Abschiedskonzerte (S. Thayer UI, S. 548 f.). — Die erste Ausgabe 
der Sonaten bei Simrock geschah ohne Widmung, es war ihnen die Opuszahl 
101 gegeben. (S. Thayer IV, XI.) Die Artariasche Ausgabe 1819 erschien 
dann mit der Widmung. Auf das Unterbleiben der Widmung scheint sich der 
Schlussatz des Briefes vom 13. Mai 1816 an die Gräün Erdödy (Kalischer HE, 
S. 43 f., Thayer IH, S. 553) „m\t ber S)ebicaHon ber lßiolon\^tU^iBonaU toirb 
eine JBer&nbetung gef(^e^en, bie @te aber unb mi(^ nic^t bet&nbem tnttb" zu beziehen. 
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(105.) Sonate V 

für Pianoforte und Violoncell. D-dur. op. 102 No. 2. 

[GA. Ser. XIII No. 5.] 

Widmung B. No. 104 (Cellotonate op. 102 No. 1). 

I. Allegro con brio. — IL Adagio con molto sentimento d'a£fetto. 

attacca III. Allegro. 
Sn. L 6 Min. IL u. IIL 10 Min. QJ). 16 Min. 
Komp., EA., Ersch. und An m er kg s. No. 104. 



i^<^ 



(106.) 12 Yariationen 

über das Thema »Ein Mädchen oder Weibchen^ aus Mozarts Oper 

„Die Zauberflöte << 

f&r Pianoforte und Violoncell. op. 66. P-dur. 

[GA. Ser. XHI No. 7.] 

GJ). 9 Min. 

Komp.: Im Jahre 1798. 

Ersch.: September 1798 bei J. Traeg, Wien. 

Anmerkg. Über die Entstehung der Yariationen ist nichts sicheres 
bekannt. Die Opuszahl 66 ist ihnen erst später und wohl von Artaria gegeben 
worden, als sie in dessen Verlag übergingen. An diese Variationen und die für 
Klavier über ,,Mich brennt ein heisses Fieber" knüpft sich die Erinnerung an 
die erste Besprechung Beethovenscher Werke in der Leipziger Allgemeinen 
Musikalischen Zeitung, die seit dem 8. Oktober 1798 bei Breitkopf & H&rtel 
erschien. Nachlesen kann man sie bei Thayer U, S. 278. Die Leipziger 
Bezensenten yerfuhren in der ersten Zeit nicht eben glimpflich mit B., wie 
die Besprechung der Violinsonaten op. 12 (s. No. 89/90) beweist. 



♦ »■ 



(107.) 12 Variationen 

über ein Thema aus Handels „Judas Makkabäus*' 

für Pianoforte und Violoncell. G-dür. 
[GA. Ser. XHI No. 6.] 

Direr Hoheit der Fürstin Christiane von Lichnowsky, geb. Gräfin Thun gewidmet. 

OD. 10 Min. 

Komp.: Vermutlich im Jahre 1796. 
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ErSCh.: 1797 bei Artaria & Comp., Wien. 

Ad mar kg. Über die Entstehungszeit ist nichts zuyerlSssiges bekannt, 
doch mag die oben gegebene wohl stimmen. 



(108.) 7 Yariationen 

über das Thema „Bei Männern welche Liebe f&hlen" aus Mozarts Oper 

„Die Zauberflöte" 

für Pianoforte und Violoncell. Es-dur. 

[GA. Ser. XIII No. 8.] 

Seiner Excellenz dem Herrn Grafen von Browne gewidmet. 



GD. 8 Min. 

Komp.: Yennntlich im Jahre 1801. 

ErSCh.: 1. Januar 1802 bei T. MoUo & Comp., Wien. 

An m er kg. Nach Nottebohms thematischen Verzeichniss (S. 145) trägt 
das Autograph die Au&chrift ^S)er ®rftjtn t)on ^txti getoibmct, gebo^rnett gffttftin 
t)on ^ol^enlo^."' Im Drucke sind die Variationen mit der oben gegebenen Widmung 
erschienen. Der Graf Browne ist derselbe, dem die drei Streichtrios op. 9 mit 
jenem Widmungsschreiben zugeeignet wurden, das bei No. 82 mitgeteilt ist. 
Die Variationen trugen auf dem Autograph die No. 12, die auf das Jahr 1801 
als Entstehungszeit hinweist. 



(109.) Sonate 

für Pianoforte und Hom. F-dur. op. 17, 

Der Frau Baronin yon Bratm gewidmet. 



I. Allegro moderato. — 11. Poco Adagio, quasi Andante, attacca III. Bondo : 

Allegro moderato. 

Sn. L 8 Min. U. u. IIL 6 Min. GD. 14 Min. 

Komp.: Gegen Anfang April 1800 in Wien, wahrscheinlich unmittelbar 
vor EA. (S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Freitag, d. 18. April 1800 im K. K. Nationaltheater nächst 
der Burg in einer von dem Homvirtuosen Pnnto veranstalteten musi- 
kalischen Akademie nach dem Manuskript gespielt von L. van Beethoven 
und Oiovofini Punto. (S. Anm.) — £ Ebendaselbst, Freitag, 

10 



146 Beethoven, L. van. 



d. 30. Januar 1801 im grossen E. E. Bedontensaale in einer von 
Frau von Franck^ geb. Gerkardi zum Vorteil der verwundeten Soldaten 
der Armee veranstalteten musikalischen Akademie nach Mspt. gespielt 
von L, V. B. und Q. P. (S. Anm.) 

ErSCh.: März 1801 bei T. Mollo & Comp., Wien. 

Anmerkg. Ferd. Ries erzählt in den biogr. Notizen (S. 82) ,,Die Compo- 
sition der meisten Werke, die Beethoven zu einer bestimmten Zeit fertig haben sollte, 
verschob er fast immer bis zum letzten Augenblick. So hatte er dem berühmten 
Hornisten Ponto versprochen, eine Sonate (Opus 17} für Ciavier und Hom zu com- 
ponieren und in Pontos Conzert mit ihm zu spielen ; das Conzert mit der Sonate war 
angekündiget , diese aber noch nicht angefangen. Den Tag vor der Aufführung be- 
gann Beethoven die Arbeit und beim Conzerte war sie fertig.*' Wenn man diese 

ßies'sche Erzählung auch nicht ganz buchstäblich zu glauben braucht, so ist 
sie doch ein Beweis für die schnelle Entstehung der Sonate, zu der Entwürfe 
nicht aufgefunden worden sind. Bei dieser und bei anderen ähnlichen Ge- 
legenheiten kam Beethoven natürlich seine Meisterschaft im Improvisieren zu 
statten und der Klavierpart mag vielleicht für die EA. 1 nur flüchtig skizziert 
gewesen sein. — Der eigentliche Name des Hornisten war nicht Punto sondern 
Stich. — Bei EA. 1 vmrde die Sonate da capo begehrt und auch gespielt, so be- 
richtet die AUg. Musik. Ztg. (2. Juli 1800). Das interessante Programm des 
Konzerts mit EA. 2 ist bei Thajer II, S. 214 f. zu finden; Haydn dirigierte in 
demselben zwei seiner Sinfonien. 



-*^^ 



Mang. 

(110.) Kantate 

auf den Tod Kaiser Joseph des Zweiten 

fOr Solostimmen, Chor mid Orchester. 
[GA. Ser. XXV No. 1.] 



I. Chor und Soli („Todt, stöhnt es durch die Nacht"). — 11. Recitativ und 
Arie ftir Bass (.Ein Ungeheuer*), attacea UI. Arie für Sopran mit 
Chor (»Da stiegen die Menschen ans Licht*). — lY. Becitatiy und 
Arie flir Sopran (.Er schläft"), attacea V. Chor und Soli (.Todt, 
stöhnt es durch die öde Nacht"). 

&jb. 33 Min. 

KMip«: Zwischen März und Juni 1790 in Bonn. (S. Anin.) 
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EA.I 1. Wien, Sonntag, d. 28. November 1884 im Musikvereinssaale 
im 1. Konzert der Gesellschaft der Musikfreunde nach dem Manu- 
skript unter Leitung von Hans Bickter; Solisten: Frau Fcmny 
Kovdts (Sopran), Herr WiUibaM Eormtis (Bass). — 2. Bonn, 
Montag, d. 29. Juni 1885 in der Beethovenhalle im 2. Konzert eines 
grossen Musikfestes nach dem Manuskript unter Leitung von Leonha/rd 
Wolff; Solisten: Frau Marie Schröder'-Hanfstängl (Sopran), Herr 
Josejf Hoffmann (Bass). 

ErSCh.: Partitur und Stimmen März 1888 im Supplementband der Gesamt- 
ausgabe bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

I 

Be8.I a) Soli: Sopran, Bass. 

b) Chor: Sopran I u. 11, Alt, Tenor, Bass. 

c) Orchester: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die beiden Kantaten (No. 110 u. 111) wurden 1813 in 
Partiturabschriften in dem Yersteigerungskatalog der de Beineschen Büoher- 
sammluDg in Wien ausgeboten. Nottebohm machte darauf aufmerksam und 
Thayer nahm sie als No. 10 und 19 in sein chronolagisehes Verzeichnis auf. 
Wahrscheinlich hatte Hummel die Abschriften erworben, denn aus dem Hammel- 
sehen Nachlass gingen sie in den Besitz des Antiquariats von List & Franke in 
Leipzig über. 1884 kaufte sie von dort Herr Armin Friedmann aus Wien und über- 
gab sie Hanslick, der sie an Brahms sendete. (S. Hanslick, Suite S. 158 fiP). Das in 
einem Brief an Hanslick ausgesprochene Urteil von Brahms verdient bei Kal- 
beck, Johannes Brahms IH, ii S. 428 ff. nachgelesen zu werden; nicht ganz 
originalgetreu hatte es schon Hanslick in der Aufsatzsammlung „Am Ende des 
Jahrhunderts" S. 379 ff. veröffentlicht. Durch Deiters (Thayer I, S. 275) ist 
die Zeit der Komposition und anderes, auch der Name des Dichters Seyerin 
Anton Ayerdonk ermittelt worden. In Bonn gelangte die Kantate nicht zur 
Auffuhrung. Wahrscheinlich ist es auch dieses Werk, von dem Wegeier in den 
Biographischen Notizen S. 15 f. erzählt, dass es Haydn vorgelegt wurde und 

dessen besondere Beachtung fand. „Später sollte diese Cantate in Mergentheim 
aufgeführt werden, aber mehrere Stellen waren für die Blasinstrumente so schwierig, 
dass einige Musiker erklärten, solche nicht spielen zu können, und so ward auf die 
Auffährung verzichtet*' (a. a. 0. S. 16). Dass Beethoven die Kantate nicht gering 

einschätzte, bewies er fünfzehn Jahre später, als er am Fidelio arbeitete. Dort 
verwendete er im 2. Finale an der Stelle „o Grott, welch' ein Augenblick'* die 
Sopran- Arie No. 3 mit Begleitung obligater Blasinstrumente wieder. — Ein Auf- 
satz von Dr. Albert Beinach in der Musik yi,>ix, S. 330 ff. bringt viele an- 
erkennenswerte Vorschläge zu Teztändemngen, mit der Absicht „das Werk dem 
allgemeinen Interesse der Höxer näher zu bringen.*^ 



10* 
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(111.) Kantate 

anf die Erhebung Leopold des Zweiten 

znr Kaiserwttrde 

für Solostimmen, Chor mid Orchester. 
[GA. Ser. XXV No. 2.] 



I. Becitatiy und Arie fftr Sopran (»Er schlummert'). — IL Recitativ für 
Bass (,Ihr staunt, Völker der Erde") und Tenor (,Wie bebt mein Herz 
vor Wonne") und Terzett für Sopran, Tenor und Bass (»Ihr, die 
Joseph ihren Vater nannten"), attacca III. Chor (»Heil!"). 

GJD. Ungefähr 25 Min. 

Komp.: Wahrscheinlich Oktober 1790 in Bonn. (S. Anm.) 

ErSCb. : Partitur und Stimmen März 1888 im Supplementband der Gesamt- 
ausgabe bei Breitkopf & Hftrtel, Leipzig. 

B68.I a) Soli: Sopran, Tenor, Bass. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

c) Orchester: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — 

Str.-Orch. 

Anm er kg. Über AufGndung usw. s. die Anmerkungen zu No. 114. 
Leopold IL war am 30. September 1790 zum römischen Kaiser erwählt worden, 
die Krönung fand am 9. Oktober in Frankfurt statt. Möglicherweise ist 
Beethoven von seinem KurfUrsten Max Franz mit der Komposition beauftragt 
worden. Die Dichtung rührt wahrscheinlich wie die von No. 110 von S. A. Aver- 
donk her. Eine Merkwürdigkeit ist das Vorkommen der Textworte „Stürzet 
nieder Millionen.'* Der 20 jährige B. ahnte nicht, was aus diesen Worten unter 
seinen Händen später werden sollte. — Eine Aufführung ist dem Verfasser 
nicht bekannt geworden. 



(112.) Scene nnd Arie „Ah! perfldo!'' 

fOr Sopran mit Begleitung des Orchesters, op. 65, 

[GA. Ser. XXH No. 1.] 

Der GriEfin Clarj gewidmet 

GD. 12 Mm. 

Komp.: 1796, angeblich in Prag. (S. Anm.) 
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EA.: Leipzig, Montag, d. 21. November 1796 im Theater am Banstädter 
Thore in einem von Frau Duschek gegebenen Konzert nach dem 
Manuskript gesungen von Frau Josegha Duschek, (8. Anm.) 

Ersch.: Stimmen Herbst 1805 bei Hof&neister & Eühnel, Leipzig. 

Orch.-Be8. : Fl., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

An merk g. Die Annahme, dass die Arie 1796 in Prag geschrieben sei 
gründet sich auf eine im Besitze von Aloys Fuchs befindlich gewesene, von 
Beethoven revidierte Abschrift, auf deren Umschlag B. geschrieben hatte „ütie 
grande Scene mise en Musique par L. v, Beethoven ä Praque 1796J^ Die erste 
Seite dieser Abschrift enthielt noch fJRecitativo e Aria oomposta e dedicata aiUa 
Signora Contessa Di Clari Da L. v. Beethoven*^; Fuchs hatte die Opaszahl 46 
dazu geschrieben. Die ersten Entwürfe finden sich in dem Kafka'schen Skizzen- 
band in British Museum und zwar auf Blatt 105. Blatt 104 Bückseite und 
Blatt 105 Vorderseite enthalten das in den Anmerkungen zu No. 44 erwähnte 
Partiturstück des Menuetts und Trios des Blassextetts op. 70 in Beinschrift. 
Unmittelbar auf den darunter befindlichen Systemen folgen diese ersten, schwer 
leserlichen, viel verwischten, viel mit Bleistift geschriebenen Skizzen. Sie stimmen 
nicht überein mit der endlichen Druckform. Auf der Bückseite von Blatt 105 
wurden die Bleistiftskizzen fortgesetzt, die dann solchen mit Tinte weichen. 
Dass Beethoven das Partiturstück des Sextetts in Prag geschrieben habe, ist 
nicht sehr wahrscheinlich, es gehört gewiss nach Wien und Nottebohm mag 
nicht Unrecht haben, wenn er die ersten Entwürfe früher als 1796 annimmt; 
die Ausarbeitung und Vollendung wird dann in Prag erfolgt sein. Die An- 
nahme, dass B. die Arie für Frau Duschek komponiert habe, ist schon von 
Nottebohm als irrig erwiesen worden. Auf der Vorderseite des Blattes 106, das 
noch Skizzen zur Arie enthält, denen solche zur Sonatine op. 49 Gdur folgen, 
befindet sich oben in der linken Ecke ganz klein von B.'s Hand geschrieben, 
die bisher nicht beachtete interessante Bemerkung; 

^ißi(St immer batf bct Slator feine etgentlid^e TOfd^t fogen.'' (Die 

punktierte Stelle ist schwer leserlich, es kann heissen „^tUx]6jit\ft*\ „^ox* 
f(^rift^, wahrscheinlich aber ,,in ber fd^rift''). 

Die Stellung der Entwürfe zur genannten Klaviersonate op. 49 nach denen zur 
Arie wirft einiges Licht auf die von Fuchs derselben gegebenen Opuszahl 46. — 
Eine weitere Aufführung der Arie (vielleicht die zweite überhaupt) nach dem 
Manuskript fand in Leipzig am Michaelistage d. 29. September 1799 im ersten 
Gewandhauskonzert dieses Winters statt. Damit erschien der Name B.*s zum 
erstenmale in diesen Konzerten. — Die Sammlung, in der op. 65 zuerst erschien, 
trug den Titel „Musica vocale per uso dei Concerti. Let. B. Scena ed Aria 
Ah perfido spergiuro da L. van Beethoven." 
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(113.) Terzett „Tremate, empj, tremate-' 

fQr Sopran, Tenor und Bass mit Begleitung des Orchesters. 

op. 116. [GA. Ser. XXU No. 2.] 



QD. 10 Min, 

Komp.: Entworfen 1801/02, ausgearbeitet und vollendet gegen Anfang 1814. 
(S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Sonntag, d. 27. Februar 1814 im grossen Bedoutensaale 
in einer von Beethoven veranstalteten Musikalischen Akademie nach 
dem Manuskript gesungen von Frau Anna Müdere Hauptmann^ 
den Herren Siboni und Weinmuller unter Leitung von Ludwig 
van Beethoven. (S. Anm.) — 2. Ebendaselbst, Sonntag, d. 
23. Mai 1824 im grossen Bedoutensaale in einer von Beethoven ver- 
anstalteten grossen Musikalischen Akademie nach Mspt. gesungen von 
Mad. DardaneUij den Herren DonaelU und BotHcelU unter Ober- 
leitung von Jj. V, B. (S. Anm.) — 8. Ebendaselbst, Mittwoch, 
d. 2. März 1825 im landständischen Saale in einem von Herrn Mozatti 
veranstalteten Privatkonzert nach Mspt. gesungen von FrL Betty 
Schröder und den Herren Mossatti und Sehoherlechner. (S. Anm.) 

Ersch.: Klavierauszug und Stimmen 1826 bei S. A. Steiner & Comp., Wien. 
(S. Anm.) 

Orch.^BeS.: 2 Fl., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Entwürfe zu dem Terzett, die alle Teile desselben be- 
treffen, befinden sich in dem sog. Kess] ersehen Skizzeobuch, das den Jahren 
1801/02 (Oktober 1801 bis Mai 1802) angehört. S. Nottebohm ,Ein Skizzenbuch 
von Beethoven'' (ohne Jahreszahl [1865]). Die Ausarbeitmig und Vollendung 
wird erst geschehen sein, als B. sich mit dem Programm der 1814 von ihm 
zu veranstaltenden zweiten Akademie (EA. 1) beschäftigte. Diese Akademie 
brachte die 2. Auff. der Adur- und die EA. der F dur-Sinfonie , am Schlüsse 
noch die Schlacht bei Yittoria. No. 2 des Programms war ,ein ganz neues 
noch nie gehörtes Vokalterzett.* Wenn man dem Briefe vom 18. Febr. 1814 
an den Erzherzog Rudolf mit dem Satze „gu metner 2. ^llabemie ftnb aud^ fd^on 
ium S^etl bte ^nftalten getroffen, ic^ mug für bie SOv^ilber ettoai^ neueiS l^in^tt 
fd^reiben" folgt, darf man annehmen, dass eben dieses neue Stück fiir Frau Milder 
das Terzett war und dass seine Vollendung in die Zeit kurz vor EA. 1 fällt. — 
Die EA. 2 fand in der Akademie statt, in der die 9. Sinfonie und das Kyrie 
der Missa solennis die zweiten Auffuhrungen erlebten. — EA. 3 ist bekannt 
geworden durch die Allg. Mus. Ztg. 1825, No. 12, S. 191. — Den Erscheinungs- 
termin (s. o.) verlegten Nottebohm und andere in den Juli 1826, doch ist das 
sicherlich zu spät angesetzt. Die Allgem. Mus. Ztg. brachte in No. 80 des 
Jahres 1826 (26. Juli) die Besprechung beider Ausgaben, d. i. Stimmen und 
Klavierauszug, nicht Partitur, wie bei ThayerV, S. 311 steht Zwischen dem 
Erscheinungstermin in Wien und dem Tage, an dem die Besprechung in Leipzig 
erschien, muss eine längere Zeit als etwa 26 Tage liegen, so dass spätestens 
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Juni, wenn nicht Mai 1826 ansonehmen ist. Durch Thayer Y, S. 809 f. ist man 
unterrichtet über den Streit B.8 mit Steiner, der den Elayieraussug mit be- 
sonderem Titel herausgeben wollte. Die Unterhaltungen darüber finden sich in 
einem den Aprü 1826 angehörigen Eonversationsheft. Tatsächlich trug der 
Elavierauszugstitel den Zusatz , originale' (Terzett originale), der der Stimm- 
ausgabe fehlt. Damit wurde der Anschein erweckt, als sei das Terzett ursprüng- 
lich nur mit Klavierbegleitung komponiert und erst dann vom Komponisten 
instrumentiert. Steiner hatte aber die originale Partitur bereits am 29. April 
1815 mit vielen anderen Werken B.s erworben und mit der Herausgabe 11 Jahre 
gezögert. 



(1 1 4.) Marsch und Chor ans den Bninen von Athen 

für Chor nnd Orchester, op. 114. 
[GA. Ser. XX No. 3.] 



GD. 10 Min. 

Komp.: August bis September 1811 in Teplitz, 1822 im September neu 
eingerichtet. 

EA.: 1. Pesth, Sonntag, d. 9. Februar 1812 zur Eröffnung des neuen 
deutschen Theaters als No. 6 der Musik zu dem Nachspiel ^Die 
Ruinen von Athen ** nach dem Manuskript. — 2. In der neuen 
Einrichtung: Wien, Mittwoch, d. 3. Oktober 1822 zur Eröffnung 
des neuen Josephstädter Theaters in der 7. Szene des von C. Meisel 
verfassten Festspiels «Die Weihe des Hauses''. (S. Anm.) 

Ersch.: Als Elavierauszug Ende 1822, in Partitur 1824 bei S. A Steiner 
& Comp., Wien. 

Bes.: a) Ohor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

b) Orchester: Kl. Fl., 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., 
3 Pos., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Dieser ursprünglich für das Nachspiel .Die Rainen von 
Athen* (s. No. 17) komponierte Marsch und Chor ist 1822 in die Musik zu dem 
Festspiel „Die Weihe des Hauses", das C. Meisel für die £rö£Ehung des neuen 
Theaters in der Josephstadt in Wien schrieb, herübergenommen und mit einigen 
textlichen Veränderungen versehen, dann als op. 114 gesondert herausgegeben 
worden. (S. Nottebohm, Zweite Beeth., S. 885 ff. „Die Weihe des Hauses'*)* 
Für dieses Festspiel schrieb Beethoven auch die Ouvertüre op. 124 (s. No. 20). 
Da op. 114 heute noch hier und da auf den Konzertprogrammen erscheint, 
rechtfertigt sich seine Aufnahme an dieser Stelle, die aber aus naheliegenden 
Gründen in den Anhang verwiesen wurde. 
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(115.) Symphonie C-dur [Jngendsymphonie] 

fflr Orchester. 



L Adagio. — Allegro vivace. — IL Adagio cantabile. — III. Menuetto: 

Maestoso. — IV. Allegro finale. 

S2>. /. 7 Min. IL 8 Min. III. 4 Min. IV. 6 Min. GD. 25 Min. 

Komp.: Unbestimmt, vielleicht 1792 noch in Bonn, möglicherweise 
auch erst in Wien (1793?). 

EA.I Jena, Montag, d. 17. Januar 1910 im Saale des Volkshauses im 
5. Akademischen Konzert nach dem Manuskript unter Leitung von 
Frit0 Stein. 

Ersch.: Partitur und Stimmen November 1911 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Anmerkg. Über diese im Frühjahr 1908 von Fritz Stein in alten Stimmen 
des Akademischen Konzerts in Jena, ron denen die 2. Violinstimme den Ver- 
merk aPar Louis van Beethoven", die Cellostinmie die Au&chrift , Symphonie 
von Bethoven* trägt, aufgefundene Symphonie unterrichtet der Finder ganz aus- 
führlich in den Sammelbänden der Internationalen Musikgesellschaft, Heft 1, 
Oktober — Dezember 1911, ausserdem noch in der Musik, XI, vn, S. 3 ff. Nach 
den dort gemachten ausführlichen Mitteilungen konnte kaum ein Bedenken ob- 
walten, die Symphonie als ein Jugendwerk Beethovens anzuerkennen und ihr 
in diesem Nachtrag einen Platz anzuweisen. Die Abhandlung Steins ist auch 
einzeln bei Breitkopf & Härtel zu haben und muss es genügen darauf hinzu- 
weisen, da sie alles Wisse^snötige über das Werk enthält, für dessen Mitteilung 
hier der Baum fehlt. 



Johannes Brahms. 

Geb. 7. Mai 1833 in Hamburg, gest 3. April 1897 zn Wien. 



Vorwort. 

Das Literaturverzeichnis gibt die Qaellen an, aus denen das Material für 
die Abteilung Brahms zusammengetragen worden ist. Aufinerksame und inter- 
essierte Leser werden bald finden, dass keines der dort genannten Werke un- 
berttcksichtigt blieb. Von yomherein sei gesagt, dass der Löwenanteil ver- 
borgener MitarbeiterscbafI; Max Ealbeek gebührt. Dieser ausgezeichnet und 
eingehender als alle anderen unterrichtete Biograph ist so vertraut mit dem 
Leben und Schaffen von Johannes Brahms gewesen, dass man sich seiner Führung, 
insbesondere wo und wann es sieh um die Entstehungsgeschichte der Werke 
handelt, unbedenklich anvertrauen kann. Natürlich sind die ihm zu Gebote 
stehenden Quellen, soweit es sich um die gedruckten 7 Bände des Brahmsbrief* 
wechseis, die Werke von Litzmann, Hanslick, Billroth, v. Bülow, Dietrich, Wid- 
mann, Hübbe usw. handelt, auch jedem anderen zugänglich gewesen und wie 
von ihm in der Biographie so auch vom Verfasser des Lexikons der deutschen 
Ronzertliteratur benutzt worden. Der nie versäumte Hinweis auf den Entstehungs- 
ort wird vor dem Verdachte des Schmückens mit fremden Federn schützen. Ob 
eine kommende Zeit genauere Aufschlüsse über Brahms' Schaffen gewinnen 
kann, bleibe bei der Eigentümlichkeit des Meisters, alle Spuren der SchÖpfungs* 
akte zu vernichten, dahingestellt. Für die vielen Hinweise und Entlehnungen 
kommen die im Literaturverzeichnisse angegebenen Ausgaben und Auflagen in 
Betracht, unter Kalbeck I ist die erste, einbändige Auflage 1904 zu verstehen. 
— Das Thematische Verzeichnis (Simrock) ist nicht durchaus zuverlässig in der 
Angabe der Erscheinungstermine, ebensowenig sind es die Hofmeisterschen 
Monatsberichte. Die dem Erscheinen zumeist auf dem Fusse folgenden Anzeigen 
in den Musikalischen Zeitungen, wie die hilfsbereite Unterstützung der Herren 
Verleger haben es ermöglicht, mit annähernder Genauigkeit die Erscheinungs- 
termine festzustellen. — Gemäss der dem Lexikon gezogenen, in der Vorrede 
zum 1. Bande erörterten Grenzen haben die a cappella- Chöre und anderes keine 
Aufnahme gefunden. Die zugunsten der opera 52, 65, 103 und 109 gemachten 
Ausnahmen (s. Anhang) rechtfertigen sich wohl durch deren unbedingte Zu- 
gehörigkeit zum eisernen Bestände der ernsten, wertvollen deutschen Konzert- 
literatur. 



10** 



154 Brahms Joh. 



Devtsohe Literatur iber Brahms: 1. Bernhard Vogel, .JohanDOB Brahms. 
Sein Lebensgang and eine Wttrdigang seiner Werke* (.Musikheroen der Neu- 
seit* IX, 1887, Leipzig, Max Hesse). — 2. Heinrich Beimann, «Johannes Brahms. 
Ein Lebens- und Charakterbild nebst Einführung in seine Werke* (4. Aufl. 1911, 
revidiert und ergänzt von Bruno Schrader, Yerlagsgesellschaft Harmonie). — 
8. Max Kaibeck, .Johannes Brahms* (Bd. I, 1. Aufl. 1904, Wien und Leipzig, 
Wiener Verlag; 2. Aufl. in 2 Halbbänden 1908, Berlin, Deutsche Brahmsgesell- 
schaft; Bd. IIS 1908, Ebenda; Bd. IIS 1909, Ebenda; Bd. III S 1910, Ebenda; 
Bd. ms 1912, Ebenda. Schlussband Ebenda 1914). — 4. Dr. WdUer 
PauUf «Brahms" (.Moderne Geister*, herausgegeben yon Dr. Hans Landsberg, 
1907, Berlin, Pan- Verlag). — 5. Florence Mtxy, «Johannes Brahms'* (Deutsche 
Übersetzung des englischen Originalwerks Yon Ludmilla Kirschbaum, 1911, 
Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 6. J. A. FnUer-MaifUmd, „Brahms" (Deutsche 
Bearbeitung des englischen Original werks tou A. W. Sturm, 1912, Berlin und 
Leipzig, Schuster & Löffler). *— 7. W. A, Thamaa-San GaUi, «Johannes Brahms* 
(1912, München, B. Piper & Co.). — 8. Dr. Hermann DeiterSf «Johannes Brahms* 
(2. Aufl. 1880 u. 1898, Leipzig, Breitkopf & Härtel). -> 9. Josef Sittard, «Johannes 
Brahms* (Studien und Charakteristiken, 1889, Hamburg, Voss). — 10. La Mara, 
«Johannes Brahms* (8. Aufl. 1911, Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 11. Emil 
Krause, «Johannes Brahms in seinen Werken* (1892, Hamburg, Lucas Gräfe 
und Sillem). — 12. Philipp Spitta, «Johannes Brahms' («Zur Musik, Sechzehn 
Au6ätze*, 1892y Berlin, Gebrüder Paetel). — 13 A. Steiner, «Johannes Brahms" 
(1898 u. 1899, Zürich, Neujahrsblatt der Allgemeinen Musikgesellschaft). — 
14. Albert Dietrich, «Erinnerungen an Johannes Brahms in Briefen, besonders aus 
seiner Jugendzeit* (1898, Leipzig, Otto Wigand). — 15. «71 V. Widmann, 
«Johannes Brahms in ErinneruDgen* (2. Aufl. 1898, Berlin, Gebrüder Paetel). — 
16 WaUer Hübbe, «Brahms in Hamburg* (1902, Hamburg). — 17. Bichard Barth, 
«Johannes Brahms und seine Musik* (1904, Hamburg, Otto Meissner). — IS. Budolf 
von der Leyen, «Johannes Brahms als Mensch und Freuod^' (1905, Düsseldorf 
und Leipzig, Karl Robert Langewiesche). — 19. Julius Spengel, «Johannes 
Brahms. Charakterstudie* (1898, Hamburg, Lttteke & Wulff). — 20. Gustav 
Jenner, „Johannes Brahms als Mensch, Lehrer und Künstler" (1905, Marburg, 
Ehlwert'sche Verlagsbuchhandlung). — 21. Bichard v. Perger, «Brahms* (1908, 
Leipzig, Ph. Reclam jun.) — 22. Louis Köhler, „Johannes Brahms und seine 
Stellung zur Musik'^ (1888, Hannover, Simon). — 28. Wolf gang Thomas, „Johannes 
Brahms, eine Musikpsychologische Studie in fünf Variationen" (1905, Strassburg, 
J. H. Seitz). — 24. Dr. G. Ophüls, „Brahms-Texte. Vollständige Sammlung der 
Yon Johannes Brahms komponierten und musikalisch bearbeiteten Dichtungen* 
(1898, Berlin, N. Simrock, übergegangen in den Verlag der Deutschen Brahms- 
gesellschaft). — 25. Bichard Heuberger, «Johannes Brahms* («Musikalische 
Skizzen*. 1901, Leipzig, Hermann Seemann Nachfolger). — 26. Karl Krebs, 
«Des jungen Kreisler Schatzkästlein* (1909, Berlin, Verlag der Deutschen Brahms- 
gesellschaft). -^ 27. Eduard Hanslick, «Johannes Brahms* (Musikalisches und 
Literarisches IV, 2. Aufl. 1889, Berlin, Allgemeiner Verein für deutsche Literatur). 
— 28. Derselbe, «Johannes Brahms^ letzte Tage*. — «Johannes Brahms Er- 
innerungen und Briefe* (.Am Ende des Jahrhunderts*. 1899, Berlin, Allgemeiner 
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Verein für deutsche Literatur). — 29. Dr, Eduard Krüger, «Murikalifcbe Briefe 
aus der neuesten Zeit* (1870, Münster, Ad. Russell). — 80. „Themtxtisehes Ver- 
zeichnia der im Druck erschienenen Werke von Johannes Brahmt^* (Berlin, 
N. Simrock). -— 31. Brahms-Hefte der Musik (Heft 1: II, 15; Heft 2: XII, 1, 
Heft 8: XII, 2, Berlin und Leipzig, Schuster & Löffler). — 82. Brahms Brief- 
wechsel: I u II: Briefwechsel mit Heinrich und Elisabeth yon Herzogenberg 
(1907); III: Briefwechsel mit Karl Reinthaler, Max l^ch, Hermann Deiters, 
Friedr. Heimsoeth, Karl Reinecke, Ernst Rudroff, Bernhard und Louise Scholz 
(1908); IV: Briefwechsel mit J. 0. Grimm (1908); Y u. VI: Briefwechsel mit 
Joseph Joachim (1908) ; YII : Briefwechsel mit Hermann LctI, Friedrich Gems- 
heim, sowie die Familien Hecht und Feliinger (1910); YIII: Briefe an Joseph 
Yiktor Widmann, Ellen und Ferdinand Yetter, Adolf Schubring (1915 — alles 
Berlin, Yerlag der Deutschen Brahmsgesellschaft). — 33. ^yBrahms-Kaiender^* (1909, 
Berlin und Leipzig, Schuster & LöfEer). — 34. „Ein Brahmsbilderbuch**, heraus- 
gegeben von Yictor von Miller zu Aichholz. Mit erläuterndem Text von Max Kalbeck 
(1905, Wien, B. Lechner [Wilh. Müller]). ~ 35. Maria FeUinger, »Brahms-Bild- 
nisse* (Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 36. Dieselbe, „Brahms-Bilder* (Ebenda). 
In der Brahms-Literatur nicht zu entbehren: 87. BertJiold 
Litemann, «Clara Schumann. Ein Künstlerleben nach Tagebüchern und Briefen* 
(Bd. II 1905, Bd. III 1908, Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 88. Andreas Moser, 
„Joseph Joachim, ein Lebensbild*^ (Neue, umgearbeitete und erweiterte Aufl., 
1908, Berlin, Yerlag der Deutschen Brahmsgesellschaft). — 89. Hans von BvHow- 
Briefe, Bd. Y, YI und YII (Leipzig, Breitkopf & Härtel). — 40. Briefe von 
Theodor Btüroth) 8. Aufl. 1910, Hannover und Leipzig, Hahnsche Buchhandlung). 
— 41. Eduard Hanslicks Werke, — Eine Zusammenstellung der Brahms-Literatur 
von Otto Keller ist enthalten in der Musik (3. Brahms-Heft XIT, 2, Ergänzung 
dazu von Arthur Seidl XII, 5). 



Werke: 

I. Oroheaterwerke. 

1. Symphonie I. C-moll. op. 68. 

2. Symphonie 11. D-dur. op. 73. 

3. Symphonie III. F-dur. op. 90. 

4. Symphonie lY. EmoU. op. 98. 

5. Serenade für grosses Orchester. 

D-dur. op. 11. 

6. Serenade für kleines Orchester. 

A-dur. op. 16. 

7. Yariationen über ein Thema von 

Joseph Haydn. op. 56 a. 

8. Akademische Fest-Ouvertüre. op.80. 

9. Tragische Ouvertüre, op. 81. 

II. Konzerte mit Orchester. 

10. Konzert für Yioline u. Yioloncell. 

A-moll. op. 102. 

11. Klavierkonzert I. D-rnoll. op. 15. 



12. Klavierkonzert II. B-dur. op. 88. 

13. Yiolinkonzert. D-dur. op. 77. 

lila. Chorwerke mit Orchester. 

14. Ein deutsches Requiem, op. 45. 

15. Schicksalslied. op. 54. 

16. Triumphlied. op. 55. 

17. Nänie. op. 82. 

18. Oesang der Parzen, op. 89. 

19. Rinaldo. op. 50. 

20. Rhapsodie, op. 53. 

21. Ave Maria (Frauenchor), op. 12. 

22. BegräbnisgesaDg. op. 13. 

III b. Kleinere Chorwerke 
mit Begleitung. 

23. Gesänge für Frauenchor mit Harfe 

und 2 Hörnern, op. 17. 
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24. Der 18. Psalm für Frauenehor mit 

Orgel, op. 27. 

25. Gebtliches Lied für gem. Chor mit 

Orgel, op. SO. 

26. Tafellied für 6 stimm, gemischten 

Chor mit Pfte. op. 98 b. 

IV. Kammermuslkwerke. 

27. Streiehsextett I. B-dar. op. 18. 

28. Streichsextett U. G-dur. op. 86. 

29. Streichqointett I. F-dar. op. 88. 

30. Streichquintett II. G-dor. op. 111. 

81. Klavierqointett. F-moli. op. 84. 

82. KlarinettenquiDtettH-moll. op.ll5. 
88. Klavierquartett I. G-moU. op. 25. 

84. Klayierquartett II. A-dur. op. 26. 

85. EJavierqaartett in. C-moU. op. 60. 

86. Streichquartett l. C-moU. op. 51, 

No. 1. 

87. Streichquartett U. A-moU. op. 51, 

No. 2. 

88. Streichquartett Hl. B-dur. op. 67. 

89. KlaTiertrio L H-dur. op. 8. 

40. Klayiertrio II. C-dur. op. 87. 

41. Klaviertrio III. C-moll. op. 101. 



42. Homtrio. Es-dor. op. 40. 

48. Klarinetten trio. A-moU. op. 114. 

44. Sonate I für Pianoforte u. Violine. 

G-dur. op. 78. 

45. Sonate II für Pianoforte u. Violine. 

A-dur. op. 100. 

46. Sonate III für Pianoforte u. Violine. 

D-moll. op. 108. 

47. Sonate I für Pianoforte u. Violoncell. 

£-moll. op. 88. 

48. Sonate II für Pianoforte u. Violoncell. 

F-dur. op. 99. 

49. Sonate I für Klarinette u. Piano- 

forte. F-moU. op. 120, No. 1. 

50. Sonate II für Klarinette u. Piano- 

forte. Es-dur. op. 120, No. 2. 

V. Anhang. 

51. Fest- u. Gedenksprüche für 8stimm. 

gemischten Chor. op. 109. 

52. Liebeslieder. Walzer, op. 52. 
58. Neue Liebeslieder, op. 65. 

54. Zigeunerlieder« op. 103. 

55. Variationen, op. 28, für Orchester, 

bearbeitet von Th. Müller-Beuter. 



I. Orebesterwerke. 

(1.) Symphonie I für grosses Orchester. 

C-moU. op. 68. 

I. Un poco sostenuto. — AUegro. — 11. Andante sostenuto. — DI. ün 
poco Ällegretto e graziöse. — IV. Finale: Adagio, — Piü An- 
dante. — AUegro non troppo^ ma con brio, 

SD. L 12 Min, IL 10 Min. III. 5 Min. IV. 14 Min. GD. 41 Min. 

Komp.: Der erste Satz war bereits Juni 1862 fertig. Es steht nicht 
zuverlässig fest, wenn Brahms an die Fortsetzung des Werkes ging, 
yermutlich hat er Frühjahr 1870 wieder daran gearbeitet. Sommer 
1874 mag er sich in Büschlikon am Züricher See, Sommer 1875 in 
Ziegelhausen bei Heidelberg wieder mit der Symphonie beschäftigt 
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haben. Sommer 1876 wird in Sassnitz und Hamburg die Haupt* 
abschlussarbeit geschehen sein, im September d. J. wurde das Werk 
in Lichtental bei Baden-Baden beendet. (S. Anm.) 

EA.: 1. Karlsruhe, Sonnabend, d. 4. November 1876 im Orossherzog- 
lichen Hoftheater im 1. Abonnementskonzert nach dem Manuskript 
unter Leitung von Otto Dessoff. — 2. Mannheim, Dienstag, 
d. 7. November 1876 im Orossberzogl. Hoftheater in der 1. Musika- 
lischen Akademie nach Mspt. unter Leitung von Johannes Brahms, — 
8. München, Mittwoch, d. 15. November 1876 im Odeonsaale im 
2. Konzert der Musik - Akademie nach Mspt. unter Leitung von 
cT*. Br. — 4. Wien, Sonntag, d. 17. Dezember 1876 im Musik- 
vereinssaale im 2. Konzert der Gesellschaft der Musikfreunde nach 
Mspt. unter Leitung von J, Br. — 5. Leipzig, Donnerstag, 
d. 18. Januar 1877 im Gewandhaussaale im 14. Abonnementskonzert 
unter Leitung von J. Br. 

Erscb.: Partitur und Orchesterstimmen November 1877 bei N. Simrock, 
Berlin. 

OrCh.-Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klan, 2 Fag., Kontrafag., 4 Hr., 2 Tr., 3 Pos., 
Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Aus den oben gegebenen Kompositionsdaten ist zu ersehen, 
dass die erste Symphonie Brahms von spätestens 1862 an bis September 1876 
beschäftigt hat Kalbeck (UJi, S. 92) glaubt, den Keim des Werkes schon in 
das Jahr 1855 verlegen zu können. Die ersten zuverlässigen Nachrichten ttber 
den ersten Satz sind zu finden in Dietrichs Erinnerungen an Brahms und in 
einem Briefe Clara Schumanns an Joachim aus Münster am Stein vom 1. Juli 
1862 (Litzmann III, S. 122 f.). In Dietrichs Erinnerungen heisst es 8 42: 
„In Münster am Stein zeigte Brahms mir auch den ersten Satz seiner C*moll-Sinfonie, 
welche freilich erst viel später, und zwar sehr umgearbeitet erschien". Brahms war 
14 Tage in Münster am Stein im Juni 1862, unmittelbar nach dem Nieder- 
rheinischen Musikfest, an dem er am 8., 9. und 10. Juni in Köln teilgenonunen 
hatte. Er wohnte mit Dietrich zusammen in Münster am Stein, wo sich auch 
Clara Schumann aufhielt. In dem erwähnten Briefe von Gl. Seh. an Joachim 
(s. 0.) schreibt sie: „Johannes schickte mir neulich — denken Sie welche Über- 
raschung — einen i. Symphoniesatz mit folgendem kühnen Anfang*' (folgt das Noten- 
beispiel des Anfangs vom Allegro des ersten Satzes [Litzmann III, S. 128]). 
Nach Kalbeck ist diese Sendung bereits von Köln aus, bevor Brahms nach 
Münster am Stein kam, geschehen. Das einleitende Un poco sostenuto fehlte 
damals dem Satze noch. Im Mai und Juni 1870 — also nach 8 Jahren — 
tauchen in Briefen von Bruch an Brahms wieder Erwähnungen der Symphonie 
auf, aus deren zweiter man entnehmen konnte, dass Brahms seine Skizzen weiter 
gefördert hat (Briefwechsel III, S. 99 u. 102). Wahrscheinlich arbeitete er dann 
an dem Werke im Sommer 1874 in BUschlikon am Züricher See, im Sommer 
1875 in Ziegelhausen b. Heidelberg, und jedenfalls Sommer 1876 in Sassnitz 
auf Rügen und Hamburg. September d. J. wurde die Symphonie in Lichtental 
bei Baden-Baden beendet. Brahms traf dort am 10. September ein, spielte 
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Cl. Seh. am 25. den ersten und vierten Sati und am 10. Oktober die ganze 
Sympbonie vor. Kalbeck (III ^, S. 90) glaubt annebmen zu können^ dass der 
Finalfatz der zu zweit entstandene Teil ist und dass der zweite und dritte Satz 
1876 in Hamburg und Lichtental gescbaffen wurde. — Der zweite Satz trug 
anfangs die Überscbrift Poco Adagio, der dritte Allegretto grazioso. — Im 
Konzert der EA. 5 (Leipzig) führte Brahms noch seine Haydn-Variationen auf) 
ausserdem spielte er in der Kammermusik am 20. Januar mit Röntgen, Thümer 
und Schröder sein C-moU-Klavierquartett op. 60. 

Liter. Iwan Knorr, MasikflUirer No. 78, Bohlesingw, Berlin. — Hermann Kr^MKhmor, 
Kleiner KonxertfUhrer Ko. 670, Breitkopf & H&rtel, Lei]Mdg. 



(2.) Symphonie 11 für grosses Orchester. 

D-dur. op. 73. 

I. Allegro non troppo. — II. Adagio non troppo. — IIL Allegretto 

grazioso. (QtMsi Andantino.) — IV. AUegro con spirito. 

SD. 1. 19 Min, IL 10 Min, III, 4^\^ Min. IV. 9 Min. OD. 42—43 Min, 

Komp.: Entworfen Sommer 1877 in Pörtschaob, vollendet Herbst d. J. 
in Lichtental bei Baden-Baden. 

EA.: 1. Wien, Sonntag, d. 30. Dezember 1877 im Musikvereinssaale 
im 4. Philharmoniscben Konzert nach dem Manaskript unter Leitung 
von Hans Richter. (S. Anm.) — 2. Leipzig, Donnerstag, d. 10. Januar 
1878 im Saale des Gewandhauses im 12. Abonnementskonzert nach 
Mspt. unter Leitung von Johannes Brahms. — 8. Amsterdam, 
d. 4. Februar 1878 (Maatschappij), 4. Haag, d. 6. Februar 1878 
(Concert Diligentia), 5. Amsterdam, d. 8. Februar 1878 (Felix 
Meritis) überall unter Leitung vonJ.Br. — 6. Dresden, Ascher- 
mittwoch, d. 6. März 1878 im Egl. Opemhause nach Mspt. unter 
Leitung von Dran/si Wüllner. (8. Anm.) 

Ersch.: Partitur und Orchesterstimmen August 1878 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-Bes.: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 8 Pos., Tuba, 
Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die zweite Symphonie folgte der 1876 vollendeten ersten 
alsbald und wurde in einem Zuge geschaffen. Bei EA. 1, die ursprünglich 
bereits am 9. Dezember stattfinden sollte, musste der dritte Satz wiederholt 
werden. Über die Proben zu dieser EA. 1 berichtet C. F. Pohl an Simrock, 
wie bei Kalbeck III i, S. 179 nachzulesen ist Eben dort ist S. 183 die holländische 
Beise mit EA. 3 — 5 geschildert. Gegen den durchschlagenden Erfolg der Auf- 
führung in Wien stand der der EA. in Leipzig erbeblich zurück. Im Neujahrstags- 
konzert im Gewandhause hatte Brahms sein D-moU-Klavierkonzert, mit dem er 
an derselben Stelle am 27. Januar 1859 gründliches Fiasko erlebte, gespielt. 

Liter. Iwom Knorr^ Maiikführer No. 86. Schlesinger, Berlin. ~ EertMinn Kretzgchma^, 
Kl. KoBEertfiUurer No. 678, Breitkopf A Härtel, Lelpsig. 
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(3.) Symphonie m für grosses Orchester. 

F-dur. op. 90. 



L Allegro con brio. — IL Andante. — IIL Poco Allegretta. — IV. Allegro. 

SD. L 12 Min. IL 10 Min. IIL 6 Min. IT. 8 Min. GJD. 36 Min. 

Komp.: Sommer und Herbst 1888 in Wiesbaden. (S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Sonntag, d. 2. Dezember 1883 im Musikvereinssaale im 
2. Philharmonischen Konzert nach dem Manuskript unter Leitung 
von Hans Richter. (S. Anm.) — 2. Berlin, Freitag, d. 4. Januar 
1884 im Saale der Singakademie im 1. Abonnemeniskonzert der 
Kgl. Akademie der Künste nach Mspt unter Leitung von Joseph 
Joachim. (S. Anm.) — 3. Wiesbaden, Freitag, d. 18. Januar 1884 
im Saale des Kurhauses im 7. Abonnementskonzert nach Mspt. unter 
Leitung von Johannes Brahms. (S. Anm.) — 4. Berlin, Montag, 
d. 28. Januar 1884 im Saale der Philharmonie im 1. Philh. Konzert 
des 2. Cyclus nach Mspt. unter Leitung von J. Br. — 5. Eben- 
daselbst, Dienstag, d. 29. Januar 1884 im populären Symphonie- 
konzert des Philharmonischen Orchesters usw. wie bei 4. — 6. Mei- 
ningen, Sonntag, d. 3. Februar 1884 im Herzogl. Hoftheater in 
einem Konzert der Hofkapelle usw. wie bei 4. (S. Anm.) — 7. Leipzig, 
Gewandhaus, d. 7. Februar 1884, 8. K ö 1 n , Oürzenich, d. 12. Februar 
1884. 

Ersch.: Partitur und Orchesterstimmen Mai 1884 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., Kontrafag., 4 Hr., 2 Tr., 3 Pos., 
Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Über die Romposition der dritten Symphonie ist Verhältnis- 
massig wenig bekannt. Florence May weiss in ihrer Biographie (Deutsche 
Auftgabe 1911, U, S. 226) zu berichten, dass Brahms an ihr schon im Sommer 

1882 gearbeitet habe. Kalbeck will die Keime des Werkes, insbesondere des 
ersten Satses, in frühere Zeit yerlegen (III ^^ S. 387) und hSlt den Monat Mai 

1883 als die Zeit des ernstlichen Arbeitsbeginns (a. a. 0. S 379). Als Brahms 

am 2. Oktober d. J. Wiesbaden, wo er sich am 20 Mai angesiedelt hatte, yer- 

liesB, scheint die Symphonie im grossen ganzen fertig gewesen zu sein. — Die 

Brahms feindliche Clique in Wien versuchte bei £A. 1 dem Erfolge der Symphonie 

Widerspruch entgegenzusetzen, erreichte damit jedoch das Gregenteil. Der dritte 

Satz, von dem in einer der Proben C. F. Pohl gesagt, „dass er sein da capo 

schon in der Tasche habe**, wurde auch tatsächlich wiederholt. — Zu EA. 2 ist 

bemerkenswert, dass der Jahresbericht der Kgl. Akademie (1883/84) besagt: 

„In Bezug auf die öfTentlichen Aufführungen der Kgl. Hochschule ist im abgelaufenen 
Jahre insofern eine Änderung eingetreten, als von Produktionen, die durch die Kräfte 
der Schule allein oder doch überwiegend durch sie zu erfolgen hätteui Abstand ge- 
nommen wurde. Es wurden anstatt dessen unter Heranziehung des Philharmonischen 
Orchesters und unter Leitung des Kapellmeisters Professor Dr. Joachim Konzerte der 
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Königlichen Akademie der Künste eingerichtet, bei welchen die vorgeschrittenen 
Instrumental-Schfiler als Orchesterspieler mitwirkten'* usw. — Im Konsert der £A. 8 

(Wiesbaden) spielte auch Brahms sein B-dor-Koniert. CI. Seh. wobnte der 

AufifÜhning bei, dazu sind der an Brahms gerichtete Brief, wie auch die ihm vor- 

ausgehenden Tagebuchaufeeichnungen su vergleichen (Litsmann III, S. 447 ff.) — 

Bei der populären £A. 5 dirigierte Brahms auch seine beiden Ouvertüren. — 

£A. 6 endlich interessiert insofern, als die Symphonie in derselben zweimal 

gespielt wurde, am Anfang und Schluss des Konzertes, getrennt durch die von 

allen Streichern ausgeführte grosse Quartettfuge von Beethoven op. 138. 

Liter. Huffo Btemannt Mndkf&hier No. lOl, Sehletingw, Berlin. — Hermann Krebia^Mnarj 
Kltiner KonsertfOhrer No. 688, Brtitkopf A Hftrtel, Ldpjng. 



(4.) Symphonie IV für grosses Orchester. 

E-moll. op. 98. 

I. Allegro non troppo. — ü. Andante moderato. — HI. Allegro gio- 

coso. — IV. Allegro energico e passionato (Tema con Yariazioni). 

Sn. L 12 Min. IL 12 Min. III. 6 Min. IT. 14 Min. OD. U Min. 

Komp.: Erster und zweiter Satz Sommer 1884, dritter und vierter Satz 
Sommer 1885 in Mürzznschlag. (S. Anm.) 

EA.: 1. Meiningen, Sonntag, d. 25. Oktober 1885 im Herzogl. Hof- 
theater im 8. AbonnementskoDzert der Herzogl. Hofkapelle nach dem 
Mannskript nnter Leitnng yon Johannes Brahms. (S. Anm.) — 
2. Ebendaselbst, Sonnabend, d. 1. November 1885 im Herzogl. 
Hofkheater im 4. Abonnementskonzert der Herzogl. Hofkapelle nach 
Mspt. nnter Leitnng von Hans v.BOkyu). — 3. Frankfurt a/M., 
Dienstag, d. 3. November 1885, 4. Essen, Freitag, d. 6. November 
1885, 5. Elberfeld, Sonntag, d. 8. November 1885 nsw. überall 
in den Konzerten der Herzogl. Hofkapelle unter Leitung von J. Br. 
(S. Anm.) 

Ersch.: Partitur und Orchesterstimmen Oktober 1886 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-Bes.: Kl. Fl., 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., Kontrafag., 4 Hr., 

2 Tr., 3 Pos., Pk., Trgl. — Str.-Orch. 

An m er kg. Nach Au£seichuungen in Brahms' Notizkalender (Kalbeck III ^, 
S. 445) scheint das Scherzo der zuletzt entstandene Satz zu sein. Ausser am 
angegebenen Orte ist im Briefv^echsel mit Elisabeth von Herzogenberg Bd. II 
vieles auf die Symphonie Bezügliche zu finden. Die Bülowbriefe Bd. VI von 
No. 421 an mögen zur Orientierung tlber die Vorbereitungen zur EA. ausser den 
genannten Schriften nicht unberücksichtigt bleiben. Brahms traf in Meiningen 
am 17. Oktober 1885 ein und hörte am 18. im 2. Abonnementskonzert Richard 
Strauss* F-moll-Symphonie, vom Komponisten selbst dirigiert. Einiges von 
Brahms' Kritik darüber ist bei Kalbeck nachzulesen (Uiu, S. 496 f.). Nach 
EA. 1 liess sich der Herzog von Meiningen mit seinen Gfisten den ersten und 
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dritten Satz nochmals vorspielen (Bulow-Briefe VI, S. 386). — Die Symphonie 
wurde das ParadestUck der grossen Keise, die Brahms-Bulow mit der Herzogl. 
Meiningischen Hofkapelle Anfang November antraten. Ausser in den oben 
gegebenen StSdten wurde sie noch in Utrecht, Amsterdam, im Haag, in Krefeld, 
Köln und Wiesbaden zur AufPtihrung gebracht. In welcher Weise die Vierte 
Veranlassung wurde, dass Bülow seine Stellung in Meiningen aufgab, ist bei 
Ealbeck und in den Bulow-Briefen nachzulesen. — Der grandiose letzte Satz 
des Werkes war von Brahms ohne jede Bezeichnung gelassen, die darauf hin- 
wies, dass es ein Variationenwerk grössten Stiles, eine Passacaglia oder eine 
CSaconna war. Joachim versah bei der ersten von ihm geleiteten Aufßlhrung 
(1. Februar 1886) den Satz mit der Bemerkung „Variationen ttber das Thema: 
(folgt das 8-taktige Notenbeispiel)*. In Leipzig, wo die Symphonie am 18. Febr. 
1886 im Oewandhause bei Anwesenheit des sächsischen Köngspaares erstmalig 
gespielt wurde, trug der letzte Satz die erläuternde Nachschrifk ,In Form einer 
Ciaconna*. Dem Ver&sser will bedünken, dass der berühmte basso ostinato 
aus dem crucifizus der h-moU-Messe von Bach — auch vor Bach schon bekannt 
und wiederkehrend im Thema zu Beethovens 32 Variationen in C-moll — von 
der Entstehung des Themas in Brahms^ letztem Satz nicht zu trennen ist. Man 
urteile selbst: 



Brahms' Melodie 



-^ 



e 



Bachs Bass: 




Melodie und 
Bass zusammen: 



1 



I 



• I r I r I #f • I n 



^ 



^^ f" Hl [ °" \Y I ^' I H'^^ S 



-«*» 



l 



^ 



4 6 

Sonderbar genug, dass dieser innere Zusammenhang, den man kaum als zufällig 

ansehen kann, bisher nicht erkannt worden ist. 

Liter. Hugo Blemannf Mnsikfohrer No. ISO, SohlMinger, Berlin. -* flermofin Kretzaehma/tr 
Kl. Konsertfohrer Ko. 685, Breitkopf db Härtel, Leipzig. 



i^«^» 



(5.) Serenade für grosses Orchester. 

D-dur. op. 11. 

I. AUegro molto. — IL Scherzo: Allegro non troppo. — HL Adagio 

non troppo. — IV. Menuetto. — V. Scherzo: Allegro. — 

VI. Rondo: Allegro. 

11 
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Sn. 1. 10 Min. IL 7 Min. IIL 4 Min. IV. 5 Min. Y. 3 Min. 71.6 Min. 
OD. 35 Min. 

Komp. : Begonnen als dreisätziges Oktett für Streich- und Blasinstrumente 
Sommer 1857 in Detmold. Fortsetzung der Komposition Herbst 
1858 ebenfalls in Detmold, dann umgearbeitet für kleines Orchester, 
in die Druckform erst nach £A. 1 gebracht, vollendet in Hamburg 
Februar 1860. (S. Anm.) 

EA«: 1. Hamburg, Montag, d. 28. März 1859 im Wörmerschen Saale 
in einer von Joseph Joachim, Julius Stockhausen und Johannes 
Brahms veranstalteten Soiree nach dem Manuskript unter Leitung von 
Joseph Joachim. (S. Anm.) — 2. Hannover, Sonnabend, d. 8. März 
1860 im Konzertsaale des KgL Hof theaters im 7. Abonnementskonzert 
nach Mspt. unter Leitung von J. J. (S. Anm.) 

Ersch.: Partitur und Orchesterstimmen Dezember 1860 bei Breitkopf & 
Härtel, Leipzig. 

OrchrBes. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Die erste Serenade hat Brahms 2^/^ Jahre beschäftigt, bevor 
sie die Form erhielt, in der sie veröffentlicht wurde. Ursprünglich war sie als 
dreisätziges Oktett für Streich- und Blasinstrumente entworfen und aasgeführt 
(1857), die beiden Scherzi und das Menuett entstanden in eben derselben Form 
Herbst 1885, sie wurden Dezember d. J. an Joachim geschickt (Briefwechsel lY, 
S. 85; y, S. 223 u 225). In der Urgestalt soll sie im Sommer 1858 im Hause 
Grinmis in Göttingen gespielt worden sein, der erste Satz ist auch am 23. Jan. 
1859 von Joachim in Hannover probiert worden. Die erste Umformung des 
Oktetts in ein Werk für kleines Orchester wird hiemach geschehen, vielleicht 
vorher schon begonnen gewesen sein. Bei EA. 1 (Hamburg) hiess es auf dem 
Programm „Serenade fUr kleines Orchester*, die Besetzung war: Flöte, 2 Klar., 
Hörn, Fagott und Streichinstrumente. Die endgültige Instrumentierung für 
grosses Orchester geschah erst nach EA 1, sie ist nach dem Briefe von Brahms 
an Joachim Februar 1860 in Hamburg vollendet (Briefwechsel V, S. 256). Die 
allmähliche Entstehung und Umformung ist in dem Briefwechsel mit Grimm 
und Joachim zu verfolgen, auch kann festgestellt werden (Briefwechsel IV, S 71), 
dass das ursprüngliche Oktett für 4 Blas- und 4 Streichinstrumente geschrieben 
war. Private Aufführungen fanden in Detmold gegen Ende 1858 und 1859 
statt. — Zur EA. 1 ist zu bemerken, dass deren Vorspiel das am 24. März 1859 
vorausgegangene Philharmonische Konzert in Hamburg war, in dem Brahms 
zum dritten Male sein D-moU* Klavierkonzert nach dem Manuskript gespielt hatte. 
Die Solisten dieses Konzertes, Joachim, Stockhausen und Brahms, vereinigten 
sich darauf zu dem Eztrakonzert, das ihnen reichen Gewinn brachte. Das 
Programm des Konzerts ist von Florence May (Deutsche Ausgabe I, S. 236) 
mitgeteilt worden. EA. 2 wurde durch Clara Schumanns Vermittlung vom König 
von Hannover befohlen, Programm bei Fischer , Musik in Hannover* S. 256. 

Liter« Iwan Knorty Mnsikiahrer No. U2, SoUeiinger, Berlin. 
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(6.) Serenade fttr kleines Orchester, 

A-dur. op. 16, 

I. Allegro moderato. — 11. Scherzo : Vivace. — III. Adagio non troppo. 

— IV. Quasi Menuette. — V. Bondo: AUegro. 
SD. L 9 Min. IL 5^2 Min. III. 8 Min. IV. 5 Min. V 6^1^ Min. 

Gl). 32 Min. 

Komp.: Entwürfe stammen aus Oktober 1858 in Detmold, dort auch die 
annähernde Vollendung Herbst 1859, endgültiger Abschluss des 
Werkes Sommer 1860 in Bonn. (S. Anm.) 

EA.: 1. Hamburg, Freitag, d. 10. Februar 1860 im Wörmerschen Saale 
in einem philharmonischen Privatkonzert nach dem Manuskript unter 
Leitung von Johannes Brahms. (S. Anm.) — 2. Leipzig, Mon- 
tag, d. 26. November 1860 im Saale des Gewandhauses im Konzert 
zum Besten des Orchesterpensionsfonds unter Leitung von J, Br. 
(S. Anm.) 

ErSCh.! Erste Ausgabe Partitur und Orchesterstimmen November 1860 
bei N. Simrock, Bonn; ,Neue, vom Autor revidierte und veründerte 
Ausgabe* März 1876 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-Be8.: Kl. Fl, 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Hr., Bratschen, Violonoem 
und Kontrabässe. 

Anm er kg. Brahms nannte op. 16 selbst die .Bonner' Serenade in 
einem Briefe an Dietrich Weihnachten 1860 (Dietrich S. 29). Dass das Werk 
in Bonn Juli 1860 nur die letzte Feile auf Grund der bei EA. 1 gemachten 
Erfahrungen erfuhr, steht fest. Nach Grimm (Briefwechsel IV, S. 75) können 
die ersten Arbeiten des op. 16 bereits in den Sommer 1858 gesetzt werden, 
„Du musst mir den Satz schon einmal im Sommer inkognito vorgespielt haben'*, 
schreibt Grimm im Herbst 1858, da ihm Brahms das Adagio geschickt hatte. 
Die Förderung der Arbeit an der Serenade scheint zwischen Oktober 1858 und 
Juli 1859 weiter gediehen zu sein, da Br. an diesem Tage im allgemeinen über 
«die zweite Serenade" an Clara Schumann schreibt (Litzmann III, S. 57), die dann 
zu ihrem Geburtstage am 13. Sept. 1859 offenbar das ganze Werk im Manuskript 
erhielt (a. a. 0. S. 63 f.). Im Januar 1860 fand in Hannover eine Probe statt; 
„Joachim meinte auch, sie [d. h. die 2. Serenade] wäre so in Ordnung und klänge 
gut'* (a. a. 0. S. 68). Im Mai 1860 war Br. schon mit der Bearbeitung zu vier 
Händen beschäftigt: „mir tt)ar gon^ tDOnnigltdi babei jumute", schrieb er an Joachim 
(Briefwechsel V, S. 267). — Im Konzert der EA 1 trat Br. auch als Klavier- 
spieler wieder in Hamburg auf mit Schumanns A-moU Konzert; zweiter Solist 
war Joachim. — Der EA. 2 wohnten Clara Schumann (Litzmann III, S. 89) und 
Joachim bei, der sein Ungarisches Konzert (Manuskript) spielte. Auf dem 
Leipziger Programm fehlt der Zusatz ,non troppo* bei dem Adagio, auch die 
Tempobezeichnung des Bondo mit «Allegro* ist nicht vorhanden. 

Liter« Iwan Knorr, Moaikführer No. 16, Sohlesinger, Berlin. 

«--^ 11* 
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(7.) Yariationen ttber ein Thema yon Joseph 

Haydn für Orchester, op. 56a. 



an. 17 Min. 

Komp.! Sommer 1873 in Tutzisg am Starnberger See. (S. Anm.) 

JEA.I 1. Wien, Sonntag, d« 2. November 1873 im Musik vereinssaale im 
1. Pbilharmoniscben Konzert nach dem Manuskript unter Leitung 
von Johannes Brahms, — 2. München, Mittwoch, d. 10. De- 
zember 1873 im Saale des Odeon im 3. Konzert der Musik- Akademie 
nach Mspt. unter Leitung von Franz Wüllner. — 3. Leipzig, 
Donnerstag, d. 5. Februar 1874 im Gewandhaussaale im Konzert 
zum Besten des Orchesterpensionsfonds unter Leitung von J. Br. 
(S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur und Orchesterstimmen Januar 1874 bei N. Simrock, Berlin« 

0rch.^Be8.: Kl. Fl., 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., Kontrafag., 4 Hr., 
2 Tr., 3 Pos., Pk., Trgl. — Str.-Orch. 

Anm er kg. Das Thema der Variationen entstammt einem Divertimento 
für 8 Blasinstrumente von Joseph Haydn, dessen 2. Satz es bildet; es trägt 
die Überschrift „Chorale St. Antoni« (C. F. Pohl: .Joseph Haydn« I, S. 326). 
Brahms fand das verschollene Stück bei C. F. Pohl im November 1870. Das 
Brahmssche Werk erschien als op 56 b auch für 2 Klaviere, das soll nach 
Kalbeck (II' 463) die erste Form der Ausführung der Komposition sein. 
Diese zweiklavierige Lesart trägt im Manuskript das Datum .Tutzing, Juli 1873". 
Die Arbeit der Instrumentation ist später geschehen, doch ist, nach Kalbeck 
a. a. 0., dieser Orchesterform die Priorität der Konzeption als wahrscheinlich 
zuzusprechen. Die Ausgabe fiir 2 EJariere erschien bereits im November 1873, 
also 2 Monate früher als die für Orchester. — Das Werk mag die Erinnerung 
an Clara Schumanns letztes öffentliches Auftreten lebendig erhalten. Sie spielte 
es am 12. März 1891 in dem dritten Kammermusikabend des Frankfurter Trios 
in Frankfurt a. M, mit J. Kwast. Das Programm ist das letzte in Cl. Sch.s 
sorgfaltig gepflegter Programmsammlung und trägt die Nummer 1999. 

Liter. Itcan Knorrt MoBikflUirer No. 3, SohlesingWi Berlin. 



(8.) Akademische Fest-Ouvertttre 

für grosses Orchester, op. 80, 



6?jD. 11 Min. 

Komp.: Sommer 1880 in Ischl. 

EA.! 1. Breslau, Dienstag, d. 4. Januar 1881 im Saale des Konzert- 
hauses im 6. Abonnementskonzert des Orchestervereins nach dem 
Manuskript unter Leitung von Johannes Brahms. (S. Anm.) — 
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2. Leipzig, Donnerstag, d. 13. Januar 1881 im Oewandhanssaale 
im 12. Abonnementskonzert nach Mspt. nnter Leitung von «7*. Br, 

Ersch.: Partitur und Orchesterstimmen Juli(?) 1881 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-BeS.: Kl. Fl., 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Pag., Kontrafag., 4 Hr., 
3 Tr., 3 Pos., Tuba, Pk., Gr. Tr., Becken, Trgl. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Universität Breslau hatte Brahms am 11. März 1879 
zum Doctor honoris causa ernannt. Das mag die äusserliche Veranlassung zur 
Komposition der Ouvertüre op. 80 gewesen sein (Florence May schreibt in ihrer 
Brahmsbiographie 11, S. 208 : ),Die uns bekannte Akademische Festouvertüre ist eine 
aus dreien zur Erhaltung gewählte"). Nach Hanslick ist die Akademische nach 
der Tragischen Ouvertüre op. 81 entstanden. Die Namensgebung machte dem 
Komponisten bei beiden Werken einige Schwierigkeiten (Briefwechsel III, 
S. 222—226). Für die Akademische hatte B. Scholz .Yiadrina', d. i. der 
Name der Breslaner Universität, vorgeschlagen, den Br. nicht annahm. — Die 
erste Orchesterprobe beider Oavertüren fand am 6. Dezember 1880 in Berlin 
in der Hochschule statt. — An das Konzert der EA. 1 schloss sich am 6. Januar 
1881 eine Kammermusik, in der Br. sein Horntrio op. 40 und die beiden 
Bhapsodien op. 79 spielte. 

Liter. JuUuS Sittard, Maeikfährer No. 25, Sohleiinger, Berlin. 



(9.) Tragische Ouvertttre 

Orchester, op. 8L 



an. 12 Min. 

Komp.: Sommer 1880 in Ischl. 

EA.I 1. Wien, Sonntag, d. 26. Dezember 1880 im Mnsikvereinssaale 
im 4. Philharmonischen Konzert nach dem Mannskript nnter Leitung 
von Hans JRicMer. — 2. Breslau, Dienstag, d. 4. Januar 1881 
im Saale des Konzerthauses im 6. Abonnementskonzert des Orchester- 
Vereins nach Mspt. unter Leitung von Johannes Brahms, (S. Anm.) — 
3. Leipzig, Donnerstag, d. 13. Januar 1881 im Gewandhaussaale 
im 12. Abonnementskonzert nach Mspt. unter Leitung von J, Br, 

Ersch.: Partitur und Orchesterstimmen Juli(?) 1881 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-BeS.: Kl. El., 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 3 Pos., 
Tuba, Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Wie in den Anmerkungen zu No. 8 bereits mitgeteilt ist, 
soll die Tragbche Oavertüre (nach Hanslick) vor der Akademischen komponiert 
worden sein* Es bleibe dahingestellt, ob das unbedingt richtig ist. Dass Brahms 
kein bestimmtes Trauerspiel, sondern einen actus tragicus überhaupt im Sinne 
gehabt habe, stammt auch von Hanslick. Wie bei der Akademischen, so machte 
auch bei der Tragischen Ouvertüre die Namensgebung dem Komponisten Kopf- 
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zerbrechen. An B. Scholz schrieb er: „^u lannft n&mli(& für bcn 6. (^Etliches 
Dstam) [Januar] no4 eine ^bramatifc^e'' ober ^tragif^e" ober ^i:rauerf))tel*DuOf rtüre" 
Ollfd Programm fe|cn. ^u fitl^ft, aud^ biedmat lann ic^ (einen Sitel ftnbett''. (Brief- 
wechsel III, S. 225) — Vergl. die Anmerkungen zu No. 8. 

Liter. Julius SiUard, MiurikfiUirer No. 96, Sohleiinger, Berlin. 
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IL Konzerte mit Orchester. 



(10.) Konzert für Viollne und Violoncell 
mit Orchester. A-moU. op. 102. 

I. Allegro. — 11. Andante. — III. Vivace non troppo. 
ÄjD. L 15 Min, IL 6 Min, III. 8 Min. GD. 27 Min. 

Komp.: Frühjahr und Sommer 1887 in Thun. (S. Anm.) 

EA.: 1. Köln, Dienstag, d. 18. Oktober 1887 im Gürzenichsaal im 
1. Abonnementskonzert der Konzertgesellschaft nach dem Manuskript 
nnter Leitung von Johannes Brahms gespielt von Joseph Joachim 
und Bobert Hausmann. — 2. Wiesbaden, Donnerstag, d. 17. No- 
vember 1887 im Saale des Kurhauses im 4. Abonnementskonzert usw. 
wie EA. 1. — 3. Frankfurt, Freitag, d. 18. November 1887 
im Saalbau im 4. Abonnementskonzert der Museumsgesellschaft usw. 
wie EA. 1. — 4. Basel, Sonntag, d. 20. November 1887 im Musik- 
saal im 3. Abonnementskonzert der Allgemeinen Musikgesellschaft 
nach Mspt. usw. wie EA. 1. (S. Anm.) — 5. Leipzig, Sonntag, 
d. 1. Januar 1888 im Gewandhaussaale im 11. Abonnementskonzert 
usw. wie EA. 1. (S. Anm.) 

Ersch. : Partitur und Orchesterstimmen Juni 1888 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-Be8. : 2 Fl, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Über Brahms' dreimaligen Sommeraufenthalt in Thun 
1886/87/88 erzählt fesselnd und anmutig J. Y. Widmann in seinem .Johannes 
Brahms in Erinnerungen*. In Thun sind yon grösseren Werken op. 99, 100, 101, 
102, 103 und 108 entstanden. — Die erste Kunde von dem Doppelkonzert erhielt 
Joachim nach einer andeutenden Postkarte vom 19. Juli 1887, der ein auf- 
klärender Brief am 24. d M. nachfolgte Br. schrieb in diesem: „fibtx mad^e 
®i(j^ Qttf einen Keinen @4rr(t gefagtl gc^ lonntc nämlic^ berjett ben Sinf&IIen 5u 
einem fonjcrt für IBioIine unb ^ioIinccUo ntd^t tniberfte^en , fo fe^r \6^ ed mir anä^ 
immer toieber audjureben berfuc^te" (Briefwechsel VI, S. 215 ff). Es mag hierbei 
nicht vergessen werden, dass mit diesen schriftlichen Mitteilungen der zwischen 
Brahms und Joachim längere Zeit herrschenden Spannung ein Ende bereitet 
wurde. Der Briefwechsel bereitete die Proben des Doppelkonzerts in Baden- 
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Baden yor. Sie £(uiden mit Brabms, Joachim und Hausmann am 21. und 22 Sept. 
1887 in Clara Schumanns Hause am Klavier, am 23. d. M. im Kurhause mit 
Orchester statt. In ihrem Tagebuche machte Cl. Seh. folgende Eintragung: 
,,Es ist dies Konzert gewissermassen ein Versöhnungswerk — Joachim und Brabms 
haben sich seit Jahren zum ersten Mal wieder gesprochen** (Litzmann III, S. 496). 
Die zwischen beiden Freunden entstandene Entfremdung beruhte auf der Stelluog' 
nähme Yon Brahms in Joachims Eheangelegenheit. — Die EA. 4 in Basel be- 
darf besonderer Bemerkungen. In sämtlichen musikalischen Zeitungen, die der 
Verfasser auf diese EA. studiert hat, wird für das betrefiPende Konzert ein 
anderes Programm gegeben und das Doppelkonzert nicht erwähnt. Die Er- 
klärung dafür ist: Joachim war als einziger Solist engagiert, die Programme 
waren bereits gedruckt, als er mitteilte, dass Hausmann in der Nähe sei und 
bereit wäre, mit ihm das Doppelkonzert aus dem Manuskript zu spielen und 
dass in diesem Falle auch Br. kommen und die Leitung übernehmen würde. 
Das geschah und es wurden andere Programme gedruckt. Die Musikzeitungen 
hatten aber schon die ersten Programme erhalten und veröfiPentlicht, wurden 
dann offenbar von der Änderung nicht verständigt. In einigen biographischen 
Werken ist fälschlich der 21. November als Konzerttag genannt. An diesem 
spielte Brahms mit Joachim und Kahnt sein OmoU-Trio op. 101 in der Kammer- 
musik, deren Programm ebenfalls verändert war. — Die EA. 5 (Leipzig) führte 
Brahms mit Tschaikowskj, dessen Orchestersuite op. 43 am 5. Januar im 
Gewandhause aufgeführt wurde, zusammen. Über dieses im Hause des Geigers 
Brodsky geschehene Zusammentreffen, wie über die Kühle des Yerhältnisses 
zwischen beiden Meistern erzählt Tschaikowsky in seinen Musikalischen 
Erinnerungen S. 33 ff und gibt dabei sein Glaubensbekenntnis über Br. ab. 
Im Anschluss an die EA. 5 fand tags darauf die 6. Kammermusik statt, in der 
Brahms mit Brodsky und H. Becker sein Klaviertrio op. 101 spielte. 

Liter. Q. H. Witte, MuBikfohrer No. 186, Schlesinger, Berlin. 



(11.) Konzert I für Pianoforte 
mit Begleitung des Orchesters. D-moU. op. 15. 

I. Maestoso. — IL Adagio. — III. Rondo: Ällegro non troppo. 

SD. L 19 Min. IL 12 Min. III. 11 Min. GD. 42 Min. 

Komp.I Begoonen etwa Anfang 1854, zuerst als Sonate für 2 Klaviere, 
später aber, nach 1854, teilweise instrumentiert mit der Absicht, 
eine Symphonie daraus zu formen. Zum Konzert umgewandelt 
1856/57, vollendet gegen Ende 1857. (S. Anm.) 

EA. : Hannover, Sonnabend, d. 22. Januar 1859 im Kgl. Hoftheater 
im 8. Abonnementskonzert nach dem Manuskript gespielt von e/b- 
hannes Brahms unter Leitung von Joseph Joachim. (S. Anm.) — 
2. Leipzig, Donnerstag, d. 27 Januar 1859 im Gewandhaussaale 
im 14. Abonnementskonzert nach Mspi gespielt von J. Br. unter 
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Leitung yon Jiditis Riet0. (S. Anm.) — 3. Hamburg, Donners- 
tag, d. 24. März 1859 im Wörmerschen Saale im 122. philharmo- 
nischen Privatkonzert (19. Abonnementskonzert) nach dem Mspt. ge- 
spielt von c7. Br. unter Leitung von J. tT. 

ErSCb.: Partitur 80. Januar 1875, Orchesterstimmen 11. März 1862, 
Pianofortestimme 6. April 1861 bei J. Bieter-Biedermann, Leipzig 
und Winterthur. 

Orch.-Be8.: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Entstehung des ersten Klavierkonzertes um&sst volle 
4 Jahre. Anfänglich war eine Sonate für 2 Klaviere beabsichtigt, deren Koro- 
positionsbeginn man im weiteren Sinne auf etwa Anfang 1854 setzen kann, da 
Grimm am 29. M&rz 1854 an Joachim schreibt: „Kreisler [d. i. Brahms] ist der 

wunderherrlichste Mensch. Kaum entzückte er uns durch sein Trio, so hat er schon 
wieder drei Sätze einer Sonate für 2 Flügel fertig, die mir noch himmelhöher vor- 
kommen** (Briefwechsel Y, S. 28). Clara Schumann spielte diese Sonatensätze 
am 24. Mai 1854 mit Brahms, am 28. mit Albert Dietrich in Düsseldorf (Litz- 
mann II, S. 817/18). Das langsame Scherzo (dieser Sonate) ist nachher 
als Trauermarsch im Deutschen Requiem verwendet worden 
(Dietrich, .Erinnerungen an J. Brahms* S. 45). Nach Kalbeck (I, S. 173) war 
der zweite Satz der Sonate ein langsames Scherzo im Sarabend entempo. Im 
Juni 1854 schreibt Brahms an Joachim: „Wtint d-moll-@onate ntdc^te ic^ gern 

lange liegen (offen !5nnen (Sigentttc^ genügen mir nit^t einmal ^toti ftlabiere" 

(Briefwechsel Y, S. 43). Dass Br. alsbald an die Instrumentation dieser Sonate, also 
an die Umformung in eine Symphonie gegangen ist, wird in späteren Briefen 
bestätigt. Januar 1855 schrieb er von Düsseldorf an Hob. Schumann nach 
Endenich: ^Uebrigend ^abe id^ mi(^ Dergatigenen (Sommer an einer Stjmp^onie Derfut^t, 
ben 1. @a| fogar tnftrumentiert, ben 2. unb 3. compontert (3n d-moll \ (angfam)" 
(Kalbeck I, S. 210). Es scheint, als habe sich Br. mit der Orchesterumformung 
des ersten Satzes begnügen lassen. Im April 1856 schrieb er an Joachim: 
^^ier ift ber erfte ®a( bed ^on^nts, ben i(( in ber (SUe nod^ bereinfad^t unb er* 
leichtert l^abe.^ Also das Werk hatte begonnen, die Gestalt des Klavierkonzerts 
anzunehmen. Der Sarabandensatz wurde beseitigt. Die weitere Entwickelung 
bis zur Bchliesslichen Vollendung ist 'zu verfolgen in dem Briefwechsel mit 
Joachim, welch letzterer erheblichen Anteil an der endgültigen Gestaltung 
hatte. Br. war noch Ende 1857 nicht zufrieden mit dem Werke, an dem er 
immer und immer wieder gearbeitet, geändert und gefeilt hatte; der letzte Satz 
scheint ihm erhebliche Schwierigkeiten gemacht zu haben. Am 22. Dezember 
1857, zu einer Zeit, da die Komposition als abgeschlossen augesehen werden 
kann, entfuhr ihm das schriftliche Bekenntnis: „34 t^äbt lein Urteil unb au4 
feine bemalt mel^r übet bad ©tüd (£d mirb nie etwad (Sefc^eited barauiS" (Brief- 
wechsel y, S. 191). Zur Entstehungsgeschichte des Klavierkonzerts ist der 
Aufsatz von Gustav Jenner in der Musik Band XLY, S. 32 ff. zu vergleichen. 
Den Ansichten Jenners, die sich mit denen Kalbecks nicht decken, ist beizu- 
treten. — In der im Besitze Joachims gewesenen Originalpartitur ist das Adagio 
mit der Überschrift »Benedictus qui venit in nomine Domini* versehen. — Die 
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erste Probe des Konzertes mit Orebester fand am 30. März 1858 in Hannover 

durcb Joachims Vermittlung und Bereitwilligkeit privatim statt. Briefwechsel V, 

S. 205 bringt die Aufforderung Joachims an die Orcbestermitglieder und deren 

Namensunterschriften; bei Litzmann lU, S. 34/85 ist der Brief zu finden, den 

Clara Schumann an W. Bargiel über diese erste Probe schrieb. Die EA. 2 

in Leipzig war ein völliges Fiasko. £s mag interessant genug sein, hier die 

Besprechung zum Abdruck zu bringen, die sich die Signale in No. 7 vom 

3. Februar 1859 leisteten: „Das gegenwärtige vierzehnte Gewandhauskonzert war 
nun wieder ein solches, in dem eine neue Komposition zu Grabe getragen wurde — 
das Konzert des Herrn Johannes Brahms. Es ist aber auch in Wahrheit dieses Stück 
gar nicht danach angethan, dass es irgend eine Befriedigung und einen Genuss ge- 
währen könnte: nimmt man den Ernst des Strebens und die Tüchtigkeit der musi- 
kalischen Gesinnung hinweg so bleibt eine Oede und Dürre, die wahr- 
haft trostlos ist. Die Erfindung hat auch an keiner Stelle etwas Fesselndes und 
Wohlthuendes; die Gedanken schleichen entweder matt und siechhafl dahin, oder sie 
bäumen sich in fieberkranker Aufgeregtheit in die Höhe, um desto erschöpfter zu- 
sammenzubrechen; ungesund mit einem Worte ist das ganze Empfinden und Erfinden 
in dem Stücke. Geben nun diese blassen und schemenhaften, nur hin und wieder 
von hectischer Röthe angehauchten Gedanken an sich schon einen traurigen Anblick, 
so wird die Sache noch trübseliger durch die Art und Weise, wie sie verarbeitet und 
verwendet werden. Theils werden sie mit Gewalt ausgerenkt, dass ihnen die armen 
Glieder knacken, theils wird ihnen die Brust zusammengeschnürt, dass sie nur mit 
Mühe athmen können; hier müssen sie die verwunderlichsten Capriolen machen und 
die ausgelassensten Streiche treiben, dort wieder müssen sie wie arme Sünder einher- 
gehen und die kläglichsten Mienen annehmen. Und alles dies geschieht unvermittelt 
neben und durcheinander; von einer organischen Entwickelung und einem logischen 
Fortspinnen ist gar selten die Rede: wie die Infusorien in einem unter dem Mikroskop 
besehenen Wassertropfen verschlingen die Gedanken einer den andern, kaum geboren, 
vergehen sie auch schon wieder. Und dieses Würgen und Wühlen, dieses Zerren 
und Ziehen, dieses Zusammenflicken und wieder Auseinanderreissen von Phrasen und 
Floskeln muss man über Dreiviertelstunde lang ertragen I Diese ungegohrene Masse 
muss man in sich aufnehmen und muss dabei noch ein Dessert von den schreiendsten 
Dissonanzen und misslautendsten Klängen Überhaupt schlucken." — Die Satzüber- 

schriffcen lauteten auf dem Leipziger Programm: Maestoso, Adagio, Bondo, auf 

dem Hamburger (EA.): AUegro maestoso, Adagio, Rondo Allegro. 

Liter. Karl Beyer^ Mosikführer No. 18, Sohlesinger, Berlin. >- Hermann KretM9chmarf 
Kl. Konzertführer No. 596, Breitkopf A Hftrtel, Leipzig. 



(12.) Konzert n für Pianoforte 
mit Begleitung des Orchesters. B-dur. op. 83. 

Seinem teuren Freunde und Lehrer Eduard Marxsen zugeeignet. 



I. Allegro non troppo. — 11. AUegro appassionato. — 111. Andante. — 

rV. AUegretto grazioso. 

Sn. 1.14 Min. IL 8 Min. IIL 10 Min. IV. 8 Min. GD. 40 Min. 

Komp.: Entworfen bzw. begonnen Frühling (Mai) 1878 in Pörtschach, aus- 
gearbeitet und vollendet Sommer 1881 in Pressbaum bei Wien. (S. Anm.) 
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EA.: 1. Pest, Mittwoch, d. 9. Novemher 1881 im Saale der Redoute 
im 1. Philharmonischen Abonnemeotskonzert nach dem Manuskript 
unter Leitung yon Alexander Erhel gespielt von Johannes Brahms. 
(S. Anm.) — %. Stuttgart, Dienstag, d. 22. November 1881 im 
KOnigsbau im 4. Abonnemeotskoozert der Kgl. Hofkapelle nach 
Mspt. unter Leitung von Max Seifia gespielt von J. Br, (S. Anm.) — 
8. Meiningen, Sonntag, d. 27. November 1881 im Herzogl. Hof- 
theater im 4. Abonnementskonzert der Herzogl. Hofkapelle nach 
Mspt. unter Leitung von Hans van Bülow gespielt von J. Br. 
(S. Anm.) 

Er8Ch. : Partitur und Orchesterstimmen September 1882 bei N. Simrock, Berlin. 

Orch.-Be8.: 2 PL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Pag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Nach Pressbaum bei Wien siedelte Brahma, von einer 
itaUenischeii Beise zarückgekehrt, am 22. Mai 1881 über. Am 7. Juli meldete 
er an Elisabeth von Herzogenberg: ^d^rj&Men toill id^, bag id^ txn gan$ ein tleined 
ÜlaDierton^ert grfc^rieben mit gan$ einem fleinen Sc^er/io" (Briefirechsel I, S. 154). 
Am 11. Juli schickte er das fertige Konzert an Billroth. Ein sechswöchent- 
licher Zeitraum von Ende Mai bis Anfang Juli (1881) in Pressbaum würde 
kaum ausgereicht haben, ein so um&ngreiches Werk wie das 2. Klavierkonzert 
zu komponieren. Man mag deshalb Pressbaum mehr als den Ort der Aus- 
arbeitung und Vollendung, wie der endgültigen Niederschrift von op. 83 ansehen. 
Dasa Skizzen zu ihm dem Mai 1878 entstammen, weiss Kalbeck (111 S S. 189). 
Dieser gibt auch der Vermutung Raum, dass das Scherzo ursprunglich für das 
Violinkonzert entworfen worden ist (a. a. 0. S. 209). Aus dem Monat Juli 1881 
stammt auch der Brief, den Br. an Bülow mit der Anfrage richtete, ob das 
Klavierkonzert in Meiningen probiert werden könnte (s. Bülow-Briefe VI, S. 80 ff.). 
Bülow ging bereitwilligst auf des Meisters Wunsch ein, stellte sich und sein 
Orchester zur Verfügung, und Br. traf am 17. Oktober in Meiningen ein, wo 
er in aller Ruhe sein neues Werk ausprobierte An Hermann Wolff schrieb 

Bülow am 20. Oktober: „Sein neues Klavierkonzert ist aller aller aller ersten Ranges, 
klingt wundervoll — nb. er spielt's unnachahmlich schön ^^ mit einer Klarheit, 
Präcision und Fülle, die ihm bekanntlich die „Kritik" nicht zuerkennen will, die mich 
aber um so mehr überrascht haben'* (a. a. 0. S. 98). — Die beiden £A. 1 u. 2 

(Pest und Stuttgart) waren verbunden mit den von Br. geleiteten Auffuhrungen 

der Akademischen Fest-Ouvertüre und der C-moll-Symphonie. Bedeutungsvoll 

wurde die im Oktober in Meiningen bereits vorbereitete £A. 3. Das Programm 

ist bei Kalbeck 111*, S 316 abgedruckt. Es enthielt die Akademische und 

Tragische Ouvertüre, die Haydn-Variationen, die erste Symphonie und das 

Klavierkonzert. Der 2. Satz des Konzerts trug damals noch die Überschrift: 

.AUegro passionato', der letzte diese: ,Allegro non troppo e graziöse*. Br. 

änderte dies später um in ,Allegro appassionato* und «Allegretto graziöse''. 

Nach Meiningen kam das Konzert in Zürich (6. Dez.), Basel (11. Dez.), Breslau 

(20. Dez.), Wien (26. Dez.), Leipzig (I.Januar 1882) usw. zur Aufführung durch Br. 

Liter. Karl SOMe, MoiikfUbrer No. 189, Sohlesinger, Berlin. — Hermann KreUtSChmart 

Kl. Konsertführer No. 69 1, Breitkopf A Hftrtel, Leipsig. 

^ I» 
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(13.) Konzert far Violine 
mit Begleitung des Orchesters. D-dur. op. 77. 

I. Allegro non troppo. — 11. Adagio. — III. ÄUegro giocoso, ma non 

troppo vivace. 

SD. I. 20 Mm. IL 9 Min. III. 7 Min. GI>. 36 Min. 

Komp.: Sommer 1878 in Pörtschach am Wörther See, (S. Anm.) doch 
erst Sommer 1879 druckfertig abgeschlossen. 

EA.I 1. Leipzig, Mittwoch, d. I.Januar 1879 im Gewandhaassaale im 
11. Abonnements konzert nach dem Manuskript unter Leitung von 
Johannes Brahms gespielt von Joseph Joachim. (S. Anm.) — 
2. Pest, Mittwoch, d. 8. Januar 1879 im E. K. Bedoutensaal im 
4. Philharmonischen Konzert nach Mspt. unter Leitung von J. Br. 
gespielt von J. J. — 3. Wien, Sonnabend, d. 14. Januar 1879 
im Musikvereinssaale in einem von J. J. gegebenen Konzert nach 
Mspt. unter Leitung von Jos. HeUmesberger gespielt von J. J. — 
4. London, Sonnabend, d. 22. Februar 1879 in Chrystal Palace 
im 14. saturday concert nach Mspt. unter Leitung von Aug. Manns 
gespielt von J. J. — 5. Ebendaselbst, Donnerstag, d. 6. März 
1879 in St. James Hall im 3. Konzert der Philharmonie Society 
nach Mspt. unter Leitung von W. G. Gusins. (Wiederholung am 
20. März.) 

ErSCh.I Partitur und Orchesterstimmen Oktober 1879 bei N.Simrock, Berlin. 

Orch.-BeS.: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. An dem Violinkonzert hat Brahms lange gefeilt, das geht 
zweifelsfrei aas dem Briefwechsel mit Joachim hervor. Vom 21. Aagast 1878 
bis zum 26. Juni 1879 ist das Konzert und dessen allmähliches Heranwachsen 
bis zur Druckform der Gegenstand der schriftlichen und mündlichen Unter- 
haltung der beiden Freunde. Der Anteil Joachims an der Ausgestaltung des 
Werkes ist danach sehr erheblich gewesen. Ursprünglich war das Konzert 
viersätzig geplant, nach einem Brief aus Breslau (23. Oktober 1878) ist Br. 
jedoch ^über Adagio unb Scherzo gcftolpert" (Briefwechsel VI, S. 132). Das 
Adagio wurde geändert, das Scherzo ganz beseitigt Kalbeck spricht die Ver- 
mutung aus, dass dieses letztere im 2. Klavierkonzert Unterkunft gefunden haben 
kann. — Über die £A. 1 (Leipzig), in der nach oben Gesagtem das Konzert 
seine endgültige Form noch nicht hatte, berichtet Kalbeck (III ^, S. 212) einiges 
Kondsche. 

Liter. Richard Heuberger, Miuikfiihrer No. S6, Schlesinger, Berlin. 
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ma. Chorwerke mit Orchester. 

(14.) Ein deutsches Beqniem 

nach Worten der Heiligen Schrift 

für Soli, Chor und Orchester, op. 45. 

I. Selig sind, die da Leid tragen. (Chor.) — IL Denn alles Fleisch, es 
ist wie Gras. (Chor.) — HL Herr^ lehre doch mich. (Baritonsolo 
und Chor.) — IV. Wie lieblich sind deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth. (Chor.) — V. Ihr habt nun Traurigkeit. (Sopransolo und 
Chor.) — VL Denn wir haben hie keine bleibende Statt. (Chor 
und Baritonsolo.) — VIL Selig sind die Toten. (Chor.) 

8JD. 1. 10-11 Min, IL 16 Min. lU. 10 Min. IV. ^Va -Mi'w. F. 8 Min. 
VL 12—13 Min. VIL 11—12 Min. GD. ungefähr 76 Min. 

Komp.I Begonnen wahrscheinlich schon Sommer 1861 in Hamm bei 
Hamburg. Nach mehrjähriger Unterbrechung etwa Februar 1866 
in Karlsruhe wieder aufgenommen, in Winterthnr und Zürich fort- 
gesetzt, in Baden-Baden (Lichtental) Sommer 1866 beendet, jedoch 
ohpe den 5. Satz, der erst Mai 1868 geschrieben wurde. (S. Anm.) 

EA.: A. ünyollstllndige Anfr&hrnngen : 1. Wien, Sonntag, d. 1. De- 
zember 1867 im K. K. grossen Bedoutensaale im 2. Konzert der 
Gesellschaft der Musikfreunde nach dem Manuskript die ersten 
drei Sätze unter Leitung von Johann Herbeck; Baritonsolo Herr 
K. K. Hofkapellensänger Dr. Panzer. (S. Anm.) — 2. Bremen, 
Karfreitag, d. 10. April 1868 im Dom in einem Konzert der Sing- 
akademie nach Mspt. die Sätze I, II, III, IV, VI und VII 
unter Leitung von Johannes Brahms; Baritonsolo Julius Stock- 
hausen. (S. Anm.) — 8. Ebendaselbst, Montag, d. 28. April 
1868 im ünionssaale im letzten Priyatkonzert zum Besten der 
Musiker -Witwen- und Pensionskasse usw. wie bei EA. 2 unter 
Leitung von Karl Beinthaler; Baritonsolo Franz Krolop. (S. Anm.) — 
4. Köln, Dienstag, d. 16. Februar 1869 im Gürzenichsaale im 
8. Abonnementskonzert der Konzertgesellschaffc die Sätze I, II, 
IV und VI unter Leitung von Ferdinand Hiller. — B. Das 
ganze Werk: 5. Leipzig, Donnerstag, d. 18. Februar 1869 im 
Gewandhaussaale im 17. Abonnementskonzert unter Leitung von 
Karl Beinecke; Solisten: Frau Bellinffrath-Wagner (So^raxi), Herr 
Dr. Krückl^ Bariton. (8. Anm.) — 6. Basel, Mittwoch, d. 27. Fe- 
bruar 1869 in der Kirche Si Martin unter Leitung von Ernst 
Bßiter; Solisten: Frl. M. Beiter (Sopran), Herr Ed Kern (Bariton). 
Wiederholung am 24. März 1869. — 7. Karlsruhe, Mittwoch, 
d. 10. März 1869 im Eintrachtsaale in einem Konzert des Phil- 
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barmoniscfaen Vereins unter Leitung von Hermann Levi; Solisten: 
Frl. Hausmann nnd Herr Hauser. 

ErSCh.: Partitur 9. November 1868, Orcbesterstimmen 21. Januar 1869^ 
Cborstimmen 17. Oktober und Klavierauszug 3. Dezember 1868 bei 
J. Rieter-Biedermann, Leipzig und Winterthur. 

Bes.: a) Soli: Sopran, Bariton. 

b) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

c) Orchester: Kl. FL, 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 4 Hr., 2 Tr., 

3 Pos., Tuba, 3 Pk. — Hai-fe (wenigstens doppelt zu besetzen). — 
Orgel ad libitum. — Str.-Orch. 

An mar kg. Der Entstehang des deutschen Requiems ist Kalbeck mühe- 
YoU, scharfsinnig und mit Liebe nachgegangen und muss auf dessen Unter- 
suchungen und Ergebnisse verwiesen werden. Sie finden sich in seiner Bio- 
graphie n^, S. 248 ff. Durch A. Dietrich (Erinnerungen an Johannes Brahms 
S. 45) ist bekannt geworden, dass der Trauermarsch No. 2 des Requiems jenem 
langsamen Scherzo entstammt, das Brahms für seine zweikla vierige Sonate 1854 
geschrieben, bei deren Umwandlung in das Klavierkonzert op. 15 aber beseitigt 
hatte. Man weiss auch, dass Rob. Schumann ein , Deutsches Requiem* in 
seinem Projektenbuch notiert hatte. So mag Br. die Schumannsche Idee auf- 
gegriffen und endlich zur Ausführung gebracht haben. Wenn Kalbeck die erste 
ernstliche Arbeit am Werke in den Sommer 1861 nach Hanun bei Hamburg 
verlegt und annimmt, dass Br. 1859 eine Trauerkantate projektierte, aus der 
schliesslich das deutsche Requiem erwuchs, so wird man ihm beipflichten können. 
Sehr lehrreich ist in dieser Hinsicht alles das, was er über das einige Jahre 
verschollene, Januar 1866 wieder Br. zu Gesicht gekommene Blatt mit der 
Niederschrift des Textes zu sagen weiss. Die Arbeit am Requiem von 1865 an 
ist durch mehrere Zeugnisse, als deren erstes folgende Clara Schumannsche 

Briefstelle vom 1. Mai 1865 zu gelten hat, verbürgt. Ol. Seh. schreibt: „Der 

Chor aus dem Requiem gefallt mir sehr, ich denke er muss wunderschön klingen 

ich hoffe Du lässt das Requiem nicht verduften, wirst es auch nach so schönem 
Anfang nicht thun. Wohl sind mir die schönen deutschen Worte lieber als die 
lateinischen/* In der ausgelassenen Stelle befindet sich ein Notenbeispiel aus 

No. 4, das dem figurierten „Wir loben dich immerdar* entstammt. Br. war 
also 1865 in Wien schon an der Arbeit mit No. 4, hatte auch schon den Namen 
Requiem an Clara mitgeteilt. Wenn man zusammenhält, dass Br. im April 
einen Chor des Requiems an Cl. Seh. schickte und dass am 1. Februar d. J» 
seine Mutter verschieden war, so wird man gewiss nicht fehlgehen, den Tod 
der Matter in ursächliche Verbindung mit der Wiederaufnahme der früher be- 
gonnenen Arbeit zu bringen. Die No. 5 des Requiems ,Ihr habt nun Traurigkeit* 
mit dem ebenso heikel zu singenden, wie überaus herrlich empfundenen Sopran- 
solo ist erst später (Frühjahr 1868) hinzugefugt, obgleich sie im handschrift- 
lichen Texte schon früher stand. Nach Florence May (II, S. 83) hat Br. dem 
Freunde Dr. Deiters mitgeteilt, dass dieses Stück im Gedanken an die Mutter 
komponiert worden ist. — Kurz sei erwähnt, dass Br. die Partitur des fertigen 
Werkes im Juli 1867 an seinen Freund Dietrich nach Oldenburg schickte, der 
sie Reinthaler in Bremen übermittelte. Über alles dieses und vieles andere sind 
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die Dietrichschen ErinneruDgen und die Briefe yod Br. an Reinthaler zu lesen. — 
Die EA. 1 (Wien) enthielt nur die drei ersten Nummern und yerlief nichts 
weniger als erfolgreich. (Kalbeck II S S. 231/82.) Die Kritik in Zellnen 
Blättern ^r Theater, Musik und bildende Kunst (No. 97 vom 3. Dezember 1867) 
erinnert so stark an die der Signale bei der Leipziger EA. des ersten Klavier- 
konzerts (s. No. 11), das8 sie hier zum Teil mitgeteilt zu werden verdient. 
Zelloer spricht zunächst vom Text und weiter von der ergreifenden Wirkuog, 
die Mozarts Bequiem oder tler Trauermarsch aus der Eroica erzielen können 

und fabrt dann fort: ,,WeDn daher das Brahmssche Werk einen solchen Eindruck 
nicht hervorzubringen vermochte, so dürfte das nicht so sehr an der Stimmung, als 
an der Erfindung liegen, die ihm beim Schaffen dieser Komposition in eben nicht 
reichem Masse zur Seite stand. Das Wenige, was an Gedanken in den weiten Strecken 
dieser Sätze auftaucht, keucht unwillig und mühsam einher. Dieser Musik fehlt das 
Gepräge der inneren Nothwendigkeit, mithin das Ueberzeugende. Sie macht den 
Eindruck eines Redners, der uns eigentlich nichts zu sagen hat und, um diesen 
Mangel an Mitteilungsstoff zu maskieren, zu allerlei gewundenen Redensarten und 
geschraubten Phrasen Zuflucht nimmt, die er mit rhetorischem Pathos, begleitet von 
Gesten und Mimik, von sich gibt. Man glaubt immer: jetzt endlich wird es kommen! — 
aber es kommt immer und immer nicht, und am Ende wird einem so dumm, als ginge 
ein Mühlrad im Kopfe herum. Die beiden ersten Sätze könnte man allenfalls noch 
unter dem Preteste beschaulicher Musik gelten lassen, und wenn Intuition und Re- 
flexion im Stande waren, die Stelle musikalischer Ideen zu vertreten und überhaupt 
ein Kunstwerk zu schaffen, so müsste man Brahms zugestehen, dass er mit diesen 
Factoren so viel erreichte, als sich damit eben erreichen lässt. Wenigstens fallen 
die Sätze nicht aus der Stimmung und haben eine bestimmte, wenn auch nicht über- 
mässig klare Form. Der dritte Satz aber mit seinem abstrusen, auf einen unendlichen 
Orgelpunkt auslaufenden Schlüsse, der den gewiss nicht beabsichtigten Effekt einei 
allgemeinen Heiterkeit hervorrief, ist aber geradezu unverwindbar." — Die EA. in 

Bremen — also des ganzen Werkes ohne das damals noch nicht komponierte 
fünfte Stück — war weit erfolgreicher; die intimen Freunde des Meisters, denen 
sich auch Clara Schumann zugesellt hatte, nahmen teil daran. Das Programm 
des Konzerts war etwas bunt, nach dem dritten Bequiemsatze spielte Joachim 
das Andante aus Bachs A-moll-Konzert, ein Andante von Tartini und das 
Abendlied von Schumann. Nach dem Requiem sang Frau Joachim die Arie 
„Erbarme dich* aus der Matthäuspassion mit ihrem Mann. Ausserdem gelangten 
noch 2 Chöre aus dem Messias zur Aufführung, zwischen denen Frau Joachim 
die Arie „Ich weiss, dass mein Erlöser lebt* vortrug (Signale 1868, S. 454). 
Über das der Aufführung folgende Festmahl s. Kalbeck u. May u. a. — Der 
nachkomponierte, das Werk vervollständigende fünfte Satz wurde im September 
1868 zuerst probeweise in Zürich gesungen, Frau Suter- Weber hatte das Sopran- 
solo übernommen, Vorbereitung und Leitung lagen in den Händen von Hegar. 
Im Konzert der EA. des vollständigen Werkes (Leipzig) gelangte auch zur 
ersten Leipziger Aufführung Max Bruchs „Schön Ellen* unter Leitung des 
Komponisten. 

Liter. Dr, Eduard Krüger, Masikaliaohe Briefe aus der neuesten Zeit, Ad. Bnssell, 
Münster. — Carl Beyer, Mosikf&hrer No. 40/41, Sohlesinger, Berlin. — Hermann KreU$ehmar^ 
El. KonzertfOhrer No. 517, Breitkopf A Hftrtel, Leipsig. 
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(15.) Schicksalslied 

von Friedrich Hölderlin 

för Chor und Orchester, op. 54. 



GJD. 20 Min. 

Komp. I Nach der Aufschrift auf dem Autograph ,Mai ISTl* in Liebten- 
tal bei Baden-Baden. Nacb A. Dietricb stammen die ersten Ent- 
würfe bereits aus dem Sommer 1868 (s. u.), auch erwähnt ein Brief 
von Brahms an Orimm das Schicksalslied im Mai 1870. (S. Anm.) 

EA.I 1. Karlsruhe, Mittwoch, d. 18. Oktober 1871 im Museumssaal 
im 1. Konzert des Philharmonischen Chores nach dem Manuskript 
unter Leitung von Johannes Brahms, — 2. Hamburg, Freitag, 
d. 5. Januar 1872 im grossen Saale des Conventgardens im Phil- 
harmonischen Konzert unter Leitung von Julius von JBernuth, — 
8. Wien, Sonntag, d. 21. Januar 1872 im neuen Musik vereinssaale 
im 4. Konzert der Gesellschaft der Musikfreunde unter Leitung von 
Anton Rubinstein, 

ErSCh.I Partitur, Orchester- und Ghorstinmien Dezember 1871 bei N. Sim- 
rock, Berlin. 

Bes.: a) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

b) Orchester: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., 3 Pos., 
Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Alb. Dietrich (ErinneniDgen S. 65) weiss zu erzählen, dass 
im Sommer 1868 Brahms Hölderlins Gedichte io seinem (Dietrichs) Bücher- 
schrank in Oldenburg gefunden habe und von dem Schicksalslied aufs tiefste 

ergriffen gewesen sei. „Als wir später nach langem Umherwandern und nach Be- 
sichtigung aller interessanten Dinge ausruhend am Meere sassen [es war in Wilhelms- 
haven], entdeckten wir bald Brahms in weiter Entfernung, einsam am Strand sitzend 
und schreibend. Es waren die ersten Skizzen des Schicksalsliedes, welches ziemlich 
bald erschien." Im Mai 1870 schrieb Br. an Grimm (Briefwechsel IV, S. 119): 

f,%\t Üüapfobie lam aHcrbingd non mir, unb ed ift mir lieb, bag fic %\t ju gefallen 
ft^etnt. 3c^ l^abe ein ^tneited ®tü(f ber SBixi, mit bem ^u bann im nfic^ftcn 
äBinter ^ine Seute — erfreuen fannft." Das bezieht sich also auf das Schicksals- 
lied, mit dem er demnach schon damals ernstlich beschäftigt war. — In Ralbecks 
Biographie (II ^ 8. 366) befindet sich das Faksimile des ersten Schlusses (nach 
der Abschrift von Hermann Leri), den Br dem Schicksalsliede gegeben hatte. 
Später entschied er sich auf Levis Zureden, den Chor im Nachspiel zu streichen 
und dieses dem Orchester allein zu überlassen. Hierauf beziehen sich die lesens- 
werten Briefe an Karl Beinthaler (Briefwechsel III, S. 40 u. 42), auf die besonders 
yerwiesen wird. 

Liter. Juliua SÜtard^ MaalkfOhrer No. 87, Sohleiinger, Berlin. — Eermann KrdiKhfnar, 
KMbm Konsertfillirer No. 618, Breitkopf & Hftrtel, Leipslg. 
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(16.) Trinmphlied 

(Offenb. Job. Kap. 19) 

ftlr achtstimmigen Chor und Orchester (Orgel ad lib.). op. 55. 

Seiner Majestät dem deutachen Kaiser Wilhelm I. ehrfurchtsvoll zugeeignet. 



L Hallelujah! Heil und Preis, Ehre und Kraft sei Gott unserm Herrn. 
(Doppelchor.) — H Lobet unsern Gott, alle seine Knechte. (Doppel- 
chor.) — m. Und ich sähe den Himmel aufgetan. (Baritonsolo und 
Doppelcbor.) 

8D. I. 9—lOM. IL 9^10 M. IIL 9—10 M. GD. 27—30 M, 

Komp.: Begonnen im Herbst 1870, beendet im Sommer 1871 wohl in 
Lichtental bei Baden-Baden. (S. Anm.) 

EA.: A. Unyollst&ndige Aufffihrung: 1. Bremen, Karfreitag, 
d. 7. April 1871 im Dome in einem geistlichen Konzert ,Zum Andenken 
an die im Kampfe Gefallenen* nach dem Manuskript unter Leitung 

von Johannes JBrahms nur der erste Satz. (S. Anm.) — 

B. Das ganze Werk: 2. Karlsruhe, Mittwoch, d. 5. Juni 1872 
im Grossherzogl. Hoftheater in einem von dem Hoforchester für den 
scheidenden Kapellmeister Hermann Levi veranstalteten Abschieds- 
konzert nach dem Manuskript unter Leitung von Hermann Levi; 
Baritonsolo: JulifAS Stockhausen. 

ErSCh.: Partitur, Orchester- und Chorstimmen Oktober 1872 bei N. Sim- 
rock, Berlin. 

Bes.: a) Solo: Bariton. 

b) Chor: 2 vierstimmige gemischte Chöre. 

c) Orchester: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Pag., Kontrafag., 4 Hr., 

3 Tr., 3 Pos., Tuba, Pk. — Str.-Orch. — Orgel ad libitum. 

Anm er kg. Am 20. Dezember 1870 schrieb Brahros an Reinthaler: 

^Wit groge @c^nfud^t f^obt xd^, nad^ ^eutf^Ianb ju fommen .... jidnnte i(^ toa^ 

itnb l^Attc au(^ nod^ Wtnt, id^ t<^rtfbe ein guted Te Deum unb bann fa^re tc^ nod^ 

^eutfd^Ianb.'' Mit diesem Te Deum ist das Triumphlied gemeint, an dem Br. 

schon arbeitete. Beinthaler kannte seinen Freund, als er ihm antwortete: „Lieber 
Brahmsl Mache Dich aufl In Deinem Gott werde Licht! Schreib das Te Deum, 

was Du schreiben musst Sollte das „Te Deum'* nicht wirklich schon im 

Werke sein? Alter schweigsamer Mensch 1" Ende Februar 1871 schickte Brahms 

^ben elften (S^or t)on einem ,Srtttm|)]^Iieb''' an B. und schreibt dazu: „%^t ®ein 
mdglid^fted, bag toix ben d^l^or old ©d^Iugnummer mad^n fdnnenl!!" (Bei der am 
Karfreitag bevorstehenden Aufführung des deutschen Requiems.) In der Arbeit 
am Werke ist dann wohl eine Pause, veranlasst durch die Vollendung des 
Schicksalsliedes, eingetreten. Wenn man den Brief Levis an Clara Schumann 
(Litzmann III, S. 265) wörtlich nimmt, dann mag die Beendigung der Triumphlied- 
Partitur erst im November 1871 in Wien stattgefunden haben. Levi schreibt 
am 26. November: „Gestern hat mir Brahms das Hallelujah fertig zum Abschreiben 
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geschickt*' (S. auch a. a. O. S. 266/67.) — In Bremen (EA. 1) wurde älio nur 
der erste, damals fertige Chor aufgeführt. Das Programm enthielt das deatsche 
Requiem, 2 Arien aus Händeis Messias und Grauns «Der Tod Jesu' und am 
Schluss den Chor. Aus dem benachbarten Oldenburg erbat sich Br. von Dietricli 
Verstärkung des Chores, die natürlich gewährt wurde. — Über die erste toU- 
ständige Aufführung in Karlsruhe schrieb Br. selbst an Billroth (Kalbeck II*, 
S. 397/98). S. auch Litzmann III, S. 275/76. — Der ursprünglich geplante 
Untertitel «Auf den Sieg der deutschen Waften* ist später fallen gelassen. — 
Das Schreiben an Kaiser Wilhelm mit der Bitte, die Widmung des Triumph- 
liedes anzunehmen, wie auch die Antwort darauf, ist bei Kalbeek II*, S. 850/51 
zu finden. — Es mag nicht unerwähnt bleiben, dass sich die für das Nieder- 
rheinische Musikfest 1872 in Düsseldorf geplante Aufführung zerschlug; Differenzen 
zwischen Rubinstein, dem Hauptdirigenten, und Brahms waren der Grund j(a a. O. 
S. 390/91). Die erste Wiener Aufführung am 5. Januar 1873 leitete Br. als 
Dirigent der Gesellschaft der Musikfreunde selbst. 

Liter. Iwan Knorr, Moiikf&hrer Ko. 148, SohlMinger, Berlin. — WÜMbm WtbeTy 
Kl. Konxertfiihrer No. 614, Breifkopf A Hftrtel, Leipzig. 



(17.) Nänie 

von Friedrich Schiller 

für Chor und Orchester, op. 82. 

Frau Hofrat Henriette Feuerbach zugeeignet. 

GD. 13— U Min. 

Komp.: Sommer 1881 (bis Anfang Angnst) in Pressbaum bei Wien. 
Entwürfe stammen schon ans 1880 in Ischl. (S. Anm.) 

EA.: 1. Zürich, Dienstag, d. 6. Dezember 1881 in der Tonhalle in 
einem Eztrakonzert der TonhalleDgesellschaft nach dem Manuskript 
unter Leitung von Johannes Brahms. — 2. Basel, Sonntag, 
d. 11. Dezember 1881 im Musiksaal im 5. Konzert der Allgemeinen 
Musikgesellschaft nach Mspt. unter Leitung von J. Br. (S. Anm.) — 
8. Wien, Freitag, d. 6. Januar 1882 im Musikvereinssaale im 
8. Konzert der Gesellschaft der Musikfreunde unter Leitung von 
W. Gericke. 

Ersch.: Partitur, Orchester- und Chorstimmen Dezember 1881 bei C. F. 
Peters, Leipzig. 

Bes.: a) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

b) Orchester: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 8 Pos., Pk.— 
Harfe ad libitum. (S. Anm.) — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Nänie ist dem Andenken des am 4. Januar 1880 ver- 
storbenen Freundes, des Malers Anselm Feuerbach gewidmet. Der authentische 
Beweis dafür ist in dem Briefe gegeben, den Brahms an die Stiefinutter des 

12 
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YentOTbenen naob Beendigimg der Komposition scbrieb, in dem et beisst: 
»34 ffaU in ber Ir|tfn 3rit bad d^ebi^t ^9{ftnie'' lK>n S^iUtt fftr (Sf^üt nnb Ot^efter 
loni4)oniert. (Bat oft vm^it i^, tonin mir bic j^bnnt SBorte bnr^ bcn ®inn gingen, 
S^rer nnb gl^rei» 6o^iie0 gebenfen, unb id) emjifanb nntoilltürli^ ben IBtinf^, meine 
Sninfit feinem ®eb&4in^^ P toibmen." Es ist niebt überflüssig darauf hiosuweisen, 
dass dem 1881 in Pressbanm verlebten Sommer auch das 2. Klavierkonzert 
op. 88 entstammt. In dem £xtrak<msert der EA. 1 (Zürich) spielte Br. dieses 
Koniert als No. 2 des Programms, voranfgegaogen war die Akademische Fest- 
Onrertüre op. 80, als No. 3 kam die Nänie, im iweiten Teile stand die 2. Sym- 
phonie. Nach der Festschrift zur Feier des 25 jShrigen Bestehens des gemischten 
Chores in Zürich (S. 58) wurde die Nänie gesungen von Mitgliedern des ,Ge* 
mischten Chores* und des ,MänDerchors Zürich*, also von einer Chorvereinigung 
ad hoc Fanden sich bei EA. 1 op. 80, 82 und 83 zusammen, so bei EA. 2 
op. 81, 82, 88, also an Stelle der Akademischen die Tragische Ouvertüre, den 
zweiten Teil des Programms füllte hier die erste Symphonie aus. — Die Harfe 
sollte uiemals fehlen, sogar doppelt besetzt sein. 

Liter. Richard HmbergeTf MasikfUlurer No. 44, Sohlesinger, Berlin. — WÜhdfii Ureter, 
Kl. Konsertführer No. 615, Breitkopf A.Htrfcel, Leipzig. 



(18.) Gesang der Parzen 

von Goethe 
för sechsstimmigen Chor und Orchester, op. 89. 

Seiner Hoheit dem Herzog Georg von Sachsen-Meiningen ehrerbietigst zugeeignet. 



GJD. 14 Min. 

Komp.: Sommer (bis Ende Juli) 1882 in Ischl. 

EA.: 1. Basel, Sonntag) d. 10. Dezember 1882 im Musiksaal im 
5. Abonnementskonzert nach dem Manuskript unter Leitung Yon 
Johannes Brahms. — 2. Zürich, Sonntag, d. 17. Dezember 1882 
in der Tonhalle im Benefizkonzert des Musikdirektors Hegar nach 
Mspt. unter Leitung von J. Br, (8. Anm.) — 3. Strassburg, 
Mittwoch, d. 20. Dezember 1882 im Saale der Aubette im 
3. Abonnementskonzert nach Mspt. unter Leitung von J, Br, 
(S. Anm.) — 4. Krefeld, Dienstag, d. 23. Januar 1883 in der 
Stadthalle im 4. Abonnementskonzert der Eonzertgesellschaft nach 
Mspt. unter Leitung von J, Br, (S. Anm.). 

ErSCh.: Partitur, Orchester- und Chorstimmen Februar 1884 bei N. Sim- 
rock, Berlin. 

Bes.: a) Chor: Sopran, Alt I und II, Tenor, Bass I und IL 

b) Orchester: 2 FL (2. auch kl. Fl.), 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 
Kontrafag., 4 Hr., 2 Tr., 3 Pos., Tuba, Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Vollendung des Gesanges der Parzen Ende Juli 1882 
in Ischl ist verbürgt durch die am 1. August erfolgte Absendung des Manuskripts 
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an Billroih. An Frau von Herzogenberg wurde am 8. August bericbtet (Brief- 
wecbsel I, S. 200), aucb Clara Scbumann war um diese Zeit scbon unterricbtet 
(liitzmann III, S. 431). Erörterungen mannigfachster Art haben sich schon an 
den Panenchor geknüpft. Die Einbeziehung der letzten Strophe: 

,So saDgen die Parzen; 

Es horcht der Verbannte*) 

In nächtlichen Höhlen, 

Der Alte, die Lieder, 

Denkt Kinder und Enkel 

Und schüttelt das Haupt.'' 
in die Komposition hat mit Recht Bedenken erregt, da sie nicht zum eigent- 
lichen Gesänge der Parzen gehört. Der erste der hierauf aufmerksam machte, 
war Kalbeck, der in seiner Kritik nach der Wiener EA. schrieb: „Singen hier 
die Parzen oder Iphigenie oder ein epilogisierender Dichter oder alle zusammen 
in Einer Person?' (s. hierzu Kalbeck IIP, S. 855 ff.). Andere kritische Bedenken 
knüpfen an die Komposition der 7. Strophe: 

„Es wenden die Herrscher 

Ihr segnendes Auge 

Von ganzen Geschlechtern, 

Und meiden, im Enkel 

Die ehmals geliebten 

Still redenden Züge 

Des Ahnherrn zu sehn.* 
an. Der Komponist setzt diese Strophe nach Dur und setzt sich in Gegensatz 
mit dem dichterischen Inhalte derselben. Nachdem Brahms diese Strophe nun 
einmal in Dur komponiert hatte und sich von ihr nicht npiehr zu trennen yer- 
mochte, war die Hinzufügung der letzten, siebenten, aus rein musikalischen 
Gründen für ihn kaum mehr zu umgehen. Zu scharfBinnigen Untersuchungen 
darüber ist hier weder Ort noch Baum. Der absolute Musiker Brahms 
spricht aus der, an sich doch wunderherrlich empfundenen und gefügten Dur- 
strophe, und das „segnende Auge* mag auf die Konzeption nicht ohne Einfluss 
gewesen sein. — Das Manuskript des Werkes schenkte Br. „den Freunden in 
Krefeld herzlich dankbar*. Ein Faksimile der Titel- und ersten Partiturseite 
ist in des Verfassers Festschrift „Fünfzig Jahre Musikleben in Krefeld* (Krefeld, 
Euramer & Bauer, 1902) gegeben. — Bei EA.2 (Zürich) musste der Parzenchor 
wiederholt werden, das Programm enthielt sonst nichts Ton Br., der yorher in 
Basel noch seine 2. Symphonie dirigiert hatte. Wesentlich anders sah das Pro- 
gramm in Strassburg aus, das ausser dem Parzenchor noch die Nänie, die 
Tragische Ourertüre und die Haydn -Variationen enthielt. Über EA. Krefeld 
ist die anziehende Schilderung B. von der Leyens in „Johannes Brahms als 
Mensch und Freund* S. 25 ff. zu lesen. Br. spielte in diesem Konzert noch sein 
2. Klayierkonzert, Antonie Kufferath sang die No. 5 des deutschen Requiems, 
der Parzenchor wurde, wie in Zürich, wiederholt. 

Idter. Julius Stttard^ Mnsikführer No. 87, 8ohl«tixiger, B«rUn. 

d. i. Tftntelns. 

12* 
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(19.) Binaldo 

Kantate Yon Ooetbe 
fOr Tenorsolo, Männerchor und Orchester, op. 50. 



GD. 45 Min. 

Komp.I Mai 1863 in Blankenese, jedoch ohne endgültige Fassung des 
Schiasschores, der erst Sommer 1868 in Bonn seine Vollendung 
erhielt. (8. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Sonntag, d. 28 Februar 1869 im K. E. Bedoutensaal 
in einem Konzert des Akademischen Gesangvereins nach dem Manu- 
skript unter Leitung von Johannes Brähms; Tenorsolo: Herr Gustav 
Walter. (8. Anm.) 

Er8Ch.! Partitur, Orchester- und Chorstimmen August 1869 bei N. Sim- 
rock, Berlin. 

Bes.: a) Solo: Tenor. 

b) Chor: Tenor I und 11, Bass I und 11; auch 8 stimmiger Doppel- 

chor am Schluss. 

c) Orchester: Kl. Fl., 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., 

3 Pos., 8 Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Nach Kalbeck 11^, S. 71 hat der Schiasschor Brahma 

Schwierigkeiten gemacht, die uds bekannte Druckform ist eine zweite 1868 in 

Bonn vollendete Fassung. — Die £A. war erfolglos. Vernichtend, wie schon 

über die erste Aufführung der drei Sätze des deutschen Bequiems (1. Dezember 

1867) schrieb L. A. Zellner in den von ihm herausgegebenen Blättern für 

Theater, Musik und bildende Kunst (No. 18 vom 2. März 1869). Dem Binaldo 

waren voraufgegangen ein Männerchor aus Wtillners «Heinrich der Finkler*, 

zwei Volkslieder für gemischten Chor und Bruchs , Schon £llen*. Zellner schrieb : 

„Die Komposition Bruchs erntete rauschenden Beifall, wie sich überhaupt das sehr 
zahlreich anwesende Publikum bis hieher in stets gesteigertem Grade beifallstttchtig 
zeigte, doch nun gelangen wir an die eigentliche partie honteuse des Konzertes 
und unserer kritischen Besprechung desselben. Zum Schlüsse wurde eine Cantate von 
Brahms, „Rinaldo** betitelt} unter persönlicher Leitung des Componisten aufgeführt. 
Wie gerne würden wir von derselben sagen, dass dieselbe eine gelungene musikalische 
Illustration der Göthe*schen Textunterlage bildet, dass dieselbe den Hörer durch neue 
und schöne Gedanken fesselt, dass uns die Farbenpracht des Orchesters überrascht u.s.w. 
Doch wir können es leider beim besten Willen nicht tun, und müssen im Gegenteile 
sagen, dass uns beim Anhören „Rinaldo's" „kühl wurde bis ins Herz hinein" und 
im weiten Saale umherblickten, ob denn das animirte und beifallslustige Publikum 
plötzlich verschwunden und in ein neues verwandelt wurde, das mit Beifallsbezeigungen 
kargte. So gut wir die gelungenen Produktionen Brahms' rückhalüos anerkennen, so 
wenig scheuen wir uns, die misslungenen als solche zu bezeichnen. Und „Rinaldo*' 

gehört zu den missglückten Schöpfungen Die Erfindung, wenige Stellen 

ausgenommen und zu diesen wenigen gehört der erste Chorsatz, ist durchaus gequält, 
ins Breite gezerrt, mit Baroquerien überladen und dort, wo sich endlich mühsam eine 
Art von melodischem Gedanken hervordrängt, erstaunt man über die Banalität des 
Ausdrucks, siehe das Jodlermotiv im Finale. Zur Unerquicklichkeit des Eindrucks 
trägt die masslose Wiederholung der Teztzeilen, ja manchmal nur einzelner Worte 
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bei, — dne Bebandluog, über die sein Lehrer Schumann wohl kaum sehr entzückt 
gewesen sein würde. Die einzige sinnreiche Stelle in der ganzen Musikwüste ist die 
instrumentale Zeichnung des Schlachtenbildes, welches Rinaldo in dem ihm vorge- 
haltenen Demantschilde erblickt. Leider ist die Stelle für eine Vision nicht fein genug 
instrumentiert, die Trompeten stören durch ihren rauhen Klang". — Im übrigen sei 

auf Kalbeok 11^, S. 69 ff. verwiesen. Br. war mit der Aufführung sehr zufrieden 

und machte sich nicht sonderlich viel aus den abfölligen Beurteilungen. 

Iiit«r. €Hräbau, MosikfUhrer No. 299, SchleBinger, Berlin. 



(20.) Rhapsodie 

(Fragment aus Goethes Harzreise im Winter) 

für eine Altstimme, Männerchor und Orchester, op. 53. 

GD. 13 Min. 

Komp.I Beendet im Herbst 1869 in Lichtental bei Baden-Baden. (S. Anm.) 

EA.: 1. Jena, Donnerstag, d. 3. März 1870 im Bosensaale in einem 
Konzert des akademischen Gesangvereins unter Leitung von Ernst 
Naumann; Altsolo: Frau Pauline ViardoUOarcia. (S. Anm.) — 
2. Zürich, Dienstag, d. 15. März 1870 in der Tonhalle im Benefiz- 
konzert Friedr. Hegars unter Leitung von Friedrich Hegar; Alt- 
solo: Frl. Volkart. — 3. Münster, Sonnabend, d. 19. März 1870 
unter Leitung von J. 0. Grimm; Altsolo: Frl. Hauptner. — 
4. Köln% Sonntag, d. 24. April 1870 im Gürzenichsaale in einem 
Konzert des Kölner Sängerbundes zum Besten des inneren Ausbaues 
der Kirche Gross -St. Martin unter Leitung von Friedrich Gerns- 
heim; Altsolo: Frl. Wilhelmine Schwart/skapff. 

Ersch.: Partitur, Orchester- und Chorstimmen Januar 1870 bei N. Sim- 
rock, Berlin. 

Bes.: a) Solo: Alt. 

b) Chor: Tenor I und II, Bass I und IL 

c) Orchester: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Eode September 1869 spielte Brahma die sogleich nach der 
Komposition der Liebeslieder op. 52 vollendete, aber wohl in ihren Entwürfen 
weiter zurückliegeiide Rhapsodie Clara Schumann in Lichtental bei Baden- 
Baden vor (Litzmann HI, S. 282). Am 5. Oktober sendete er das Manuskript 
an Simrock (Kalbeck H', S. 299). Mit diesen beiden Tatsachen ist der Zeit- 
punkt der Beendigung der Komposition bestimmt. In Briefen an Reinthaler 
(Briefwechsel III, S. 26 u. 27) nennt Br. die Khapsodie ein Postludium, einen 
Epilog zu den Liebesliedern. Durch Dietrich (ErinDorungen S. 67/68) weiss 
man, dass Br. die Khapsodie ganz besonders schätzte. — Das Werk wurde zum 
ersten Male privatim aufgeführt in Karlsruhe am 6. Oktober 1869 in der General- 
probe des Konzerts, in dem die Liebeslieder ihre EA. erlebten; Frau Boni sang 
das Altsolo. — Im Konzert der EA. 1 wurde auch Br.s Binaldo aufgeführt. 

Llt«r. BUhard Beuberger, Mnaikführex Ko. 44, Scbletinger , Berlin. — Hermann 
KrtUsehmar, Kl. Koniertfährer No. 612, Breitkopf A Hftrtel, Leipiig. 
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(21.) Aye Maria 

für weiblichen Chor mit Orchester- oder Orgelbegleitung, op. 12, 



GJ). 4r-5 Mm. 

Komp.: September 1858 in Detmold. (S. Anm.) 

EA.: Nieht öffentlich: 1. Hamburg, Mittwoch, d. 8. Juni 1859 
in der Petrildrche nach dem Manuskript von dem Brahmsschen Frauen- 
chor gesungen unter Leitung von JoTuinnes Brahms. (S. Anm.) — 
2\ Ebendaselbst, Montag, d. 19. und 2^ Montag, d. 26. Sep- 
tember 1859 usw. wie bei EA. 1. (S. Anm.) — öffentlich: 
8. Ebendaselbst, Freitag, d. 2. Dezember 1859 im Wörmerschen 
Saale im 1. Konzert der Graedenerschen Singakademie nach Mspt. 
unter Leitung von J. JBr. (S. Anm.) — 4. Göttingen, Freitag, 
d. 19. Januar 1860 unter Leitung von J. 0. Crrimm. 

ErSCh.: Partitur, Orchester- und Chorstimmen Anfang 1861 bei J. Rieter- 
Biedermann, Leipzig und Winterthur. 

Bes.: a) Ohor: Sopran I und 11, Alt I und IL 

b) Orchester: 2 FL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Brahms hielt sich in Detmold 1857, 18^8 und 1859 jeweils 
im Herbst bzw. die ersten Wintermonate auf und hat dort als Lehrer der 
Prinzessin Friederike und anderer, wie als Dirigent amtiert. Den Detmolder 
Aufenthalten sind viele der Jagendkompositionen entsprossen. — In Hamburg 
versammelte Br. vom Mai 1859 an ftir mehrere Monate einen Kreis junger 
stimmbegabter und musikalischer Damen um sich, aus dem sich der Brahmssche 
Frauenchor entwickelte. In W. Htibbes .Brahms in Hamburg* wird mitgeteilt, 
dass am 6. Juni 1859 im Hause von Herrn Hermann Wagner 26 Damen unter 
Brahms' Leitung ,ein ganz herrliches Ave Maria • sangen (s. die Ein- 
zelheiten bei Hübbe). Beide obengenannten EA. 1 u. 2 sind rein privater 
Natur gewesen. Bei EA. 1 gelangten noch zum Vortrag die später als op. 37 
erschienenen geistlichen Frauenchöre ,0 bone Jesu* und .Adoramus", bei 
EA. 2 ausserdem noch der 13. Psalm (s. No. 24), den Br. soeben komponiert 
hatte. Wie sehr dieser Hamburger Frauenchor seinem Dirigenten ans Herz 
gewachsen war, kann man aus dem Briefe von Br. ersehen, den er nach seiner 
Rückkehr am 30. September 1859 an Clara Schumann yon Detmold aus schrieb 
(Litzmann III, S. 64 f.). Es ist in demselben auch des Geschenkes, eines silbernen 
Schreibzeuges, Erwähnung getan, das ihm von den Damen nach der letzten 
Hamburger EA. verehrt wurde. Etwa im April 1860 nahm Br. den Frauenchor 
wieder auf und verfasste für ihn launige Satzungen, die von Hübbe (8. 27) und 
Kalbeck (I, S. 426 ff.) mitgeteilt worden sind. — Der Eindruck, den Gl. Seh. 
von Br.s ,Ave Maria* und dem 13. Psalm (s. No. 24) empfing, war tief, sie 
verlieh ihm begeisterte Worte in einem an Br. gerichteten Briefe (s. Litzmann III, 
S. 65) vom 7. November. 



i^^^»« 
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(22.) Begräbnisgesang 

für Chor und Blasinstrumente, op. 13. 



GD. 11 Min, 

Komp.: Herbst 1858 in Detmold. (8. Anm.) 

£A.: 1. Hamburg, Freitag, d. 2. Dezember 1859 im Wörmerschea Saale 
im 1. Konzert der Graedenerschen Singakademie nach dem Manuskript 
unter Leitung von Johannes Brahma. (S. Anm) — 2. Gott in gen, 
Freitag, d. 19. Januar 1860 nach Mspt. unter Leitung yon«/!, 0. Grimm. 

Ersch.: Partitur, Chor- und Orchesterstimmen Anfang 1861 bei J. Bieter- 
Biedermann, Leipzig und Winterthur. 

B68.Z a) Chor: Sopran, Alt, Tenor, Bass. 

b) Orchester: 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 3 Pos., Tuba, Pk. 

Anm er kg. Der in Brahms Briefen an Grimm, Clara Schumann und 
Joachim des öfteren erwähnte Begräbnisgesang wurde im Herbst 1858 im Manu- 
skript zuerst an Grimm von Detmold aus geschickt (Briefwechsel lY, S. 79 fif.). 
Clara erhielt den , Grabgesang'' etwas später, denn sie schrieb Ton Wien aus 
am 20. Dezember d. J. darüber (Litzmann HI, S. 45). — Die Instrumental- 
begleitung ist, wie aus dem Briefe an Joachim vom 18. März 1859 (nicht 1858, 
wie bei Kalbeck steht) hervorgeht (Briefwechsel V, S. 234), ursprünglich reicher 
gewesen: „deinen (Sfrabgefang i^abt ic^ pröc^tig inftrumentiertl (Sr fielet gans 
anberS avii, fcttbcm id^ bte ungel^örigen SBftffe unb dtWx geftricjgen 
1^ abe.'' — In den Konzerten der EA. 1 u. 2 gelangte auch das Ave Maria op. 12 
nach dem Manuskript zur Auffuhrung. 



*#^*- 



inb. Kleinere Chorwerke mit Begleitung. 

(23.) Gesänge für Franenchor 

mit Begleitung von 2 Hörnern und Harfe, op. 17. 

No. 1. „Es tönt ein voller Harfenklang" (Rupert!). — No. 2. Lied 
„Komm herbei, TodI* (Shakespeare). — No. 3. Der Gärtner 
(Eichendorff). — No. 4. Gesang aus Fingal (Ossian). 

SD. No. 1. 5 Min. No. 2. 2 Min. No. 3. 4 Min. No.4. 5 Min. JDG. 16 Min. 

Komp.: Februar 1860 in Hamburg. 

EA.: 1. Hamburg, Mittwoch, d. 2. Mai 1860 in einem Konzert der 
Graedenerschen Singakademie (12. Privat- Aufführung der „Academie 
von 1851 **) nach dem Manuskript unter Leitung von Johannes 
Brahms (?); Harfe: Herr Nicolaus Schaller. — 2. Hannover, 
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Datum nicht festzustellen abei* bald nach EA. 1., unter Leitung von 
Bernhard Schoh. — 8. Hamburg, Dienstag, d. 15. Januar 1861 
im grossen Wörmerschen Saale in einem von Clara Schümann ge- 
gebenen Konzert nach Mspt. unter Leitung von J, Br.; Harfe: Herr 
N. 8eh. (S. Anm.) — 4. Altona, Mittwoch, d. 16. Januar 1861 im 
grossen Saale des BtLrgerrereins usw. wie EA. 3. 

Er8Ch.: Partitur (Elayierauszug) und Stimmen Februar 1861 bei N. Sim- 
rock, Bonn. 

Anmerkg. Am 31. Mfirz (Sonnabend) 1860 liess Brahms die Chöre op. 17 
Ton seinem Fraaenchor Joachim rorsingen; wieder sind sie gesangen worden 
am 3. April (Litsmann III, S. 74 n. Briefwechsel IV, S. 92). — Die £A. 1 ent- 
hielt nur die Chöre No. 1—8 ; Johannes Brahms spielte von Beethoven die Sonate 
op. 53 und von Schumann .Marsch' und .Nachtlied*. Das Programm wurde 
durch a cappeUa-Chöre von Gade und Jomelli, drei Romanzen .Der arme Peter* 
für Frauenchor von Graedener und Schumanns Adrentlied yervoUständigt. — In 
den KoDserten der £A. 3 u. 4 — Programm abgedruckt bei Hübbe S. 39, in Clara 
Schumanns Sammlung No. 567 — wurden ausser op. 17 noch die beiden Frauen- 
chöre a cappella aMinnelied* und «Der Bräutigam* nach dem Manuskript ge- 
sungen, die spSter als op. 44 No. 1 u. 2 erschienen. — Es sei an dieser Stelle 
ganz besonders auf die himmelweit auseinandergehende Textauffassung und dem- 
entsprechende heterogene KompositionsweiBe von Mendelssohn und Brahms hin- 
gewiesen. Br. komponierte das ergreifende Eichendorffsche Gedicht «Der Gärtner* 
ganz. Mendelssohn liess unbegreiflicherweise den letzten entscheidenden Vers: 

„Ich schein' wohl froher Dinge, 

Und schaffe auf und ab. 

Und ob das Herz zerspringe, 

Ich grabe fort und singe 

Und grab' mir bald mein Grab.* 
fort und gab seiner lebensfrohen Duettkomposition, der vielgesungenen , die 
Überschrift .Gruss*, eine Vergewaltigung unentschuldbarer, ja unbegreiflicher 
Art. — Der Thematische Katalog der Brahmsschen Werke gibt als Erscheinungs- 
jahr von op. 17 1862 an, auch Ralbeck (I, S. 434) hält das fest. Dem wider- 
sprechen die Anzeigen der Chöre in den Signalen. In No. 13 dieser Musik- 
zeitung vom 21. Februar 1861 ist auf S. 199 op. 17 unter den „Novitäten der 
letzten Woche^< yerzeichnet; in No. 16 vom 14. März (S. 199) zeigen Simrock 
die Chöre in Partitur usw. unter „Neue Musikalien" an. Der Mitteilung Kalbecks, 
dass op. 17 zusanmien mit dem Sextett op. 18 erschienen sei, widersprechen 
auch die Verlagsnummem, op. 17 trägt die No. 6133, op. 18 hingegen 6202. — 



(24.) Der 13. Psalm 

„Herr, wie lange willst da mich so gar yergessen^ 

för dreistiininigen Frauenchor mit Begleitung der Orgel 

(oder des Pianoforte). op. 27. 

GD. 6 Min. 

Komp.: Angast 1859 in Hamhurg. (S. Anm.) 
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EA.: PriTatim: 1. Hamburg, Montag, d. 19. September und 
2. Ebendaselbst, Montag, d. 26. September in der Petrikirche 
gesungen von dem Brabmsscben Franencbor nach dem Manuskript 
unter Leitung von Johannes Brähms. (S. Anm.) 

Ersch.: Dezember 1864 bei C. A. Spina, Wien. 

Anmerkg. Die KompoBitionszeit des 13. Psalm ist auf den Tag genau 
von Brahms in einem Briefe an Clara Schumann (Litzmann III, S. 61) bestimmt, 
danach Ist er am Sonntag, den 21. August geschrieben worden. Über den 
Br. 'scheu Frauenchor in Hamburg, für den er den Psalm und anderes kom- 
ponierte, sind die Anmerkungen zu No. 21 zu vergleichen. Näheres über die 
ersten nicht öffentlichen Aufführungen bei Kalbeck I, S. 374 f. — Das thematische 
Verzeichnis der Br.'schen Werke hat bei op. 27 einen schlimmen Druckfehler, 
indem es anstatt den 13. den 23. Psalm nennt. — Aus dem Briefwechsel von 
Br. mit Grimm (lY, S. 149) ist zu ersehen, dass der Psalm sowohl vom Kom- 
ponisten, wie auch von Grinun instrumentiert worden ist, neuerdings hat sich 
der Verfasser dieser Aufgabe unterzogen. Die Orgelbegleitung kann bei der 
sehr unbequemen Stimmlage der Soprane unter Umständen nicht genügen, doch 
auch mit Orchesterbegleitung bleibt der Psalm ein sehr heikles Stück! Clara 
Schumanns begeistertes Urteil ist nachzulesen bei Litzmann III, S. 66. 



(25.) Oeistliches Lied 

von Paul Flemming 

far vierstimmigen gemischten Chor mit Begleitmig der Orgel 

(oder des Pianoforte). op. 30. 



GD. 6 Min. 

Komp.: Oegen Ende Mai bzw. Anfang Juni 1856 in Düsseldorf. (S. Anm.) 

EA.: Unbekannt. 

Ersch.: Jnli 1864 bei Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Anmerkg. Brabms schickte am 5. Juni 1856 das Greistliche Lied im 
Manuskript an Joachim (s. Briefwechsel V, S. 189), die Komposition wird un- 
mittelbar vorher entstanden sein. Beide Freunde beschäftigten sich damals viel 
mit kontrapunktischen Arbeiten, wie aus dem Briefwechsel zu ersehen ist. 
«^r Station [d. i. op. 30] gcf&flt ^ir h)o^I ntc^t fonbcrltc^? ^te 3toif(^cn(pieIe Ttnb 
»ol^I fd^auetlid^? $a§t bod %men (tc^ meine baS 3Bort übcti^aüpt); mir toiH ber 
@a| am (eften gefaQen\ das sind die Begleitworte, die Br. dem Manuskript mit- 
gab. Joachims Beurteilung s. Briefwechsel V, S. 144. 



186 Brahma, Joh. 



(26.) Tafellied 

(Dank der Damen) 
von Joseph von Eichendorff 

für sechsstimmigen gemischten Chor mit Pianoforte, op. 93 b, 

Den Freunden in Crefeld zum 28. Janaar 1885. 



GJD. 3—4 Min. 

Komp.: Wohl im Sommer 1884 in Mürzzoschlag. 

EA.: Krefeld, Mittwoch, d. 28. Januar 1885 in der Stadthalle bei der 
Feier des 50jährigen Stiftungsfestes des Singvereins unter Leitung 
von August Grüters. (S. Anm.) 

ErSCh.: Januar 1885 bei N. Simrock, Berlin. 

Bes.: Sopran, Alt I und II, Tenor, Bass I und II. 

Anmerkg. Kalbeck (III^ S. 515 f.) hat bekannt werden lassen, dass 
Brahms den Text des Tafelliedes als zur Komposition geeignet sich schon in 
den siebziger Jahren notiert hatte. Das Krefelder Jubiläum hat dann 1884 
die Anregung zur Komposition gegeben und nach den Briefen an R. y. d. Leyen 
und A. Grüters wird man in der Annahme, dass sie im Sommer 1884 in Mürz- 
zuschlag geschehen ist, kaum fehlgehen. — Das bei Kalbeck a. a. 0. und von 
R. V. d. Leyen („Johannes Brahms als Mensch und Freund^' S. 64 ff.) besprochene 
Jubiläum ist von beiden Berichterstattern irrtümlich als das der Krefelder 
Konzertgesellschaft bezeichnet worden. Es war die Feier des angeblich 
50jährigen Bestehens des dortigen Singvereins, einem selbständigen Gliede 
der Konzertgesellschaft. Die gelegentlich des vermuteten 75jährigen Bestehens 
dieses gemischten Ohorgesangvereins angestellten Nachforschungen des Ver- 
fassers haben ergeben, dass dieser „Singverein'* viel älter ist, als man annahm 
Seine Geschichte ist bis in das Jahr 1826 zurück zuverlässig nachzuweisen. 
Hierzu ist zu vergleichen des Verfassers „Festschrift zum Jubiläumskonzert des 
Singvereins in Krefeld am 17. Dezember 1910" (Krefeld 1910). Der offizielle 
Text der Widmung des Tafelliedes lautet: „Den Freunden in Crefeld zum 
28. Januar 1885." Die Akten des Singvereins enthalten eine auf die Widmung 
bezügliche Aufzeichnung, aus der der Schluss, dass unter den „Freunden in 
Crefeld" der Singverein gemeint gewesen ist, zu ziehen ist. Arthur von Beckerath 
(das war der damalige Vorsitzende des Singvereins) protokollierte unterm 7. Jan. 
1885 folgenden an Brahms vom Vorstande des Singvereins gerichteten Brief: 

„Sie hatten die grosse Güte, die am 28. d. stattfindende fünfzig- 
jährige Stiftungsfeier unseres Vereins durch einen besonders zu 
diesem Zweck von Ihnen komponierten Festgesang zu verherrlichen. Der 
Singverein glaubt, Ihnen seinen Dank nicht besser aussprechen zu können, 
als indem er Sie in der Generalversammlung vom 30. v. M. einstimmig zum 
Ehrenmitglied ernannte " 

Der in dem Schreiben erwähnte Generalversammlungsbeschluss ist in den Sing- 

vereinsakten in folgender Form enthalten: 
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„la der GeneralTenaminlung vom 30. Dezember 1884 wurde Herr Dr. Johannes 
Brahm« in Wien, welcher su dem am 28. Januar n. J. stattfindenden 
50jährigen Stiftungsfeste des Singvereins eine besondere Com- 
position widmete, einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt" (a. a. 0. S. 39). 

Die £A. des Tafelliedes fand beim Festmahle statt, das sich an die eigentliche 

Stiftongsfeier scbloss, Yoraufgegangen war tags vorher, am 27. Januar 1885, ein 

Abonnementskonzert der Konsertgesellschaft mit der 8. Symphonie, den neuen 

Liedern und Romanzen op. 98 a u. a. von Br. (Programme bei v. d. Lejeo 

und MüUer-Reuter. Die genannte Festschrift bringt 2 Seiten Faksimile der 

Handschrift des Tafelliedes, die sich im Besitze des Herrn Alwin von Beckerath 

in Krefeld befindet.) 






lY. Kammermnsikwerke. 



(27.) Sextett I 

fttr 2 Violinen, 2 Violen und 2 Violoncelli. B-dur. op. 18. 

I. Allegro ma non troppo. — IL Tema con Variazioni: Andante^ ma 
maderato. — III. Scherzo: Allegro molto. — IV. Rondo: Poco 
Allegretto e grcurioso. 

SD. L 15 Min. IL 10 Min. IIL 5V2 Min. IV. 9 Min. GD. 38 Min, 

Komp: 1860, Tollendet September d. J. in Hamburg. 

EA.: 1. Hannover, Sonnabend, d. 20. Oktober 1860 im Saale des 
Museums in der 2. Quartettsoiree nach dem Manuskript gespielt 
von den Herren J. Joachim, Th. Eyertt, K. Eyertt^ Prell, A. lAnd- 
ner \xn^ Hemer. (S. Anm.) — 2. Hamburg, Mittwoch, d. 20. Fe- 
bruar 1861 im kleinen Wörmerschen Saale in der 4. Quartett- 
Unterhaltung nach Mspt. gespielt von J. Boie, F. Hohnroth, 
F. BreyteSj E. Kayser, C. Wiemann^ J, Lee. (S. Anm.) 

ErSCh.: Partitur und Stimmen Dezember 1861 bei N. Simrock, Bonn. 

Anm er kg. Gegen Ende September 1860 sendete Brahms das vollendete 
Sextett an Joachim (Briefwechsel V, S. 284). Die Komposition der ersten 3 Sätze 
wird im Frühjahre und Sommer am Rhein erfolgt, der letzte Satz in Hamburg 
vollendet worden sein. Nach Litzmann (III, S. 85) sind Klaviervariationen in 
D-moU, die geraume Zeit vor dem September fertig gewesen sein müssen, für 
das Streichseztett umgearbeitet und in ihm als 2. Satz verwendet. — Die Spieler 
der EA. 1 dieses ausgezeichnet schönen Kammermusikwerkes zu ermitteln ist 
dem Verfasser gelungen, nachdem er in den Besitz eines Programms dieser 
EA. gekommen war. Dieses seltene Programm sollte in dem Werke , Brahms- 
Bilderbuch* nicht fehlen und dort an die Stelle des Programms der £A. 2 treten. 



188 Brahms, Joh. 



Es stammt ans dem Besitze des mitwirkenden 2. Bratsclusten Prell, der band- 
sehrifitlich darauf yermerkt hat: „2. Bratsche gespielt". Nach der EA. 1 hat 
Joachim das Sextett am 27. November 1860 in Leipzig im Konserratorinm 
gespielt, wie Clara Schumanns Tagebuch berichtet (Litzmann ni, S. 89). Die 
Absicht, es in Leipzig vorzuführen, hatte Joachim Br. brieflich mitgeteilt (Brief- 
wechsel y, S. 288). Von zwei £A., die von denselben Spielern der EA. 2 nach 
dieser in Altena und Hamburg veranstaltet worden sind, berichtet Ralbeck I, 
S. 448. — Die EA. nach der Veröffentlichung wird am 4. Januar 1862 in einer 
Kammermusik im Gewandhause in Leipzig stattgefunden haben, Spieler: David, 
Röntgen, Hermann, Hunger, Davidoff und Krumbholz (nach dem Original- 
programm). 

Lltsr. Iwan Knorr, MatikflUirar Ko. 23, Solileiliigw, Berlin. 



(28.) Sextett n 

fOr 2 Violinen, 2 Violen und 2 Violoncelli. G-dnr. op. 36. 

I. Allegro non troppo. — II. Scherzo : AUegro nan troppo, — HI. Poco 
Adagio. — IV. Poco Allegro. 

8D. L 12 Min. IL ^Vi -»ß«. HI. 9 Min. IV. 8 Min. GD. 35^1^ Min. 
(Joachimsche Tempi.) 

Komp.: Die drei ersten Sätze September 1864 in Lichtental bei Baden- 
Baden, den letzten Satz Sommer 1865 ebendaselbst. 

EA.: Wien, Sonntag, d. 3. Febmar 1867 im Mosikyereinssaale in der 
7. Qaartettprodnktion des Hellmesbergerschen Streichquartetts ge- 
spielt von den Herren Josef Hellmesberger (VI. 1), C. Hoffmann 
(VI. 2), F. Dobyhal (Via. 1), A. Brodsky (Via. 2), H. Rover (Vlc. 1) 
und W. Kupfer (Vlc. 2). 

ErSCh.: Partitur und Stimmen Juli 1866 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Sonderbarerweise wird das 2. Sextett in der Zeit seiner 
Entstehung im Briefwechsel Brahms-Joachim nicht erwähnt. Clara Schamann 
hat die Partitur der ersten 3 Sätze JSnde 1864 erhalten und schreibt darüber 
an Brahms am 1. Januar 1865 (Litzmann III, S. 171). Aus einem Briefe Claras 
an Levi vom 26. Juli 1865 (a. a. 0. S. 181/82) ist zu ersehen, dass am Tage vorher 
Br. ,,mit seinem vollendeten Sextett ä 4/m" sie überrascht hatte. Der Zeitpunkt 
des Erscheinens im Druck ist aus den Leipziger Signalen entuonunen, die in 
No. 38 vom 9. August 1866 das Sextett unter den .Novitäten der letzten Woche* 
nennen. Die DruckvoUendung mag freilich schon früher geschehen sein, denn 
darauf weist die Levische Bemerkung vom 18. April 1866: „Heute ist Brahms 
abgereist [aus Karlsruhe]. In der letzten Stunde kam noch das Sextett'* usw. 
(a. a. 0. S. 189/90) hin. — Seiner Liebe zu Agathe Siebold setzte Br. in diesem 
Sextett ein Denkmal (s. Kalbeck 11', S. 154). 

Liter. lUHifi Knorr, Mntikfdhrer No. 57, Sohlesinger, Berlin. 
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(29.) Qnintett I 

für 2 Violinen, 2 Bratschen und Violoncell. F-dur. op. 88. 

L Allegro non troppo, ima con brio. — 11. Qrave ed appassionato — 
AUegretto. vivace — Tempo I — Presto — Tempo I. — III. Finale: 
AU^o energico. 

Sn. L 12 Min. IL 12 Mm. IIL 6 Min. OD. 30 Min. (Joachimscke 

Tempi.) 

Komp.: Frühjahr 1882 (Mai) in Ischl. 

EA.: I. Privatim: 1. Alt-Aussee, Freitag, d. 25. August 1882 im 
Landhause des Professor Ladislaus Wagner nach dem Manuskript 
gespielt von Ludwig Strauss^ Professor Wagner^ Dr. Ahis Mayer, 
Bitten eister M. v. Kaiser fdd und Finanzrat R. IMz. (S. Anm.) — 
IL Öffentlich: 2. Frankfurt a. M., Freitag, d. 29. Dezember 

1882 im kleinen Saale des Saalbaues im 5. Kammermusikabend der 
Museumsgesellschaft, gespielt von den Herren Hugo Heermann (VI. 1), 
Naret Koning (VI. 2), Ernst Welcher (Via. 1), Fritz Bassermann 
(Via. 2) und Val. Müller (Vlc). (S. Anm;) — 8. Leipzig, Sonnabend, 
d. 13. Januar 1883 im kleinen Gewandhaussaale in der 6. Kammer- 
musik gespielt von den Herren E. Böntjen, R. Holland^ J. Thümery 
0, Pfitzner und J. Klengd. — 4. Hamburg, Montag, d. 22. Januar 

1883 in der 2. Kammermusiksoiree der Philharmonischen Gesellschaft 
gespielt von den Herren G. Bargheer^ 0. Kopeeky, R. Vietzen, 
A. Schmdhl und A. Gova. 

ErSCh.: Partitur und Stimmen Dezember 1882 bei N. Simrock, Berlin. 

Anm er kg. An Frau t. Herzogenberg sendete Brahms das Manuskript 
▼on Ischl aus am 27. Juli 1882 (Briefwechsel I, S. 191), scherzhaft nennt er es 
^ein kleines Liedchen.* Billroth ist das Quintett schon im Juni bekannt ge- 
wesen (Litzmann III, S. 486), er berichtete darüber an Clara Schumann und 
wusste mitzuteilen, dass hinter jedem Satze stand „im Frühling 1882*S — Über 
die private £A. 1 s. Kalbeck IU<, S. 366 £F. Auch in Billroths Hause in Wien 
ist das Quintett vor der öffentlichen EA. gespielt worden im Oktober 1882. 
Sowohl in Altaussee, wie in Wien und Frankfurt wurde mit dem Quintett zu- 
sammen das Klaviertrio op. 87 aufgeführt. Über die öffentliche EA. in Frankfurt 
wird, ein dem Verfasser yon dem mitwirkenden Professor Fritz Bassermaon 
gegebener Bericht von mehr als vorübergehendem Interesse sein: „Wir hatten 
etwa 15 eifrigste Proben bei Brahms Anwesenheit, teils in Frau Schumanns, 
teils in Heermanns Wohnung. Er überwachte jede Nuance so gewissenhaft wie 
später nie mehr. Im ersten Satz Buchstabe E die punktierten Achtel uod 

Sechzehntel „ganz weich und breiP', während überall darüberstehen. 

Vom Grave sagte er: „Die Gegend von l8cM*% im 9. u. 11. Takt wünschte er 
jjede Triole absetzen". Das Allegretto vivace wollte er f,gane behaglich", das 
Finale „breiter Konversoitonumsstrich". Diese Winke aus des Komponisten 
Munde mögen beherzigt werden. 
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(30.) Quintett n 

fHa: 2 Violinen, 2 Bratschen und Yioloncell. G-dur. op. 111. 

I. AUegro non troppo, ma con brio. — IL Adagio. — XU. XTn poco 
Allegretto. — IV. Vivace ma non troppo presto. 

8D. L 11 Min. IL 7 Min. III. 5 Min. IT. 5 Min. GD. 38 Min. 

Komp.: Sommer 1890 in Ischl. 

EA«: 1. Wien, Dienstag, d. 11. November 1890 im Saale Bösendorfer 
im 1. Kammermosikabend des Bos^-Qnartetts nacb dem Mannskript 
gespielt von den Herren Arnold Bosi (VL 1), A. Siebert (Vh 2), 
S. Backrich (Via. 1), Fr. Jelinek (Via. 2) nnd R Hunmer (Vlc). — 
2. Berlin, Mittwoeb, d. 10. Dezember 1890 im Saale der Sing- 
akademie im 3. Abend (1. Gjclns) des Joachim-Quartetts nach Mspt. 
gespielt von den Herren Jos. Joachim^ H. de Ahna^ M. Wirth, 
W. Malier nnd IL Hausmann. 

ErSCh.: Partitur nnd Stimmen Februar 1891 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Ende September oder Anfang Oktober schickte Brahma das 
Quintett an Herzogenbergs, die es am 9. Oktober zurücksendeten, nach einigen 
Wochen aber wieder erhielten (s. Briefirechsel II, S. 289 fF.). Durch Herzogen- 
bergs bekam Joachim das Quintett. J. und Br. korrespondierten über das Stück 
angelegentlichst (Briefwechsel VI, S. 236 fF.). Aus dem Briefe von J. an Br. 
Tom 11. Dezember 1890 — am Tage nach EA. 2 geschrieben — ist ersichtlich, 
dass Joachim auch teil hat an der Tempobezeichnung des ersten und letzten 
Satzes. Bei EA. 1 (Wien) trug der erste Satz die Überschrift „Allegro con brio''; 
wie der erwähnte Brief zeigt, ist die Änderung auf Joachim zurückzufuhren. 
Der letzte Satz war in Wien nur überschrieben Vivace, auch hier folgte Br. 
der Anregung des Freundes. — G-leichwie op. 88 (s. Anmerkg. zu No. 29) hat 
Br. auch op. 111 mit den Frankfurter Quintettisten einstudiert. Die Au&eich- 
nungen des mitwirkenden Prof. Fritz Bassermann, nach Br.^Bemerkungen nieder- 
geschrieben, lauten: 

Erster Satz: ^Jh dem ganzen SaU nttr immer recht an eich TuHten, dann geht's 
von selbst.^* 

Als wir im 2. Takt mit den rauschenden Sechzehnteln etwas dimi- 
nuierten, um das Cello hervortreten zu lassen, war er sehr ungnädig: 
yjNicht nachlassen. Cello soU stark spielen." 

Alle die gestossenen 16tel und 8tel in der Durchführung wollte 
Brahms so breit wie möglich haben: 
„/n meiner Kammermusik giebfs kein spiccato'^ (!). 
Buchstabe D: ,^Von dem Desdur an sehr swruekhalten". 
Adagio: „D»« zwei ersten Takte, mamentlich das puiaicato so stark me möglich. 
Die Quintole im ganzen Stück gleichmässig breit leidenschaftlich. 
Sehr unverheiratet spielen." 
„ Von dem Cdur an (2 Takte nach A) die Violinen pianissimo, die Violen 
dagegen choralartig hervortreten.'^ 
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Bachstabe C: „Leh?uifty Uhhaft."^ 

3 Takte Tor Buchstabe E: „Die 32Ul dtr 1. Viola sollen den Abacfduss 

der ersten Geige genau fortsetzen, — Viola ganz frei" 
Sati III: Die Bezeichnung ün poco Allegretto ist nicht ganz richtig, denn 
Brahms wollte den Satz poco AllegrOi sehr rasch sogar, haben. 

Buchstabe C: „Die 2. Geige so stark wie möglieh! Die drei unteren Instru- 
mente sollen auch stark spielen.'^ 

Buchstabe F.: „Die 16tel alle breit" 

5 Takte Tor C und 15 Takte Tor K: „Luftpause vor dem ÄchteV* 
Derlei Yortragsanweisungen des Komponisten festzuhalten und zu überliefern 
ist gewiss tob Wichtigkeit. 



(81.) Qnintett 

fürPianoforte, 2 Violinen, Viola und Violoncell. F-moU. op.34. 

Ihrer Königl. Hoheit der Frau Prinzessin Anna Ton Hessen gewidmet. 

I. Allegrö non troppo. — IL Andante, un poco Adagio. — HI. Scherzo: 

Allegro. — IV. Finale: Poco sostenuto, — Allegro non troppo, 

81). 1. 15 Min. IL 7 Min. III. 7 Min. IV. 10 Min. GD. 39 Min. 

Komp.Z Als Sireichqnintett begonnen im Frühling 1862 in Münster am 
Stein, vollendet in Hamm bei Hamburg. Zur Sonate für 2 Klaviere 
umgearbeitet im Winter 1863/64 in Wien, schliesslich Sommer 1864 
in Lichtental bei Baden-Baden zum Klayierquintett umgeformt 
(S. Anm.) 

EA.: A. Als Sonate fttr 2 Pianoforte: 1. Wien, Sonntag, 

d. 17. April 1864 im Musikvereinssaale in einem Extrakonzert der 
Singakademie nach dem Manuskript gespielt von Johannes Brahms 
und Karl Tattsig. (S. Anm.) — B. Als PianoforteqQintett: 
Nicht mit Sicherheit ermittelt, als eine der frühesten Aufführungen 
nach der Drucklegung ist anzusehen: Leipzig, Freitag, d. 22. Juni 
1866 in einer musikalischen Abendunterhaltung des Konservatoriums. 

Ersch.: Partitur und Stimmen 7. Dezember 1865 bei J. Bieter-Biedermann 
in Leipzig und Winterthur. Als Sonate für 2 Klaviere erst 1872 
in demselben Verlage. 

Anm er kg. Die Urform yon op. 34 als Streichquintett, aber ohne den 
letzten Satz, erhielt zuerst Clara Schumann Ende August 1862 (Litzmann lU, 
S. 127 ff.). Ende September schickte Brahms das neue vollendete Werk an 
Joachim (Briefvrechsel Y, S. 315 ff.), der es aber erst im Januar 1863 in Hannover 
probieren konnte. Die Urteile Joachims, dem in dem Streichquintett der Klang- 
reiz fehlte, veranlassten Br., das Werk zunächst ruhen zu lassen : ^^em $ub(itum 
Tann man eiS »ol^I ntd^t üorfü^ren, unb fo legt e9 ftc^ beffer fd^Iafen'' (a. a. 0. VI, 
S. 4). Mit der zweiklavierigen Bearbeitung war Clara Schumann nicht recht 
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einTentanden (Litzmanii m, S. 157/58), auch Herrn. Levi nicht. Kalbeck meint, 
dasa Levi diese Sonate für das Originalwerk gehalten und von der Existenz der 
Urform nichts gewusst habe, das ist nach Gl. Sch.'s Brief vom 22. Juli 1864 
(Litamann III, S. 158) kaum aufrecht zu halten. Die endgültige Form als 
Klayierquintett ist zuerst in Karlsruhe und Mannheim Anfang November 1864 
Ton Gl. Seh. geprobt worden (Briefwechsel VII, S. 12. -^ Das Konzert der 
EA. 1 enthielt nur Br.'sche Kompositionen; die ron Br. geleitete Singakademie 
sang op. 29 No. 1, op. 42 No. 2, op. 12, op. 22 No. 5 u. 2 und das Volkslied 
„In stiller Nacht'^ Ein Soloquartett der Damen Wilt und Platz, der Herren 
Prihoda und Dr. Panger trug op. 31 No. 1 u. 2 Tor, das Hellmersberger Quartett 
(verstärkt durch Schlesinger und Kupfer) spielte das Streichsextett op. 18 und 
endlich hoben Brahms und Tausig die Doppelsonate mit wenig Glück aus der 
Taufe. Eine frühere öffentliche EA. der endgültigen Form von op. 34 als die 
oben mitgeteilte ist bisher nicht zu ermitteln gewesen. Diese wurde in den 
Signalen 1866, S. 574 gefunden und ist also erheblich älter als die von Fl. May 
(24. März 1868) mitgeteilte. — Für die Widmung an die Prinzessin Anna von 
Hessen erhielt Br. das Manuskript der Mozartschen G^moU-Symphonie zum 
Geschenk (s. Kalbeck II \ S. 62). 

Liter. Karl Proha^ea, Mosikflihrar No. 898, Sohlesinger, Berlin. 



(32.) Qnintett 

för Klarinette, 2 Violinen, Bratsche und Violoncell. H-moU. 

op. 115. 

I. Ällegro. — n. Adagio. — III. Andantino. — Presto non assai, ma 

con sentimento. — IV. Con moto. — Un poco meno mosao. 

Sn. L 12 Min. IL 11 Min. III. 5 Min. IV. 4 Min. GD. 32 Min. 

Komp.: Sommer 1891 in Iscbl. 

EA.: L Priyatim: 1. Meiningen, Dienstag, d. 24. November 1891 
im Schlosse des Herzogs von Meiningen nach dem Mannskript ge- 
spielt von Richard Mühlfeld (Klar.), Joseph Joachim (VI. 1), 
Fr. Fleischhauer (Jl. 2), A. Albas (Via.) und Bob. Hausmann (Vlc). 
(S. Anm.) — II. Öffentlich: 2. Berlin, Donnerstag, d. 10. De- 
zember 1891 als öffentliche Generalprobe zu 8. Ebendaselbst, 
Sonnabend, d. 12. Dezember 1891 im Saale der Singakademie im 
3. Abend (1. Cyclus) des Joachim-Quartetts nach Mspt. gespielt von 
B. Mühlfeld^ J. Joachim^ H. de Ahna, M. Wirth und JB. Haus- 
mann. (S. Anm.) — 4. Wien, Dienstag, d. 5. Januar 1892 im 
Saale Bösendorfer im 3. Kammermusikabend des Bos^ - Quartetts 
nach Mspt gespielt von Fran£f Steiner, Arnold Bose^ A. Sichert^ 
S. Bachrich und B. Hummer. (S. Anm.) 

Ersch.: Partitur und Stimmen März 1892 bei N. Simrock, Berlin. 
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Anmerkg. Einer der wärmsten, inhaltyoilsten Briefe des älteren Brahma 
an Clara Schumann vom 2. Oktober 1891 spricht yon dem Klarinettenquintett 
op. 115 und dem Klarinettentrio op. 114 (s. Litzmann III, S. 543/44). Man 
versäume nicht, die schönen Worte zu lesen. Durch Clara hatte Joachim 
Kenntnis von beiden Werken (Briefvrechsel VI, S. 249) erhalten. — Die EA. 
in Berlin sind bemerkenswert insofern, als Joachim damit den Grundsatz, nur 
Streichkammermusik in seinen Quart ettveranstaltungen zu bringeo, aufgab. Den 
EA. in Meiningen und Berlin wohnte Br., der bei dieser Gelegeoheit auch das 
Klarinettentrio op. 114 zur EA. brachte und den Klavierpart spielte, bei. In 
Berlin feierte der Meister iDsbesondere mit dem Quintett ausserordentliche 
Triumphe, in beiden dortigen EA. musste das Adagio wiederholt werden. — 
Da die Tempoüberschriften bei den EA. in Berlin und Wien nicht gleichlautend 
aDgegeben waren, scheint es möglich, dass Br. daran noch Änderungen, wenn 
auch geringfügiger Art, vorgenommen hat. In Berlin hiess der erste Satz einfach 
Allegro, in Wien AUegro non troppo, im Druck steht wieder nur Allegro. 
Das ma con sentimento als Zusatz zu dem Presto assai war in Berlin auf dem 
Programm vorhanden, fehlte aber in Wien. Der letzte Satz war in Berlin noch 
mit („Yariazioni") versehen, auch das fehlte in Wien. 

Llttr« Richard Heuberger, MpaftfBhTer No. 46, Sohleiinger, Berlin. 



(83.) Qnartett I 

fflr Pianoforte, Violine, Bratsche und Violoncell. G-moU. op. 26. 

Herrn Baron Reinhard von Dalwigk zugeeignet. 

I. Allegro. — IL Intermezzo : Allegro ma non troppo, — III. Andante 

con moto. — Rondo alla Zingarese: Presto. 

8D. L 15 Min. IL 7 Min. IIL 8 Min. IV. 8 Min. Gl). 38 Min. 

Komp.: Nach Entwürfen, die ans der Detmolder Zeit (1857?) stammeD, 
ausgearbeitet und yoUendet September 1861 in Hamm bei Hamburg. 
(S. Anm.) 

EA.: 1 Hamburg, Sonnabend, d. 16. November 1861 im kleinen 
Wörmerschen Saale in einer von Clara Schumann veranstalteten 
Musikalischen Abendunterhaltung nach dem Manuskript gespielt von 
Clara Schumann (Pfte.), den Herren J. Böte (VI.), F. Breyther (Via.) 
und J. Lee (Vlc). — 2.(?) Wien, Sonntag, d. 16. November 1862 
ivß. Musikvereinssaale nach Mspi gespielt von Johannes Srahms^ 
tfos. Hellmesberger sen.^ F. Dobyhal und H. Böver. 

Ersch,: (?) 1863 bei N. Simrock, Bonn. (S. Anm.) 

Anmerkg. Kalbeck (I, S. 822) weiss zu berichten, dass dies Klavier- 
quartett op. 25 in Detmold bereits 1857 gespielt worden sei (von Brahms, Joachim 
und Gebr. Bargheer S. 463). Die weitere Mitteilung Kalbecks (S. 435), dass 
das Quartett in Detmold „bereits vollendet^' gewesen sei, wird von ihm allerdings 

18 
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eingeschrfiDkt durch die auf S. 468 enthaltene Bemerkung, dass die drei Klarier- 
qaartette 1861 ,,in Skizzen yorbanden'* waren. Der Briefwechsel Brahms' enthält 
in den Jahren 1857 — 1861 keine auf die Existenz der Quartette zu beziehende 
Bemerkung. Im Juli 1861 schickte Br. einige Quartettsfitze von Hamburg aus 
an Clara Schumann (Litzmann III, S. 106), Beweis, dass Br. um diese Zeit 
ernstlich schon an der wiederaufgenommenen Arbeit an beiden Quartetten 
war. Im September d. J. schickte Br. die vollendeten op. 25 und 26 an Joachim 
(Briefwechsel Y, S. 800 fP.), der ihm nun, wie immer, ratend und helfend, wie 
auch bewundernd zur Seite stand. Von ihm stammt übrigens (s. Kalbeck I, 
S. 242 Anm. 1) der Hinweis, dass die ersten Entwürfe der Quartette schon 
aus dem Jahre 1855 stammen können. Auf die Beziehungen, die Kalbeck zwischen 
dem Düsseldorfer Musikfest und op. 25 findet (a. a. 0. S. 258), sei besonders 
verwiesen. — Über die in einem von Cl. Seh. gegebenen Konzert stattgefundene 
EA. notierte sie in ihrem Tagebuch (Ldtzmann IH, S. 112): Den 1 6. November. 
Soiree von mir. Ich war furchtbar nervös, es war wohl die Angst vor dem Quartett, 
das mir doch so sehr am Herzen lag** usw. Der Br.sche Frauenchor sang als 
No. 2 des Programms drei Chöre „In stiller Nacht*', „Mein Herzlein tut mir 
gar zu weh**, „Mach' auf, mein's Herzens Schöne'*, als No. 5 „Dort unten im 
Tale'S „Der Holdseligen sonder Wank**, „Wohin ich geh* und schaue**. (Clara 
Schumanns Programmsammlung IH, No. 589). — Die EA. 2 in Wien wird be- 
deutsam durch das in und mit derselben stattgehabte erstmalige Auftreten von 
Br. als Klavierspieler und Komponist in Wien, das er nun zu seinem Lebens- 
aufenthalte wählte. 2 Wochen später gab Br. sein erstes eigenes Konzert mit 
der EA. des 2. Klavierquartetfs (s. No. 84). — Der letzte Satz hat mehrere 
Tempowechsel; sie auf dem Programm mitzuteilen ist wohl unnötig. 



(34.) Qnartett II 

fftr Pianoforte, Violine, Bratsche und Violoncell. A-dur. op.26. 

Frau Dr. Elisabeth Rösing zugeeignet. 

L Allegro non troppo. — IL Poco Adagio. — IIL Scherzo: Poeo 

Allegro. — IV. Finale: Allegro. 
SD. L 12 Min. IL 11 Min. IIL 9 Min. IV. 9 Min. GD. dlMin. 

Komp.: Nach Entwürfen, die ans der Detmolder Zeit (1857?) stammen, 
ausgearbeitet und vollendet September 1861 in Hamm bei Hamburg. 
(S. Anm.). 

EA.: Wien, Sonnabend, d. 29. November 1862 im Musikvereinssaale in 
einem von Johannes Brahms gegebenen Konzert nach dem Manuskript 
gespielt von Johannes Brahms (Pfte.), Jos. Hellmesberger (VI.), 
F. Dobyhal (Via.) und H. Böver (Vlc). 

Erseh.: Juni 1868 bei N. Simrock, Bonn. 
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Anmerkg. Das A-dnr-KlaTierqaartett ist das Zwillingsgescbwister des 
G^moll-Quartetts op. 25. Die Entwürfe gehen auch wie bei diesem in die Det- 
molder Zeit, vielleicht sogar bis 1855 zurück. Hierzu sind die Anmerkungen 
zu No. 83 zu vergleichen. — Im September 1862 war Br. von Hamburg nach 
Wien, das nun sein dauernder Aufenthaltsort wurde, übergesiedelt. Sein erstes 
öffentliches Auftreten dort geschah mit dem G-moll- Quartett am 16. November 
(s. No. 83). Am 29. gab er sein erstes eigenes Konzert, in dem er op. 26 zur 
EA. brachte, seine Händel- Variationen, Schumanns Fantasie op. 17 und Bachs 
übertragene Orgeltoccata (F-dur) spielte. 



(35.) Quartett III 

fttrPianoforte, Violine, Bratsche und Violoncell. C-moU. op.60. 

I. Allegro non troppo. — IL Scherzo: AJlegro. — IIL Andante. — 

IV. Finale: Allegro eommodo. 

8JD. L 11 Min. IL 4 Min. IIL 9 Min. IT. 11 Min. GD. 35 Min. 

Komp.I Begonnen wahrscheinlich in den ersten Monaten 1856, umgearbeitet 
im Winter 1873/74, vollendet wohl erst Sommer 1874 in Büschlikon 
am Züricher See. (S. Anm.) 

EA.: 1. Wien, Donnerstag, d. 18. November 1875 im kleinen Mnsik- 
vereinssaal in der 1. Qaartettproduktion des Hellmesberger- Quartetts 
gespielt von Johannes Brahms (Pfte), eJosef Hellmesberger sen. 
(VI.), S. Bachrich (Via.) und F. Hilpert (Vlc). (S. Anm.) — 
2. Hamburg, Montag, d. 3. Januar 1876 in der 3. Soiree für 
Kammermusik gespielt von den Herren Levin, Bote, Schmall und 
Lee. — 3. Leipzig, Sonntag, d. 20. Februar 1876 im Gewandhaus- 
saale in der 2. Kammermusik (2. Cyclus) gespielt von den Herren 
K. Beineeke^ E Böntgen^ B. Bolland und K Schröder. 

Ersch. : November 1875 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Das Klayierquartett op. 60 hat eine lange Geschichte, die, 
wenn sie auch vielfach verbreitet und weit bekannt ist, hier in ihren Haupt- 
lügen znr Darstellung kommen mass. Im April 1856 machte Brahms Joachim 
mit einem dreisätzigen Klavierquartett (Allegro, Andante and Finale) in Cis-moU 
bekannt. Der Briefwechsel (V., S. 124) lässt erkennen, dass das Quartett probiert 
worden ist. Am 19. April d. J. schickte Joachim das Werk an Br. zurück und 

schrieb: „Das Quartett mit seinem herben Ernst im ersten Satz, dem innig tiefen 
Andante und der gedrängten Leidenschaft im konzisen Finale habe ich oft zu immer 
neuer Freude durchgegangen und danke daßlr, dass es mir vergönnt war, es nach 
flüchtiger Bekanntschaft tiefer kennen zu lernen** (a. a. 0. S. 125). An dem Andante- 
satz muss Br. weitergearbeitet haben, denn im Oktober vertraute Clara Schumann 
ihrem Tagebuche an: „Zu seinem Cis-moU- Quartett hat er ein wunderschönes Adagio 
componiert — tiefinnig." Was es mit diesem für eine Bewandtnis hatte, ahnte 
Clara nicht, viel später Hess Br. seine Freunde Deiters, Billroth und Simrock 

13* 
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in sein Qeheiinnis schauen. Der tiefen Zuneigung zu Clara Schumann hatte er 
1856 Ausdruck in diesem Werke gegeben und den drei genannten Freunden 
yerriet er andeutungsweise diesen Inhalt. Zu Deiters sagte er 1868 in Bonn, 
als er ihm den ersten Satz des Quartetts zeigte: ^9{un fieOen @ie jtd^ einen Tttn\6^ 
t)or, bec fi^ thtn totf^tefeen tpxtL unb bent nic^ti^ anbred ntel^t übrig bleibt." An 
Billroth schrieb er 1874 bei Übersendung des nun umgearbeiteten und beendeten 
Werkes: „S)ad Ottattett n)itb nur ott ihittofnnt mitgeteilt I (Sitoa eine SQußration 
5nm letzten Stapittl üom ^Statin im blanen ^xad nnb gelber SBefte." Auch Simrock 
gegenüber machte er diese Anspielung auf Werthers Leiden. Des Jugendwerkes 
nahm sich Br. im Winter 1873/74 wieder an, setzte es von Cis- nach C-moU, 
schob zwischen Allegro und Andante als zweiten Satz ein Scherzo ein, das 
ursprüngliche Finale beseitigte er gänzlich und schrieb ein neues dafür. Zu 
dem eingeschobenen Scherzo ist zu bemerken, dass es die Umarbeitung eines 
gleichen Satzes einer Sonate für Klavier und Violine ist, die Bob. Schumann, 
Albert Dietrich und Brahms 1853 gemeinsam für Joachim komponiert hatten 
(s. Kalbeck I, S. 135, auch Mosers Joachim-Biographie, 2. Aufl., S. 179/80). 
Der erste Satz dieser Sonate (Allegro A-moU) stammte you Dietrich, der 2. 
(Intermezzo in F-dur) und das Finale (A-moll — A-dur) von Schumann, der 
3. (Scherzo in C-moU) von Brahms. Dieser, also die erste Form des Scherzo 
des Klayierquartetts op. 60, ist 1906 von der deutschen Brahmsgesellschaft heraus- 
gegeben worden. — Der erste, der das YoUendete Werk zu Gresicht bekam, war 
Billroth, an den es Brahms am 23. Oktober 1874 sendete. Clara Schumann 
wurde im Juli 1875 damit bekannt gemacht (Litzmann DI, S. 324). Die 
Generalprobe zur EA. 1 des Quartetts wurde in Billrots Musiksaal zu dessen 
Einweihung abgehalten. Bei dieser EA. 1 spielte nicht Popper, wie Fl. May II, 
S. 158 sagt, sondern Hilpert Cello. Wie vorsichtig der Hofmeistersche Monats- 
bericht bei der Feststellung der Erscheinungstermine zu benutzen ist, zeigt op. 60. 
Die Signale verkündigten das Erscheinen im November 1875 (S. 893), im Hof- 
meisterschen Monatsbericht findet man es erst im Mai 1876. 



(36.) Quartett I 

för 2 Violinen, Bratsche und Violoncell. C-moil, op. 51, No. 1. 

Seinem Freunde Dr. Theodor Billroth in Wien zugeeignet. 

I. Allegro. — IL Romanze: Poco Adagio. — HI. Allegretto moltö 

comodo. — Un poco piü animato. — Allegretto d. C. — IV. Allegro. 

8I>. L 10 Min. IL 8 Min. III. 8 Min. IV. 6 Min. GD. 32 Min. 

Komp.: Beginn der Komposition nicht zuverlässig bekannt, beendet Juli 
1873 in Tutzing am Starnberger See. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Donnerstag, d. 11. Dezember 1873 im kleinen Musikvereins- 
saale in der 8. Qnartettprodaktion des HeUmesbergersohen Quartetts 
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gespielt von den Herren J. Hellmesberger sen, (VI. 1), J, HeUmes- 
herger ßm. (VI. 2), 8. Bachrich (Via.) und H, Böver (Vlc). 

Ersch.: Partitur und Stimmen November 1873 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Die Kompositionszeit der beiden Streichquartette op. 51 ist 
mit Sicherheit nicht festzustellen gewesen, auch der wohlunterrichtete Kalbeck 
gewann aus verschiedensten Quellen und aus in den Werken selbst liegenden 
Eigentümlichkeiten kein positiTes, yöllig aufklärendes Resultat. Fest steht, dass 
beide Quartette in Tutzing im Juli 1878 ihre endgültige Form und ihren Ab- 
schluss erhielten. 1866 und 1869 ist von Streichquartetten die Rede, in letzterem 
Jahre in einem Briefe an Simrock vom 24. Juni; möglich, dass damals die 
beiden Quartette op. 51 in der Hauptsache vollendet gewesen sind. Kalbeck 
hält das 2. Quartett, A-moU, für das ältere und möchte es mit Satz 1 und 2 „in 
die letzte Detmolder oder die sich daran schliessende, durch ihre ausserordent- 
liche Fruchtbarkeit ausgezeichnete Hammer Periode 1859 — 1862)" verlegen. Das 
erste der Quartette, C-moU, ist nach seiner Meinung schwerlich vor 1870 ent- 
standen in der Form, wie es veröffentlicht worden ist. Auf Kalbecks (IP, 
S. 488 ff.) Mitteilungen, Untersuchungen und Beweisführungen sei hiermit nach- 
drücklichst verwiesen. Dass Brahms anfanglich nur op. 51 No. 1 Billroth widmen 
wollte, geht aus dem Brief vom ? Juli 1873 (a. a. 0. S. 441/42) mit Sicherheit 
hervor. Dass die Widmung des 2. Quartetts (A-moll) Joachim zugedacht gewesen 
ist, scheint nach derselben Quelle S. 448 ff. kaum anzuzweifeln zu sein. — Am 
21. November 1878 wurden die Quartette, die dann beide Billroth gewidmet 
wurden, in dessem Hause in Wien probiert (Billroth-Briefe, 8. Aufl., S. 187), das 
war also kurz vor der EA. Die ersten Proben überhaupt haben in München 
durch das Waltersche Quartett bald nach Vollendung stattgefunden (Kalbeck 11', 
S. 440). 



(37.) Qnartett II 

för 2 Violinen, Bratsche und Violoncell, A-moll. op. 51, No. 2. 

Seinem Freunde Dr. Theodor Billroth in Wien zugeeignet. 

I. AUegro non iroppo. — II. Andante moderato. — III. Quasi Minaetto, 

moderato. — Allegretto viyace. — IV. Finale: AUegro non assai, 

8I>. L 12 Min. IL 9 Min, IIL 5 Min. IV. 6 Min. OD. 32 Min. 

Komp.I Beginn der Komposition nicht zuverlässig bekannt, beendet Juli 
1873 in Tutzing am Stamberger See. (S. Anm) 

EA.: Berlin, Sonnabend, d. 18. Oktober 1873 im Saale der Singakademie 
in der 1. Quartettsoiree des Joachimschen Quartetts nach dem Manu- 
skript gespielt von Jos. Joachim^ Heinr. de Ahna, Ed. Bappoldi 
und Wilh. Müller. 

Ersch.: Partitur und Stimmen November 1873 bei N. Simrock, Berlin. 
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Anmerkg. Hinsichtlich der vermutlichen Rompositionszeit s. die An- 
merkungen zu op. 51 No. 1 (No. 86). Die dort erwähnte Vermutung Kalbecks, 
dass das A-moll-Quartett Joachim gewidmet werden sollte, gründet sich auf das 
an die Spitze des Quartetts gestellte musikalische Motto Joachims „Frei aber 
einsam" (F A £). Auch hierin muss, wie bei op. 51 No. 1, auf Ealbecks Bio- 
graphie U^, S. 443 ff. verwiesen werden. 



(38.) Quartett III 

für 2 Violinen, Bratsche und Violoncell. B-dur. op. 67. 

Seinem Freunde Professor Th. W. Engelmann in Utrecht zugeeignet. 



I. Vivace. — 11. Andante. — III. Agitato {AUegreUo non trappo). — 

IV. Poeo Allegretto con variazioni. — Doppio Movimento. 

SD. I. 9 Min. IL 6 Min. IIL 6 Min. IV. 8 Min. GD. 29 Min. 

Komp.: 1875, beendet im Sommer d. J. im Ziegelhause bei Heidelberg. 

EA.: L Priyatim: 1. Berlin, Sonntag, d. 4. Juni 1876 im Hause 
Joachims in einer Matinee nach dem Manuskript gespielt von den 
Herren Joseph Joachim (VI. 1), Heinr. de Alma (VI. 2), ^Eduard 
Rappoldi (Via.) und Wilh. Müller (Vlc). (S. Anm.) — IL Öffent- 
lich: 2. Ebendaselbst, Montag, d. 30. Oktober 1876 im Saale 
der Singakademie in der 2. Eammermusiksoiree des Joachim-Quartetts 
nach Mspt. usw. wie bei EA. 1. — 3. Wien, Donnerstag, d. 30. No- 
vember 1876 im kleinen Musikvereinssaale in der 2. Quartettproduktion 
des Hellmesbergerschen Quartetts gespielt von den Herren Jos. 
Hellmesberger sen., Jos. Hellmesbergcr jun.^ S. Bachrich und 
jR. Hummer. 

ErSCh.: Partitur und Stimmen November 1876 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Über eine private, im Mai 1876 im Clara Schumannschen 
Hause stattgefundene EA. berichtet Frau Clara in ihrem Tagebuche und in 
einem am 23. Mai geschriebenen Briefe an Brahms (Litzmann III, S. 834). 
Fl. Mays Annahme, dass dieses Vorspiel am 28. Mai selbst stattgefunden habe, 
kann nicht richtig sein. Das Quartett ist, nach dem Briefe an Br. zu schliessen, 
am 21. u. 22. Mal bei Clara gespielt worden. Eine irrtümliche Datierung scheint 
auch der Brief Joachims an Br. zu tragen, der unter No. 844 (Briefwechsel VI, 
S. 107) zu finden ist, oder es ist dort eben nicht von dem B-dur-Streichquartett 
die Rede. Dies ist wieder kaum möglich durch die direkte Bezugnahme Joachims 
auf den ,d-moll'*-Satz. Diese mehreren Irrtümer aufzuklären wird Aufgabe des 
Biographen und der Herausgeber des Briefwechsels sein. Das Datum der EA 2 — 
der ersten öffentlichen — ist bei Kalbeck III ^, S. 119 unrichtig mit „14.^* Oktober 
1876 gegeben, es muss heissen „80.'* Okt., wie es auch an früherer Stelle bei 
Kalbeck richtig mitgeteilt ist. — Der Hofmeistersche Monatsbericht zeigt das 
Quartett erst im April 1877 (S. 99) an, das Werk ist aber bereits 1876 in den Signalen 
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S. 1089, im Mosikalischeii Wochenblatte S. 662 u. 668 angekündigt als «soeben 
erschienen*, und das war im November. Ob nach diesem die öffentliche EA. 
in Berlin Ende Oktober als nach dem Manuskript geschehen anzusehen ist, 
bleibt sweifelhaft. 



(39.) Trio I 

för Pianoforte, Violine und Violoncell. H-dur. op. 8. 

L Allegro con brio. — 11. Scherzo : Allegro mölto. — HL Adagio. — 

IV. AUegro. 

8D. I. 12 Min. II 7 Min. III 8 Min. IV. 6 Min. OD. 33 Min. 

Komp.: Januar 1854 in Hannover, umgearbeitet 1889. 

EA.: L Erste Form: [1. Düsseldorf, Sonntag, den 26. März 1854 
im Hanse von Frl. Leser, der Freundin von Clara Schumann, nach 
dem Manuskript erstmalig gespielt von Johannes Brahms (Pfte), 
Buppert Becker (VI.) und C. Beimers (Vlc). (S. Anm.). — 
2. Ebendaselbst, Montag, d. 17. April 1854 im Hause Clara 
Schumanns nach Mspt. gespielt von J. Br.^ Joseph Joachim und 
C. R (S. Anm.)] — öffentlich: 8. New-York, Dienstag, 
d. 27. November 1855 in Dodsworths Hall in einem Kammermnsik- 
konzert gespielt von William Mason, Theodor Thomas und Karl 
Bergmann. — 4. Breslau, d. 18. Dezember 1855 {Mächtig und 
Genossen). — 5. Berlin, d. 2. Februar 1856 {Badecke und 
Genossen). — II. Umgearbeitete Form: 6 Pest, im Dezember (?) 
1889 im 5. Eammermusikabend gespielt von J. Br.^ Eugen Hubay 
und David Popper. — 7. Wien, Sonnabend, d. 22. Februar 1890 
im Saale Bösendorfer in der 5. Quartettsoiree gespielt von J. Br.^ 
Am. Base und Beinh. Hummer. 

ErSCb.: Erste Form November 1854 bei Breitkopf & Hfirtel, Leipzig; 

Umarbeitung Februar 1891 bei N. Simrock, Berlin. 

Anm er kg. Die erste Notiz über das Trio op. 8 findet sich in einem 
von J. 0. Grimm an Joachim am 9. März 1854 gerichteten Briefe: „Kreisler [d. h. 
Brahms] ist der wunderherrlichste Mensch. Kaum entzückte er uns durch sein 
Trio** usw. Albert Dietrich gab die 2. Nachricht von dem Werke am 19. März 
1854 an Ernst Naumann, dem er über die Katastrophe am 27. Februar (Roh. 
Schumanns Sturz in den Rhein) berichtete: „Brahms hat ein ganz wundervolles 
Trio geschrieben." Die erschütterte Clara Schumann vertraute am 26. März 
ihrem Tagebuche an: „Abends spielte mir Brahms bei der Leser sein neues geniales 
Trio vor*' usw. Dasselbe Tagebuch (Litzmann II, S. 312) gibt auch Kunde von 
dem oben registrierten zweiten Vorspiel des Trios mit Joachim. Dass das Werk 
,in der verhältnismässig kurzen Zeit von kaum drei Wochen beendigt**, aber 
wohl schon 1853 entworfen wurde, hat Kalbeck (I, S. 156) mitgeteilt — Dass 
das Erscheinungsjahr der ersten Ausgabe mit 1859 im Thematischen Katalog 
falsch angegeben war, hat schon Kalbeck richtiggestellt. Das Trio ist angezeigt 
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in den Signalen 1854 S. 876, in der Neuen Zeitschrift f&r Musik Bd. 21 (d. i. 
1854 II) S. 256, beide Anzeigen erweisen den November als Erscheinungstermin. — 
Die Umarbeitung des Jahres 1889 war sehr gründlich, das beweist der Vergleich 
beider Fassungen. Die oben gegebenen Satzzeiten beziehen sich natürlich auf 
die 2. Lesart. Die Satzüberschriften der ersten Ausgabe lauteten: I. AUegro con 
moto. — II. Scherzo: Allegro molto. — III. Adagio non troppo. — IV. Finale: 
Allegro molto agitato. Die EA. der umgearbeiteten Form in Pesth konnte nach 
Datum und Saal derzeit (1918) nicht mit Sicherheit ermittelt werden. Sie kann 
auch im Januar 1890 stattgefunden haben. 



(40.) Trio II 

för Pianoforte, Violine und Violoncell. C-dur. op. 87. 

I. Allegro. — IL Andante con moto. Thema mit Variationen. — 

III. Scherzo: Presto. — IV. Finale: Allegro giocoso, 

Sn. L 8' Min. IL 8 Min, IIL 4 Min. IV. 5 Min. GD. 25 Min. 

Komp.:. Begonnen März 1880 in Wien mit dem ersten Satze, vollendet 
mit den anderen Sätzen Juni 1882 in Ischl. (S. Anm.) 

EA.: I. Prlyatim: 1. Alt-Aussee, Freitag, d. 25. Aagnst 1882 
im Landhause des Herrn Professor Ladislaas Wagner nach dem 
Manuskript gespielt von Johannes Brahms (Pfte.), Ludwig Krauss (VI.) 
und Finanzrat Budolf Luta (Vlc). (S. Anm.) — IL Öffentlich: 
2. Frankfurt a. M., Freitag, d. 29. Dezember 1882 im kleinen 
Saale des Saalbaues im 5. Kammermusikabend der Museumsgeseli- 
schaft gespielt von J. Br.^ Hugo Heermann und Valentin Müller. 
(S. Anm.) — 3. Berlin, Mittwoch, d. 17. Januar 1883 im Saale 
der Singakademie in der 1. Kammermusiksoiree gespielt von den 
Herren Heinrieh Barth, Heinr. de Ahna und Bobert Hausmann. 

ErSCh.: Dezember 1882 bei N. Simrock, ßerlin. 

Anm er kg. Der erste der von der Komposition zweier erster Sätze 
zu Klaviertrios in Es und C Kenntnis erhielt, war Billroth, der Brahms darüber 
am 20. Juni 1880 schrieb (Kalbeck HI', S. 238). Nach Billroth lernte Clara 
Schumann diese beiden Sätze an ihrem Geburtstage 13. September in Berchtes- 
gaden durch Br.s Vorspiel kennen. (Litzmann III, S. 413). Der Es-dur-Satz ist 
vernichtet worden, die Weiterarbeit an der Komposition des C-dur-Trio wurde 
erst im Juni 1882 in Ischl wieder angenommen und das Werk dort vollendet. 
Das fertige Werk bekam Clara Schumann Ende Juli nach Gastein gesendet 
(Litzmann III, S. 430 f.), Billroth erwähnt desselben am 6. August (Billroth- 
Briefe 8. Aufl., S. 236). — Über die private EA. in Aussee s. Kalbeck III', 
S. 366 ff. Gleichzeitig mit op. 87 wurde auch in Aussee und Frankfurt das 
Streichquintett op. 88 zur ersten Aufführung gebracht. Über die EA. in 
Frankfurt siehe das Tagebuch von Cl. Seh. (Litzmann III, S. 440 f.). Übrigens 
bleibe nicht unerwähnt, dass beide Werke im Oktober auch bei Billroth in Wien 
gespielt wurden (a. a. 0. S. 435). 
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(41.) Trio III 

fftr Pianoforte, Violine und Violoncell. C-moll. op. 101. 

I. Allegro energico. — IL Presto non assai. — III. Andatite grazioso. — 

IV. Allegro molto. 

8D. L 7 Min. IL 4 Min. IIL 4 Min. IV. 6% Min. GD. Sl^j^ Min. 

Komp.: Sommer 1886 in Thon. 

EA.: 1. Wien, Sonnabend, d. 26. Febraar 1887 im Saale Bösendorfer 
im 1. Kammermnsikkonzert des Bobert Heckmannscben Streich- 
quartetts ans Köln nach dem Manuskript gespielt Yon Johannes 
Brahms (Pfte.), Bobert Beckmann (VI.) und Bichard Bellmann 
(Ylc.). (S. Anm.) — 2. Berlin, Donnerstag, d. 4. April 1887 im 
Saale der Singakademie in einem von Frau Joachim gegebenen Brahma- 
Abend nach Mspt. gespielt von den Herren Willy Bekherg, Henri 
Petri und Karl Schröder. — 3. Leipzig, Sonntag, d. 17. April 
1887 im Oewandhaussaale usw. wie bei EA. 2. 

Ersch.: Ende April 1887 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Dem J. Y. Widmannschen Buche .Johannes Brahms in Er- 
innerungen' sind die folgenden Sätze entnommen (S. 55): „Die Sonate fUr Cello 
und Klavier Opus 99, die Sonate für Violine und Klavier Op. 100, das Trio für 
Pianoforte, Violine und Cello Op. loi sind die Hauptzeugen seines Schafifens im 
ersten Thuner Sommer, lauter Werke, die sich durch herrlichste Frische der Phantasie 
auszeichnen; sie wurden alle drei zuerst in meinem Hause gespielt." In Thun lebte 

Brahms 1886 vom Mai bis Anfang Oktober. Die drei genannten Werke werden 
wohl in der Reihenfolge der Opuszahlen entstanden und vollendet sein. Sie 
wurden in Widmanns Hause in Bern gespielt von Br., Friedrich und Julius 
Hegar. — Es mag hier der Ort sein, da Ton einer Mitteilung der op. 99 — 101 
an seine alte Freundin und vertraute Kunstgenossin Clara Schumann nichts be- 
kannt geworden, sie also ofiPenbar unterblieben ist, auf die Verstimmung hinzu- 
weisen, die dadurch zwischen beiden eingetreten war. Im August — September 

1886 vertraute Clara ihrem Tagebuche an: „Den 23. August. Brief von Brahms, 
offenbar in schlechter Laune geschrieben. Er sagt — ich hatte ihn nach seinem 
Dichten und Trachten gefragt — er habe in den letzten Jahren das Empfinden gehabt 
mich mit seinen übersandten Manuskripten belästigt zu haben. Man sieht, wie ver- 
wöhnt er ist, es hat ihn beleidigt, dass ich ihm nicht gleich darüber geschrieben, was 

aber durch allerlei Umstände ( ) veranlasst war. Ich habe nicht das Naturell 

der Herzogenbergs, die sich gleich tagelang in ein Werk verbohren und keine Nerven 
haben'* usw. (Litzmann III, S. 480/81). Am 4. November schrieb Clara an Br. 
„Willst Du die alte Freundin ganz hintenan stellen — dass Du ihr gar Nichts schickst? 
Das wäre doch ein schreiendes Unrecht und ich bitte Dich sehr dringend, sende, 
was Du fUr kurze Zeit entbehren kannst." usw. Die Verstimmung legte sich natür- 
lich wieder. Herzogenbergs erhielten das Trio übrigens erst am Silvester 1886. 
(Briefwechsel II, S. 139 jff.) —- Unter die EA. wäre als wichtig noch die aufeu- 
nehmen, die in Köln auf der 24. Tonkünstlerversammlung am Dienstag, d. 28. Juni 

1887 im 5. Konzert in der Lesegesellschaft stattfand. Br. spielte das Trio mit 
Gustav Holländer und Louis Hegyesi. In demselben Konzert wurde noch 
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Darthulfts Grabgesang op. 42 gefangen. Das sechste (letzte) Konzert brachte 
▼on Br. das Triumphlied und das Ton Brodsky gespielte Violinkonsert. Mit dem 
Mosikfest war Br. wohl zufrieden (Litzmann, III, S. 491/92). — In den Konzerten 
der £A. 2 und 8 stand auch die noch im Manuskriptzustande befindliche A-dur- 
Violinsonate mit auf dem Programm (s. No. 45). 



(42.) Trio 

für Pianoforte, Violine und Waldhorn. Es-dur. op. 40. 



I. Andante. — IL Scherzo: AUegro, — HI. Adagio mesto. — IV. Finale: 

Allegro con brio. 
SD. 1.9 Min. IL 8 Min. III. 8 Min. IT. 9 Min. OD. 34Min. 
Komp.: Mai 1865 in Lichtental hei Baden-Baden. (8. Anm.) 

EA.: 1. Karlsruhe, Donnerstag, d. 7. Dezember 1865 im Foyer des 
Grossherzogl. Hoftheaters im 1. Foyerkonzert nach dem Manuskript 
gespielt von Johannes Brahms (Pfte.) mit den Herren Strauss (VI.) 
und Segisser (Hörn). — 2. Oldenburg, Mittwoch, d. 10. Januar 
1866 im Kasinosaale in der 1. Abendunterhaltung für Kammermusik 
nach Mspt. gespielt von J. Br. mit den Herren Engel und Wester' 
hausen. (S. Anm.) 

ErSCh.: November 1866 bei N. Simrock, Berlin. 

Anm er kg. Kompositionszeit und -ort sind verbürgt. Die Annahme, dass 
das Horntrio bereits aus der Detmolder Zeit stamme, hat Kalbeck (II ^ S. 187) 
richtiggestellt. Über den Kompositionsort ist ein Zeugnis von Albert Dietrich 
vorhanden, der in seinen Erinnerungen erzählt (S. 45), dass ihm Brahms in 
Baden-Baden jene Stelle im Walde gezeigt hatte, an der ihm das Thema des 
ersten Satzes eingefallen war. Zwischen £A. 1 und 2 hat Br. im Dezember 
1865 das Trio mit Bargheer und dem Hornisten Cordes gespielt. Zu den EA. 
gehört auch die am 15. Dezember 1866 im Gewandhause in Leipzig mit Clara 
Schumann, David und Gumpert. — Wie bei anderen Werken, so gibt auch bei 
diesem der Thematische Katalog mit ,1868* einen falschen Erscheinungstermin 
an. Das Trio ist in No. 50 der Signale, vom 30. November 1866 (S. 884), unter 
den .Novitäten der letzten Woche'' angezeigt. — Der EA. in Oldenburg war 
am 5. Januar das 3. Abonnementskonzert voraufgegangen, in dem Br. sein D-moll- 
Klavierkonzert spielte. In der Kammermusik trug er mit Dietrich noch Bob. 
Schumanns Andante und Variationen fUr 2 Klaviere und allein Fantasie und 
Fuge von J. S. Bach vor. 
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(43.) Trio 

f&r Pianoforte, Klarinette und VioloncelL A-molh op. 114. 



I. AUegro. — II. Adagio. — IE. Andantino grazioso. — IV. Allegro. 

SD. I. 8 Min. IL 10 Min. IIL 7 Min. IV. 7 Min GI>. 32 Min. 

Komp.: Sommer 1891 in Iscbl. 

EA.: L PriTatim: 1. Meiningen, Dienstag, d. 24. November 1891 
im Scblosse des Herzogs von Meinin^en nacb dem Manuskript gespielt 
Yon Johcmnes Brahms, Bichard MuMfeld und Bobert Hausmann. 
(S. Anm.) — n. Öffentlich: 2. Berlin, Donnerstag, d. 10. De- 
zember 1891 als öffentlicbe Generalprobe zn 3. Ebendaselbst, 
Sonnabend, d. 12. Dezember 1891 im Saale der Singakademie im 
8. Abend (1. Cyclas) des Joacbim-Quartetts nacb Mspt. gespielt von 
J. Br.y B. M. und B. Ä (S. Anm.) 

ErSCh.: März 1892 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Vgl. hierzu die AnmerkuDgen über die £A. von op. 115 
(No. 32). Mit dem Elarinettentrio beginot die Reibe yon Werken (op. 114, 115, 
120 No 1 und 2), in denen Brahms die Klarinette zu seinen Kammermusikwerken 
heranzog. Die Bekanntschaft mit dem hervorragenden Klarinettisten Bichard 
Mtihlfeld wird die äussere Veranlassung gegeben haben, wenngleich Mozart und 
Beethoven mit gutem Beispiel vorangegangen waren. 

Liter. Miehard Heutferffer^ Maaikflihrer No. 46, Schlesinger, Berlin. 



(44.) Sonate I 

fftr Pianoforte und Violine. G-dur. op. 78. 

I. Vivace ma non treppe. — ü. Adagio. — IIL Allegro melto mode- 
rate. — Piü mederato. 
SD. I. 10 Min IL 8 Min. IIL 9 Min. GD. 17 Min. 
Komp.: Begonnen Mai 1878, vollendet September 1879 in Pörtschach. 

EA.: 1. Bonn, Sonnabend, d. 8. November 1879 im Saale zum goldenen 
Stern in B. Heckmanns erster Soiree für Kammermusik gespielt von 
Frau Marie Heckmann-Hertig (Pfte.) und Herrn Bobert Heckmann 
(VI.). — 2. Köln, Dienstag, d. 11. November 1879 im Saale des 
Konservatoriums in R. Heckmanns usw. wie bei EA. 1. — 3. Wien, 
Donnerstag, d. 20. November 1879 im kleinen Musikvereinssaale in 
der 1. Quartett-Produktion des Hellmesbergerschen Quartetts gespielt 
von Johannes Brahms und Josef HeUmesberger sen. 

ErSCh.: November 1879 bei N. Simrock, Berlin. 
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Anmerkg. Die im Mai 1878 in Pörtschach begonnene aber nicbt yoU- 
endete Sonate wurde von Brabms nach Beendigong des Violinkonzertes im 
Sommer 1879 wieder in Pörtschach von neaem in Angriff genommen und dort 
vollendet. Nachdem sie Anfang Juli an Clara Schumann geschickt war (Litz- 
mann in, S. 402), wanderte sie an Br. zurück, der sie dann im August in Algen 
bei Salzburg mit Joachim spielte. Br. war dazu von Pörtschach gekommen, 
Clara und Herzogenbergs Ton Berchtesgaden. Es ist auch offenbar dann noch 
gefeilt worden, da Br. im November an Elisabeth von Herzogenberg schreibt: 
^aber in ©al^Burg toollte fte un& allen bo(^ nic^t fo rec^t gefaSen" (Briefwechsel I, 
S. 105). Den intimen Charakter des Werkes sprach Br. an Joachim aus, als 
er vor dem erwähnten Zusammenspiel am 9. August schrieb: „Üfltint @onate 
ober taugt no^ »emget für btc fcffentlit^Icit al« it^ !" (Briefwechsel VI, S. 160.) — 
Dass dem Finalsatze die Melodie und Begleitung des Begenliedes op. 59 No. 1 
und Nachklang op. 59 No. 2 zugrunde gelegt ist, darf als bekannt vorausgesetzt 
werden. — Die Satzüberschriffcen haben vor der Drucklegung Änderungen er- 
litten, die für die Temponahme von Wichtigkeit sind. Der erste Satz hiess 
ursprünglich nur Vivace, im Druck wurde Vivace moderato daraus. 
Über dem letzten Satze stand anfänglich Allegro non troppo, Br. strich im 
Manuskripte non troppo aus und setzte dafür moderato darüber. Im Druck 
helsst es noch vorsichtiger Allegro molto moderato. — Der Erscheinungs- 
termin steht im Thematischen Katalog falsch mit 1880, die Sonate ist angezeigt 
in den Signalen im November 1879 (S. 976). 

Liter. Karl Frohcaka^ Muiikf&hrer Ko. 298, Schlesinger, Berlin. 



(45.) Sonate n 

für Pianoforte und Violine. A-dur. op. 100. 

I. Allegro amabile. — II. Andante tranqaillo. — Vivace. — Andante. - 

Vivace di piü. - Andante. — III. AUegretto grazioso (quasi Andante). 

Sn. L 6 Min, IL 8 Min. III. 6 Min. OD. 20 Min. 

Komp.: Sommer 1886 in Thnn. (S. Anm.) 

EA.I 1. Wien, Donnerstag, d. 2. Dezember 1886 im kleinen Musikvereins- 
saale in der 1. Produktion des HeUmesberger-Quartetts nach dem 
Manuskript gespielt von Johannes Brahms (Pfte.) und J. Hellmes- 
berger sen. (S. Anm.) 

ErSCh.: April 1887 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Über Kompositionszeit und -ort sind die Anmerkungen zu 
No. 41 zu vergleichen. Die Sonate ist erstmalig im Hause Widmanns in Bern 
von Brahms mit Friedrich Hegar gespielt worden. Widmann widmete der Sonate 
ein Gedicht, das in seinem „Johannes Brahms in Erinnerungen*' S. 175 fE*. zu 
finden ist. Dass dieses Gredicht dem Komponisten grosse Freude bereitete ist 
a. a. 0. S. 55/56 (Anmerkung) zu lesen. — Die Sonate wurde von Joachim mit 
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Frau von Heizogenberg am 81. Dezember 1886 aus dem soeben eingetroffenen 
Manuskript gespielt. Da dieses Datum, weil zweimal in dem Briefe vom 
31. 12. 86 (Briefwechsel II, S. 140/41) gegeben, richtig sein wird, so kann das 
Datum des vorhergehenden Briefes von Brahms nicht stimmen. Ein am 31. De- 
zember in Wien aufgegebener Brief und zwei Kreuzbänder — diese mit op. 100 
und op. 101 — können nicht an demselben Tage in Berlin um die Mittagszeit 
eingetroffen sein. — In den beiden EA. des Klaviertrio op. 101 Berlin (No. 2) 
und Leipzig (No. 8), wie sie dort verzeichnet sind (s. No. 41 dieser Abteilung), 
gelangte die Sonate auch noch aus dem Manuskript zur Aufführung, beidemal 
gespielt von W. Behberg und H. Petri. 

Liter. Karl Prohaaka, MiuUcfalirer No. 998, Soblednger, Btrlin. 



(46.) Sonate III 

för Pianoforte und Violine. D-moU. op. 108. 

Seinem Freunde Hans von Bülow gewidmet. 



I. Allegro. — n. Adagio. — III. Un poco presto e con sentimento. — 

IV. Presto agitato. 

SD. L 8 Min. IL 5 Min. IIL 3 Min. IT. 6 Min. GB. 22 Min. 

Komp.: Sommer 1886 in Thun, vollendet erst Sommer 1888 ebendaselbst. 
(8. Anm.) 

EA.: 1. Budapest, Sonnabend, d. 22. Dezember 1888 nach dem Mann- 
skript gespielt von Johannes Brahms (Pfte.) und Eugen Hubay (VI.). 
— 2. Frankfurt a. M., Freitag, d.U. Januar 1889 im kleinen 
Saale des Saalbaues im 5. Eammermusikabend der Museumsgesellschaft 
nach Mspt. gespielt von J. Br. -(Pfte.) und Hugo Heermann (VI.). 
(S. Anm.) — 3. Wien, Mittwoch, d. 13. FebiTiar 1889 im Saale 
Bösendorfer im 2. der von Joachim gegebenen Konzerte nach Mspt. 
gespielt von J. Br. (Pffce.) und Joseph Joachim (VI.). 

Ersch.: April 1889 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Dass die dritte' Klavier- Violinsonate bereits 1886 im ersten 
Thun er Sommer komponiert, von Brahms aber bis 1888 zurückgehalten worden 
ist, teilt £albeck in einer Bandbemerkung zu dem Briefe von Br. an Frau 
von Herzogenberg vom 21. Oktober 1888 mit (Briefwechsel II, S. 200). So wird 
der Sommer 1888 in Thun vorwiegend der letzten Feile und dem endgültigen 
Abschluss des Werkes gedient haben. Am 30. Oktober erhielt Frau v. Herzogen- 
berg das Manuskript, auf deren begeisterte Äusserungen hin Br. am 3. November 
die Sendung desselben an Frau Schumann anregte (Briefwechsel II, S. 210 £P.). 
Hierzu sind der Brief von Br. an Frau Schumann vom 2. November und die 
Urteile derselben (Litzmann III, S. 51IfiPl) zu vergleichen. — Das Konzert der 
EA. 2 in Frankfurt galt nur Brabmsschen Werken, es gelangten zur AufBihrung 
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das Streichquintett op. 88, die neue Sonate und die Zigeunerlieder. — Hans 
von Bülow schrieb nach Empfang der Sonate an Simrock: „op. io8 ist wiederum 
eine so unsäglich schöne Doppelmusik, wie sie nur der Eine uns geben konnte" 
(BülowBriefe VIT, S. 250). Der Dankesbrief an Br. a. a. 0. S. 255. 

Liter. Karl Prohaakat Mnsikfäluttr Ko. 860, SehleBlnger, Berlin. 



(47.) Sonate I 

für Pianoforte und Violoncell. E-molL op. 38. 

Herrn Dr. Josef Gänsbacher zugeeignet. 



I. AUegro non troppo. — IL Allegretto quasi Menaetto. — ID.. Allegro. — 

Piü Presto. 

8D. I. 14 Min. IL 4^1^ Min. JIL 6^1^ Min. GD. 25 Min. 

Komp. : Erster und dritter Satz 1862 in Münster am Stein und Hamburg 
(Juni, Juli), letzter Satz Juni 1865 in Licbtental bei Baden-Baden. 
(S. Anm.) 

EA.: unbekannt 

ErSCh.: Ende Juli, bzw. Anfang August 1866 bei N. Simrock, Berlin. 

Anm er kg. Die Nachrichten über die Entstehungszeit der ersten Cello- 
sonate sind spärlich, in den oben gegebenen Kompositionszeiten folgen wir 
Kalbecks Darstellungen (IP, S. 187 ff.). Danach sind drei Sätze in Münster 
am Stein, wo Brahms im Juni 1862 kurze Zeit verweilte, und in Hamm bei Ham- 
burg, wohin er sich im Juli begab, entstanden. Es waren Allegro, Adagio 
und Scherzo (Allegretto quasi Menuette). Im Juni 1865 fügte Br. in Licbten- 
tal bei Baden-Baden das Finale zu und beseitigte das Adagio, so dass die in 
vier Sätzen komponierte Sonate nun nur dreisätzig wurde. — Eine tatsächlich 
einwandfreie erste Aufführung ausfindig zu machen ist nicht geglückt. — Die 
Sonate wurde mit dem Sextett op. 36 zusammen in den Signalen No. 38 vom 
9. August 1866 (S. 638) unter den ,NoTitäten der letzten Woche** angekündigt. 



(48.) Sonate n 

für Pianoforte und Violoncell. F-dur. op. 99. 

I. Allegro vivace. — 11. Adagio affetuoso. — III. Allegro passionato. — 

IV. Allegro molto. 

an. I. 7 Min. IL 5 Min. IIL 6 Min. IV. 9 Min. GD. 27 Min. 

Komp.: Sommer 1886 in Thun. (S. Anm.) 

EA.: Wien, Mittwoch, d. 24. November 1886 im kleinen Musikvereins- 
saale in einem von Bobert Hausmann gegebenen Konzert nach dem 
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Manuskript gespielt von Johannes Brähms (Pfte.) und Bdbert 

Hausmann (Vlc). — 
ErSCh.: April 1887 bei N. Simrock, Berlin. 

Ad m er kg. Hierzu sind die Anmerkungen zu dem C-moU^Elayiertrio 
op. 101 (No. 41) über Kompositionszeit und -ort zu yergleichen. Diesen An- 
merkungen ist auch zu entnehmen, dass die Sonate zuerst in Widmanns Hause 
in Bern mit Julius Hegar gespielt worden ist. Siehe auch zu op. 99 Brief- 
wechsel II, S. 129 und weiter. 



(49.) Sonate I 

för Klarinette und Pianoforte. F-moU. op. 120, No. 1. 

I. AUegro appassionato. — Sostenuto ed espressiyo. — II. Andante nn 

poco Adagio. — HL Allegretto grazioso. — IV. Vivace. 

SD. L 8 Min. IL 10 Min. III. 7 Min. IV. 7 Min. GI>. 32 Min. 

Komp.: Sommer 1894 in Ischl. 

EA.: 1. Wien, Freitag, d. 11. Januar 1895 im Saale Bösendorfer in 
einem ansserordentlichen Eammermnsikabend des Bosö-Qnartetts nach 
dem Mannskript gespielt von Richard MüMfeld (Klar.) und Jo- 
hannes Brahms (Pfte.). (S. Anm.) — 2. Leipzig, Sonntag, 
d. 27. Januar 1895 im kleinen Gewandbanssaale in der 5. Kammer- 
musik nach Mspt gespielt von 22. M. und J. Br. (S. Anm.) — 
8. Frankfurt a. M., Freitag, d. 15. Februar 1895 im kleinen 
Saale des Saalbaues im 7. Kammermusikabend der Musenmsgesell* 
Schaft nach Mspt. gespielt von B. M. und J. Br. 

ErSCh.: Juni 1895 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Über das erste Spiel der beiden Klarinettensonaten schrieb 

Richard Mühlfeld dem Verfasser (1905): „Pie Klarinett-Sonaten wurden zuerst 
in den Tagen vom 19. — 25. September 1894 in der Villa der Frau Dr. Franz aus 
Wien in fierchtesgaden probiert und vom Componisten und mir dem Herzog von 
Mdningen daselbst vorgespielt." Im November d. J. fhhr Brahms mit Müblfeld 

nach Frankfurt a. M., nm beide Sonaten Clara Schumann und Joachim aus dem 

Manuskript vorzuspielen (Litzmann III, S. 589/90). Vor £A. 1 fand am 7. Januar 

1895 eine Aufführung beider Sonaten im Wiener Tonkünstlerverein ebenfalls 

durch Brahms xmd Mühlfeld statt 



(50.) Sonate II 

für Klarinette und Pianoforte. Es-dur. op. 120, No. 2. 

I. Allegro amabile. — 11. Allegro appassionato. — Sostennto. — III. An- 
dante con moto. — Allegro. 
SD. L 8 Min. U. 4^f^ Min. III 12 Min. OD. 24^1^ Min, 
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Komp.: Sommer 1894 in Ischl. 

EA.: 1. Wien, Dienstag, d. 8. Jannar 1895 im Saale Bösendorfer im 
4. Eammermnsikabend des Bos^ - Quartetts nach dem Manuskript 
gespielt von Richard Mühlfeld (Klar.) und Johannes Brahms (Pfte.). 
(S. Anm.) — 2. Leipzig, Sonntag, d. 27. Januar 1895 usw. wie 
bei Nr. 49. — 3. Prankfurt a. M., Freitag, d. 15. Februar 1895 
usw. wie bei Nr. 49. 

ErSCh. : Juni 1895 bei N. Simrock, Berlin. 

Aomerkg. S. die ADmerkungen zu No. 49. 



Y. Anhang. 

(51.) Fest- nnd Gedenksprttche 

für achtstimmigen Chor a cappella, op. 109. 

Seiner Magnificenz dem Herrn Bürgermeister Dr. Carl Petersen in Hamburg 

verehnmgsToU zugeeignet. 



Nr. 1. „Unsere Väter hoflFten auf dich." — Nr. 2. „Wenn ein starker 
Gewappneter seinen Palast bewahret." — Nr. 3. „Wo ist ein so 
herrlich Volk." 

SB. Nr. 1. 4 Min. Nr. 2. 3 Min. Nr. 3. 7 Min. Gl>. 14 Min. 

Komp.: Sommer 1888 und 1889 in Thun und Ischl (wahrscbeinlich). 

EA. : 1. Hamburg, Montag, d. 9. September 1889 im ersten Konzert des 
Musikfestes zur Erö&ung der Hamburgiscben Gewerbe- und Industrie- 
ausstellung nach dem Manuskript gesungen vom Cftcilienverein unter 
Leitung von Jiüius Spengel. (S. Anm.) — 2. Köln, Donnerstag, 
d. 19. Dezember 1889 im Saale des Konservatoriums der Musik in 
der 2. Soiree für Ghorgesang nach Mspt. gesungen von der obersten 
Chorklasse unter Leitung von FVana WüUner. (S. Anm.) — 
8. Leipzig, Mittwoch, d. 1. Januar 1890 im Gewandhaussaale im 
11. Abonnementskonzert gesungen vom Thomanerchor unter Leitung 
von W. Rust. 

Ersch.: Partitur und Stimmen Februar 1890 bei N. Simrock, Berlin. 

Anmerkg. Am 14. Juni 1889 hatte der Senat von Hamburg Brahms 
zum Ehrenbürger ernannt. Ein verkleinerter Abdruck des Dokuments befindet 
sich in dem Brahmskalender 1909. Der Wortlaut mag hier folgen: 
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ir ötr Senat kx freien unö ianfe Jdiit liraitfurg 

nrknnien lyirrbnrd), ^a|l I0ir im <liin)ernr(mrii mit ler ßüt^nf^ft hm 
im 3n* an) Jlnslanit in folge ftlnn lierDorragmbeB f^opferifd^m 
(Srnits nni eilen IPirbenf ^o^ygefeierfen 9onl(itn|llec nn) <lomponi|len 

lerni Johannes Brahms 

Hern mertiirn Siohnt unferer BfaM, in meldier oon XUtxs iyer )ie Sonitunfl 
mit 9orlirb( gepflegt mir), nnd an(tl <fr fite feine ltfin|llerifd)e Canfbabn 
Jlnregnng mit erfie An^bilUnng empfangen lyat in ootter IDnrüignng 
feines ftfinfllerrnlymf , fomie in Jlnerkennnng feiner bec ^timatt) »ielfoii 
beoiefenen ilntangU4|keitf bie i)S4lle Xa$}tUinnnf^ nnferef (Semeinoefens 

Hos €t|unliiirprrc(t|t 
kl fteitn nnit Hanfcltaiit iamkiit 

oerliel^en tjaben. 



$ainlnirg,iitni4|nnt 

1889- 




üer fenot 
Irer friten nnb f anftpaMSambiirg 

Her {IrSflbent bei Senalf 
Dr. Carl Peeerfett. 

i^eretair brs Senatf 
Dr. (Kobert. 



Brahms' schnelle und erste Antwort war folgendes Telegramm an Dr. Petersen: 
,Ihre Nachricht verehre ich dankbar als die schönste Ehre und die grösste 
Freude, die mir von Menschen kommen kann.'* Der weiter Yon ihm erfolgende 
Bchriffcliche Dank ist ausführlich bei Kalbeck IVi, S. 179ff. zu finden. Auf 
die Bülow-Briefe YII, S. 250 ff. sei auch hier yerwiesen. — Die Entlehnungs- 
stellen der Texte sind folgende: No. 1 Psalm 22, Y. 5 u. 6, Psalm 29, Y. 11; 
No. 2 Ev. Lukas Kap. 11 Y. 21 u. 17, Ev. Matthäus Kap. 12, Y. 25; No. 8 Y. Mose, 
Kap. 4, Y. 9. — Die von Clara Schumann (Litzmann III, S. 518) erwähnte Auf- 
fuhrung im Kölner Konservatorium, der sie beiwohnte, ist nur eine Probe für 
EA. 2 gewesen. Wiederholt wurden dort die Fest- und Gledenksprüche in der 
2. Chorsoiree am 13. März 1890; dieser wohnte Brahms bei In ihr geschah 
die erste Aufführung der Motetten op. 110, ausserdem spielte Brahms mit 
Holländer und Hegyesi die Neubearbeitung seines H-dur-Trio. 



(52.) Liebeslieder. 

Walzer 
fbr das Pianoforte zu Yier Händen (und Gesang ad libitum). 

Verse aus „Polydora" von Daumer. 

op. 52. 

No. 1. „Bede, Mädchen.^^ (S., A., T., B.) — No. 2. „Am Gesteine raascht 
die Blut" (S., A., T., B.) — No. 3. „0 die Frauen!" (T. u. B.) — 
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No. 4. „Wie des Abends schöne Kühle." (S. u. A.) — No. 5. „Die 
grüne Hopfenranke/^ (8., A., T., B.) — No. 6. „Ein kleiner, hüb- 
scher VogeL" (S., A., T., B.) — No. 7. „Wohl schön bewandt war 
es vorehe." (S. u. A.) — No. 8. „Wenn so lind dein Auge 
mir." (S., A., T., B.) — No. 9. „Am Donaustrande." (S., A., T., B.) — 
No. 10. „0 wie sanft die Quelle sich." (S., A. ,T., B.) — No. 11. „Nein, 
es ist nicht auszukommen." (S., A., T., B.) — No. 12. „Schlosser, 
auf." (8., A., T., B.) — No. 13. „Vögelein durchrauscht die Luft." 
(8. u. A.) — No. 14. „Sieh*, wie ist die Welle." (T. u. B.) — 
No. 15. „Nachtigall, sie singt so schön." (8., A., T., B.) — No. 16. 
„Ein dunkeler Schacht ist Liebe." (8., A., T., B.) — No. 17. „Nicht 
wandle, mein Licht" (T.) — No. 18. „Es bebet das Gesträuche." 
(8., A, T., B.) 

Komp.: Begomien nach Beendiguog des fünften Satzes des deutschen 
Bequiems, Sommer 1868, beendet Juli 1869 in Licbtental bei Baden- 
Baden. (S. Anm.) 

EA.: 1. Karlsruhe, Mittwoch, d. 6. Oktober 1869 im grossen Museums- 
saale im 1. Abonnementskonzert der Grossherzogl. Hofkapelle nach 
dem Manuskript gesungen von Frl. Hausmann^ Frau Häuser^ Herrn 
Kümer und Herrn Brtdliot^ Klavier Frau Clara Schumann und 
Herr Hermann Levi. (S. Anm.) — 2. Heidelberg, Freitag, 
d. 5. November 1869 im 1. Abonnementskonzert gesungen von 
Frl. Hausmann, Frau Hauser y Herrn Kümer und Herrn Hauser. — 
3. Mannheim, Donnerstag, d. 18. November 1869 im grossen 
Saale des Hofbbeaters gesungen von Frl. Hausmann usw. wie bei 
EA. 2. — [4. Wien, Sonntag, d. 5. Dezember 1869 im K. K. grossen 
Bedoutensaale im 1. Konzert der Wiener Singakademie gesungen von 
Frau Dustmann^ Frau Leeder, Herrn van SchuUner und Herrn 
Maas, Klavier die Herren K. Nawratil und H. Paumgartner, — 
5. Ebendaselbst, Mittwoch, d. 5. Januar 1879 im K. K. kleinen 
Bedoutensaale im 3. der von Clara Schumann gegebenen Konzerte 
gesungen von Frau Dustmann, Frl. Oireick^ Herrn Walter und 
Herrn Kraus, E[lavier Frau Clara Schumann und Johannes Brahms.^ 
NB. Aufführungen einiger Nummern fanden im Dezember 1869 noch 
in Chemnitz und Glogau statt. 

Erech.: Klavierpartitur und Stimmen Oktober 1869 bei N. Simrock, Berlin. 

Anm er kg. Aus Clara Schumanns Tagebuch (Litzmann DI, 8. 230) ist 
zu ersehen, dass Brahms ihr die Walzer Anfang Juli 1869 gebracht hat und 
dass sie (8. 231) am 24. d. M. in Karlsruhe im Privatzirkel (wohl bei H. Levi) 
von Frl. Murjahn, dem Ehepaar Hauser und Herrn Stolzenberg erstmalig ge- 
miDgen worden sind. — In £A. 1 und 2 wurden nicht alle Walzer aufgeführt 
In Karlsruhe (£A. 1) und Mannheim (EA. 3) gelangten zur Aufführung 10 Stück 
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in folgender Reihenfolge No. 1, 6, 5, 11, 7, 13, 14, 15, 17 u. 9. In Wien (EA. 4) 
worden vorgetragen im ersten Teile des Konzerts als No. 4 des Programms 
No. 1, 5, 4, 3, No. 9 aus den als op. 65 erschienenen Neuen Liebesliedem 
,Nagen am Herzen', No. 11, 12 u. 6; im 2. Teil als No. 6 des Programms 
No. 8, 17, 18, 13, 14, 15 u. 9. Diese Auswahl und Reihenfolge m$ge bei 
Aufführungen als Beispiel gelten. Es hat den Anschein, als haben die No. 11 
,Nein es ist nicht auszukommen' und No. 12 ^Schlosser, auf der Oruekausgabe 
ursprünglich ein Sttlck zusammen gebildet. Die Programme von Karlsruhe 
und Mannheim fassen die beiden Walzer als No. 4 der Torgetragenen zusammen. 
Da die £A. 2 (Heidelberg) von denselben Sängern wie £A. 3 und mit Ausnahme 
des Bassisten auch die EA. 1 (Karlsruhe) gesungen wurde, kann man wohl an- 
nehmen, dass es bei allen dreien in derselben Form nach dem Manuskript geschah. 
Eine der Druckausgabe ziemlich nahekommende Numerierung schlug Brahms dem 
Abschreiberdienste yerrichtenden H. LctI vor (s. Briefwechsel Vll, S. 50 £). — 
Dass diese graziösen Perlen Brahmsscher Muse grossen Erfolg hatten, dass Br. 
in Karlsruhe von Frau Schumann auf das Podium gerufen wurde, ist im oben 
erwähnten Idtzmann-Bande nachzulesen. — Aus der Zusammenstellung EA. 2 
ist zu sehen, dass No. 9 der .Neuen Liebeslieder* op. 65 zu den erstkomponierten, 
also zu op. 52, gehört hat. Dem Anreiz, einige der Walzer für kleines Orchester 
zu instrumentieren, um sie mit solcher Begleitung singen zu lassen, hat Br. Folge 
gegeben. No. 1, 2, 4, 5, 11, 8, 9, 6 aus op. 52 und No. 9 aus op. 65 bearbeitete 
er und überliess sie zur Aufführung Ernst Rudorff (Briefwechsel HI, S. 155 ff.). 
Diese EA. fand in Berlin am 19. März 1870 unter Rudor£b Leitung statt, ge- 
sungen wurden die Walzer von Frl. ▼. Asten, Frau Joachim, den Herren Borchardt 
und Putsch (a. a. O. S. 157 ff). Nach Kalbeck (11*, S. 296 Anm.) hat Br. die 
Bearbeitung später selbst in Pest probiert. Veröffentlicht ist sie leider nicht — 
Auf dem Titelblatt steht irrefiihrenderweise .und Gesang ad libitum* in Klammem. 
Bei den «Neuen Liebesliedern' op. 65 Hess Br. diesen, dem Verleger zuliebe 
gewählten Zusatz weg. — Li Kalbecks Biographie n*, S. 310) ist der Name 
des Tenoristen bei EA. 1 als Kurzner gegeben. Das wird ein Druckfehler sein, 
denn in Clara Schumanns Programmsammlung wie auch in dem Mannheimer 
Programm (No. 932) steht deutlich gedruckt .Kürner'. 



(53.) Nene Liebeslieder. 

Walzer für vier Singstimmen und Pianoforte zu vier Händen. 

Verse aus „Polydora" von Daumer. 

op. 65. 

No. 1. „Verzicht, o Herz/* (S., A., T., B.) — No. 2. ,JPinstere Schatten 
der Nacht." (S., A., T., B.) — No. 3. „An jeder Hand die Finger." 
(S.) — No. 4. ,Jüir schwarzen Augen." (B.) — No. 5. „Wahre deinen 
Sohn." (A.) — No. 6. ,3osen steckt mir an die Mutter." (S.) — 

14» 
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No. 7. „Vom Gebirge, Well' auf Well'." (S., A., T., B.) — No. 8. 
„Weiche Gräser im Revier." (S., A., T., B.) — No. 9. „Nagen am 
Herzen ffthl* ich." (S.) — No. 10. „Ich kose süss." (T.) — No. 11. 
„Alles, alles in den Wind." (S.) — No. 12. „Schwarzer Wald, 
dein Schatten ist so düster.'' (S., A., T., B.) — No. 13. „Nein, Gte- 
liebter, setze dich.'' (S. u. A.) — No. 14. „Flammenauge, dunkles 
Haar." (S., A., T., B.) — (No. 1 5.) Zum Schluss (Goetbe). „Nun, ihr 
Musen, genug!" (S., A., T., B.) 

Komp.: Einige Nummern bereits mit op. 52 (s. d.) entworfen, diese Toll- 
endet und alles übrige komponiert Sommer 1874 in Büscblikon am 
Züricher See. 

EA«: 1. Karlsruhe, Sonnabend, d, 8. Mai 1875 im Museumssaale in 
einem vom Grossberzogl. Hoforcbester veranstalteten' Sympbonie- 
konzert nach dem Manuskript gesungen von Frl. Schwäre^ Frl. Walter^ 
den Herren Kümer und Häuser^ am Klavier Joh. Brahms und 
Otto Dessoff. (S. Anm.) 

Ersch.l September 1875 bei N. Simrock, Berlin. 

Anm er kg. Aas den AomerkuDgen zu No. 52 ist zu ersehen, dass No. 9 
von op. 65 „Nagen am Herzen fühl ich** bereits zu den 1868/69 komponierten 
Liebesliedem gehorte und aufgeführt wurde; auch zu den von Brahms instru- 
mentierten Nummern gehörte es. Durch Kalbeck ist man unterrichtet (II*, S. 297), 
dass zwei Nummern der „Neuen Liebeslieder^' bereits in den Entwürfen zu op. 52 
vorkommen. (Die von Kalbeck gegebenen Nunmiern, oder wenigstens die No. 17, 
können nicht stimmen, da op. 65 keine Nummer 17 hat.) Dass Anfang Juli 1869 
zwanzig Nummern fertig gewesen sind, von denen 18 opus 52 bildeten, weiss 
Fl. May (II, 105); es sind also auch nach dieser Quelle zwei der Walzer für 
das spätere op. 65 aufgespart geblieben Die von Kalbeck (III ^, S. 55) erwähnte 
2. EA. von opus 65 scheint privater Natur gewesen zu sein, weder Musik- noch 
Mannheimer Tageszeitungen wissen darüber zu berichten. Allerdings war Br. 
am 9. Mai, also am Tage nach EA. 1 in Mannheim und wohnte dort der 
200. Aufführung der Zauberflöte bei, am 10. war er wieder in Karlsruhe und 
fuhr nach wenigen Tagen zum Düsseldorfer Musikfest In zurückhaltender 
Ergänzung zu Kalbecks Biographie, die bei Besprechung der Soloquartette 
op. 64 von deren Aufführung (No. 1 und 2) in Wien am 24. Februar 1875 
berichtet, sei bemerkt, dass die Quartette „An die Heimat" und „Fragen" bereits 
vorher am 18. Februar d. J. in der 2. Musikalischen Akademie in Mannheim 
von Frl. Ottiker, Frau Seubert- Hausen, den Herren Jäger und Starke mit 
Herrn Dnncecki am Klavier gesungen wurden. 
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(54.) Zigennerlieder 

fOr vier Singstimmen (Sopran, Alt, Tenor, Bass) 
mit Begleitmig des Pianoforte. op. 103. 

No. 1. „He, Zigeuner, greifet in die Saiten ein." — No. 2. „Hoch- 
getürmte Rimaflat." — No. 3. „Wisst ihr, wann mein Kind- 
chen." — No. 4. „Lieber Gott, du weisst." — No. 5. „Brauner 
Bursche führt zum Tanze." — No. 6. ,3^slein dreie in der 
Reihe." — No. 7. „Kommt dir manchmal in den Sinn." — 
No. 8. „Horch,' der Wind klagt." — No. 9. „Weit und breit 
schaut niemand mich an." — No. 10 „Mond verhüllt sein An- 
gesichi" — No. 11. ,3ote Abendwolken." 

Komp.: Entworfen (wahrscheinlich) Hochsommer 1887 in Thun, nieder* 
geschrieben Anfang 1888 in Wien. 

EA.: L PriTatim: 1. Wien, im Februar 1888 im Hause von Tgnaz 
Brüll, gesungen nach dem Manuskript von Frl. Minna Walter^ Frau 
Hermine Schvoare, den Herren Grustav Walter u. Max Kalbeck. 
(S. Anm.). — 2. Ebendaselbst im März 1888 im Hause Theodor 
Billroths, nach Mspt. gesungen von denselben Solisten wie bei 1, 
(S. Anm.) — 8. Wien, Montag, d. 23. April 1888 im Klublokal 
des Tonkünstlervereins in einem Vortragsabend desselben nach dem 
Mspt. gesungen von Frl. Minna Walter, Frau Caroline von Gompersh 
Bettelheim ^ den Herren Gt*stav Walter und Ludwig Weiglein. 
Klavier: Johannes Brahma. (S. Anm.) — IL öffentlich: 
4. Berlin, Mittwoch, d. 31. Oktober 1888 im Saale der Singakademie 
in einem yon Frau Joachim gegebenen Konzert gesungen von Frau 
Am. Joachim^ Frau Schmidt-Köhne, den Herren B. von eur Mühlen 
und Fei. Schmidt; Klavier: Herr B, PoJUig. — 6. Frankfurt a. M., 
Sonntag, d. 4. November 1888 in einem von Jul. Stockhausen ge- 
gebenen Konzert gesungen von Frl. M. Filtunger, F. Keller, den 
Herren B. Kaufmann und Jül. Stockhausen. 

Ersch.: Oktober 1888 bei 0. Simrock, Berlin. 

Anm er kg. Die beiden privaten Aufführungen unter EA. 1 und 2 sind 
dem Verfasser von Herrn Max Kalbeck gütigst mitgeteilt worden, ebenso die 
Angaben über die Kompositionszeit. Für diese, sowie aDdere, schriftliche wie 
verborgene Mitarbeiterschaft sei am Schlüsse besonderer Dank ausgesprochen. 
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(55.) Yariationen 

ttber ein Thema von Bobert Schumann 

fbr Pianoforte zu vier Händen« op. 23. 
Für Orchester bearbeitet Yon Theodor Müller-Benter. 



G2>. 18 Min. 

Komp.: November 1861 in Hamm bei Hamburg. Für Orchester Yon. 
Th. M.-B. bearbeitet 1901 in ErefelcL 

EA. der Bearbeitung: Krefeld, Sonnabend, d. 14. Dezember 1901 
in der Stadthalle im 8. Abonnementskonzert der Konzertgesellschaft 
unter Leitung von Theodor MüUer-Beuter, 

ErSCh.: Partitur und Orchesterstinmien August 1901 bei J. Bieter- 
Biedermann, Leipzig. 

Orch.-Be8.: 2 PL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Pag., 4 Hr., 2 Tr., 8 Pos., Pk. — 
' Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Aufnahme dieser OrchesterbearbeituDg von op. 28 recht- 
fertigt sich durch die hohe Bedeutung des Brahmsschen Originalwerkes, das 
zweifellos zu den wertvollsten Variationenwerken Überhaupt gehört. Die geringe 
Zahl reiner Orchesterwerke von Brahms, der oft genug ganz instrumentale 
Charakter des Originalwerkes werden die Bearbeitung an sich rechtfertigen. — 
Über Kompositionszeit usw. s. Kalbeck I, S. 483. Das Thema schrieb Bobert 
Schumann in der Nacht des 10. Februar 1854 auf, als er sich schon im Zustande 
höchster Erregung befand. Die in den nächsten Tagen noch von ihm dazu 
komponierten Variationen sind im Supplementbande der Gesamtausgabe unter 
No. 9 veröffentlicht worden (s. Litzmann II, S. 297 ff.). 
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Joseph flaydn. 



Oeb. 31. März (in der Nacht zum 1. April) 1732 za Bohrau an der 

Leitha, gest. 31. Mai 1809 in Wien. 



Die sämtlichen Haydnschen Symphonien aufzuzählen ist nicht 
Aufgabe dieses Buches. Es sind berücksichtigt die bei Breitkopf 
& Härtel erschienenen bekannteren Symphonien und die beiden je 
sechs Symphonien enthaltenden Ausgaben von Fr. EListner (Heraus- 
geber Carl Banck) und J. Rieter- Biedermann (Herausgeber Franz 
WüUner). 

Allgemeine deutsche Literatur über Haydn: C. F. Pohlf „Joseph Haydn" 
I (1878) u. n (1882, Breitkopf & Härtel, Leipzig) — unvollendetes Werk — , 
und desselben Verfassers Ergänzung dazu, „Haydn in London" (1867, Wien). — 
Th, 6r. von Karajan, „J. Haydn in London" (1861, Wien). — A, C. Dies^ „Bio- 
graphische Notizen über Joseph Haydn" (1810, Wien). — G. Ä. Griesinger^ 
.Biographische Notizen über Joseph Haydn* (1810, Leipzig). — C7. v. Wwrzhach, 
, Joseph Haydn und sein Bruder Michael* (1861, Wien). — A, Beiamnann^ 
«Joseph Haydn« (1879, Berlin). — Leopold Schmidt, „Joseph Haydn" (1898, 
Berlin). — La Mara, „Musikalische Studienköpfe" IV (1899, Leipzig — 
H, Kretjsachmar, „Führer durch den Konzertsaal" I (1890, Leipzig). — 



Zum Zwecke schneller Orientierung über die untereinander abweichenden 
Numerierungen der Symphonien in den thematischen Verzeichnissen und Aus- 
gaben ist bei jeder Symphonie, soweit tunlich, vermerkt die Nummer von 

1. Chronologtsch-thematisches Veraeiphnis von C. F. PoM (Anhang zum 
2. Band der Biographie, enthaltend die von 1766—1790 entstandenen 
Symphonien). 

2. Thematisches Verzeichnis von Alfr. Wotquenne in „Catalogue de la 
Biblioth^ue du Conservatoire Royal de Musique de Bruxelles" (1902, 
Brüssel), alle Symphonien enthaltend. 

3. Verzeichnis der Werke Haydns von La Mara in „Musikalische Studien- 
köpfe", IV, alle Symphonien enthaltend. 

4. SdUnnons und PoMs Numerierung der Londoner Symphonien. 

5. Ausgäben (zumeist in Partitur) von Andre ^ Breitkopf dt Härtel und 
Peters, 
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Werke: 
L Seohs Symphonien der Anegabe Banok. 

1. Symphonie .Le Midi* C-dur. 

2. Symphonie G-dnr. 
8. Symphonie Es dar. 

4. Symphonie C-dur. 

5. Symphonie B-dor. 

6. Symphonie ,11 Distratto" C-dur. 

IL Sechs Symphonien der AuegabeWiiliner. 

7. Symphonie H-dor. 

8. Symphonie .Oxford* C-dur. 

9. Symphonie C-dur. 

10. Symphonie Es-dur. 

11. Symphonie ,La Chasse* D-dur. 

12. Symphonie. C-moll. 

111. Sechs Pariser Symphonien. 

18. Symphonie .L'ours* C-dur. 

14. Symphonie ,La Poule* C-moll. 

15. Symphonie Es-dur. 

16» Symphonie «La Reine' B-dur. 



17. Symphonie D-dur. 

18. Symphonie A-dur. 

iV. ZwSlf Londoner Symphonien. 

19. Symphonie C-dur. 

20. Symphonie D-dur. 

21. Symphonie .Mit dem Paukenschlag' 

G-dur. 

22. Symphonie B-dur. 

23. Symphonie C-molL 

24. Symphonie D-dur (Mirakel). 

25. Symphonie D-dur. 

26. Symphonie Es-dur. 

27. Symphonie B-dur. 

28. Symphonie Es-dur. 

29. Symphonie (Glocken-) D-dur. 

30. Symphonie (Militär-) G-dur. 



81. Symphonie G-dur. 

32. Symphonie Es-dur. 

83. Symphonie «DerAbschied* Fis-moll. 



L Sechs Symphonien von Joseph Haydn 

aus dessen unbekannten von 1761 — 1776 komponierten Symphonien 
' ausgewählt, revidiert und mit YervoUständigung der Vortragszeichen 

herausgegeben von Carl Banck. 



(1.) Symphonie „Le Midi", c-dur. 

(No. 1 der Ausgabe Banck.) 



Adagio. 



^^^^^^^ 



I. Adagio. Allegro. — IL a) Adagio, b) Adagio. — III. Menuetto. — 

IV. Finale. Allegro. 

Komp.: 1761 in Eisenstadt (nach der antographen Part.). — EA.! Nach 
Datum (wie viele andere) nicht festzustellen, doch jedenfalls 1761 
oder 1762 bei dem Fürsten Esterhazy in Eisenstadt. 
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ErSCh.: 1799 bei Traeg, Wien; 1782 bei Westphal, Hamburg. Nene 
Ausgabe 1881 bei Er. Eistner, Leipzig. 

0rch.Be8. : 2 Fl., 2 Ob., Fag., 2 Hr. — 2 Viol. princ, 2 Viol. rip., Viola, 
Violoncell obl. u. rip., Kontrabass. 

Anmerkg. Der Name „Le Midi'' ist darauf zurückzufuhren, dass H. 
vom Fürsten Esterhazj beauftragt wurde, eine Komposition „Die yier Tages- 
zeiten'' zu liefern, bekannt sind davon noch „Le Matin" (Symphonie fiir 12 
konzertierende Stimmen) und „Le Soir" (Konzertino für die herkömmliche da- 
malige Besetzung mit 2 Viol. princ). — Das wenig gekannte Werk verdient 
die Aufmerksamkeit aller Dirigenten. Es ist eine Sinfonietta für Soloinstrumente 
mit Begleitung. Von dem Streichorchester, das durchaus nicht stark 
besetzt sein darf, zweigen eine 1. und eine 2. Solovioline und ein Solocello 
ab; auch die Flöten sind konzertierend. Besonders reizvoll ist das 1. Adagio 
mit dem Bezitativ für die 1. Solovioline und das 2. anschliessende Adagio mit 
den artigen Spielereien der beiden Flöten, der 1. Violine und des Cello, die in 
eine lange Kadenz für die beiden Streichinstrumente ausmünden. An der 1. Violine 
sass damals in der Esterhazyschen Kapelle der junge Greiger Luigi Tomasini. — 
Für die Besetzung der Haydnschen Symphonien, die vor den sogenannten Londoner 
und Pariser Symphonien entstanden sind, sei darauf hingewiesen) dass sie für 
die Esterhazysche Kapelle mit ihrer schwachen Besetzung von 16 — 22 Musikern 
geschrieben wurden. Die heute beliebte starke Streichorchesterbesetzung nimmt 
vielen Haydnschen — und auch Mozartschen — Instrumentalwerken einen grossen 
Teil ihres Reizes. „Le Midi" war das erste Orchesterwerk, das H zu seiner 
Einführung bei Esterhazy schrieb. — Wotquenne No. 2, La Mara No. 2. 

Itlter. C. F, PoM, „Joseph Haydn*' I, 289, 263, 286 ff.; n, 29, Anm. 18. — L. Schmidt^ 
„Joseph Haydn" 67. — TeiUer, Musikfuhrer No. 215. 



(2.) Symphonie G-dur. (No, 2 der Ausgabe Banck.) 



Adagio maestoso. 




L Adagio maestoso. AUegro quasi Presto. — IL Adagio assaL — 
III. Menuetto. Allegretto con moto. — IV. Finale. Presto. 

Komp.: 1774 in Esterhazy. — EA.: Wahrscheinlich in E. nach der Ent- 
stehung. 

Ereclu: 1881 bei Fr. Eistner, Leipzig. 

0rcll.Be8.: 2 Ob., 2 Pag., 2 Hr., Pk. — Str.-Orch. 
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Anmerkg. Im thematischen Verzeichnis von Pohl (ü, Anhang) ist diese 
Symphonie No. 21; die daselbst angegebene Orchesterbesetsung enthält keine 
Fagotte, wohl aber Trompeten (Clarini), die in der Bankschen Ausgabe fehlen; 
Wotquenne No. 94; La Mara No. 94. 

Liter. C. F. Pohl, a. a. O. II, 269. 



(3.) Symphonie Es-dnr« (No. 3 der Ausgabe Banck.) 



p 



ÄUe. assai e spir. 



/TS 



E0$: 



3z: 



t 



■&- 



ä 



I. AUegro assai e spiritoso. — II. Andante sostennto e grazioso. — 

ni. Menuetto. XJn poco Allegretto. — IV. AUegro assai. 

Komp.: Zwischen 1771 — 1776 in Esterhazy. — EA.: Wahrscheinlich in E. 

ErSCh.: 1881 bei Fr. Kistner, Leipzig. 

Orch.BeS.: 2 Ob., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Unter den 6 Symphonien dieser Ausgabe ist No. 8 die schwächste. 
Bei Pohl ist sie nicht angegeben; Wotquenne No. 64; La Mara No. 64. — Für 
Dilettanten- und Schüler-Orchester ist sie ein gutes Übungsstück, als Original- 
werk den vielen Arrangements anderer Werke unbedingt vorzuziehen. 



(4) Symphonie 0-dnr. (No. 4 der Ausgabe Banck.) 



AUegro. 



m 



i 



t 



^m 



i 



I. Allegro. — n. Adagio. — III. Menuetto. Allegretto. — IV. Presto. 

Komp.: 1774 in Esterhazy. — E.A.: Wahrscheinlich in E. 

ErsCh.: 1881 bei Fr. Kistner, Leipzig. 

Orch.Bes.: 2 Ob., 1 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Das Fagott ist nur im Adagio besetzt, dort aber als Solo- 
instrument (wie desgl. die Oboen) behandelt Diese Sinfonietta gehört mit zu 
den wertvollsten der Sammlung. Die bei Pohl (II, Anhang) angegebene Be- 
setzung schreibt vor: „2 Homer oder Clarini^', auch spricht Pohl von ge- 
dämpftem Streichquartett im 2. Satze, Banck schreibt es nicht vor; das Finale 
hat nach Pohl die Tempobezeichnung Prestissimo. Die Symphonie ist im 
Pohlschen Verzeichnis No. 22; bei Wotquenne No. 95; La Mara No. 95. 

Liter. C. F, PoM, a. a. O. II, 264. 
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(5.) Symphonie B-dnr. (No. 5 der Ausgabe Banck.) 



Ftooce. 



P 



fc 



i 



^BS 



i 



^ 




I. Vivace. — IL Adagio sostenuto. — UI. Menuetto. AUegretto. 

IV. Prestissimo. 
Komp.: 1774 in Esterhazy. EA.: Wahrscheinlich in E. 
Ersch.: 1881 bei Fr. Kistner, Leipzig. 

0rch.Be8.: 1 Fl., 2 Ob., 2 Hr. — Str.-OrcL 

Anmerkg. Die Flöte wird nur im Trio des Menuett verwendet. Pohl 
gibt sie in seinem Verzeichnis gar nicht an. Das Adagio kann als ein Kabinett- 
3tückchen bezeichnet werden, verlangt aber zwei ausgezeichnete Hornisten. Für 
die Geschichte der Instrumentation ist sicher von Wichtigkeit, dass im 2. Hom 
als Solo folgende Stelle vorkommt: 



Hom in Es 



:^ 



* 



;$#=:=: 



Pohl No. 24; Wotqnenne No. 97; La Mara No. 97. 



(6.) Symphonie „U Distratto*^ o-dor. 

(No. 6 der Ausgabe Baack.) 



Adagio. 







L Adagio. AUegro di molto. — IE. Andante con molto. — HL Menuetto. — 
IV. Presto. — V. Adagio. Attacca, — VI. Finale. Prestissimo, 

Komp.: 1776 (75?) in Esterhazy. — EA.: 6. Jan. 1776 im Kfimthner- 
thor-Theater in Wien. 

Ersch.: 1881 bei Fr. Kistner in Leipzig. 

0rch.Be8.: 2 Ob.^ 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

A nm e r k g. Diese Symphonie ist die Musik zu einem Lustspiel ,il Distratto* 
[le distrait, der Zerstreute] von Begnard. Die Kompositionszeit ist wohl richtiger 
in das Jahr 1775 zu setzen, wenn die 1. Aufführung Anfang Januar 1776 statte 
gefunden hat. Die verschiedenen Sätze der Symphonie wurden vor dem Lustspiel 
und zwischen den Aufzügen gespielt. Lessing schreibt im 28. Stück seiner 
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Hamburgischen Dramaturgie über das Lustspiel. — Die von Banck yorgeschriebenen 
Trompeten sind in Pohls Verzeichnis (a. a. 0. U, No. 29) nicht angegeben. Der 
2. Satz enthält eine ,,ancien chant fran^ais". Im 4. Satze (Presto) sind ursprünglich 
die Hörner erst bei dem un poco sostenuto eingetreten, erst später bis dahin 
zugesetzt worden. Der 5. Satz (Adagio) enthält ein Violinsolo, hängt mit dem 
6. (Finale) zusanmien und ist bemerkenswert (wiederum für die Geschichte der 
Instrumentation) durch die vorgeschriebene Teilung der Bratschen. Im 
Finale ist die humoristische Stelle, in der Haydn das Stimmen der Violinen 
nachahmt und zu diesem Zwecke die G-Saite auf F herunter- und während 
des Spielens wieder herauf nach G stimmen lässt. Diese Stelle lautet in 
beiden Violinen unisono (ohne andere Instrumente): 



^ 



i 



t 



t=f 



^ -^ -p^ -m^ 



fl. schreibt am Anfang dieses Finale dazu vor: Avant que de commencer cette 
Finale il faut baisser la 4m« corde d*un ton enfin de pouvoir faire Faccord de 
Fa et Re, et la rementer subilement en finisant la 4»« mesure de cett* accord. 
Witzig ist der dabei absichtlich zugegebene Takt. (S. Part. S. 58 u. 59.) — 
Pohl No. 29; Wotquenne No. 102; La Mara No. 102. 
Liter. C. F. Pohl, a. ». O. n, 67, 866. 
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n. Sechs Symphonien von Josef Hayiln. 

Revidiert von Franz Wüllner. 



(7.) Symphonie H-dnr. (No. l der Ausgabe Wüllner.) 



I 



Allegro vivace. 



j I j ^ ■ I I 



L Allegro yivace. — 11. Adagio. — III. Menuetto. AUegretto. 
IV. Finale. Presto. Tempo di Menuctto. Tempo L 

Komp.: 1772 in Esterhazy. — EA.: Wahrscheinlich in E. 

ErSCh.I 1867 (Mai) bei J. Bieter-Biedermann, Leipzig. 

0rch.Be8.: 2 Ob., 2 Hr. — Str.-Orch. 
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Anmerkg. Bemerkenswert in dieser Symphonie ist die Tonart H-dnr 
ausserdem der Periodenbau im Menuett. Im Adagio dürfte der Part der Celli 
und Kontrabässe, so wie ihn Wüllner vorschreibt, einer Revision an vielen Stellen 
bedürfen ; dass die tiefen und schweren Bässe alle die Sechzehntel-Flguren mit- 
apielen sollen scheint anfechtbar. — Pohl No. 14; Wotquenne No. 87; La 
Mara No. 87. 



Liter. C. V, PoMt ». a. O. H, 862. 



(a) Symphonie „Oxford^*. G-dur. 

(No. 2 der Ausgabe Wüllner.) 

ÄcUigio, 




P 
I. Adagio. AUegro spiritoso. — TL Adagio. — IIL Menuetto. 

Ällegretto. — IV. Prestx). 

Komp.: 1788 in Esterhazy. — EA.: Wahrscheinlich in E. In London 
siehe unten. 

ErSCh.: Schon vor Haydns Aufenthalt in London bei Forster, später bei 
Leduc in Paris, Andr^ in Ofifenbach, Breitkopf & Härtel in Leipzig etc., 
1868 (Febrnar) bei Rieter-Biedermann, Leipzig. 

Orch^eS.: FL, 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Bei der Verleihung der Doktorwürde Hionoris causa) durch 
die Universität Oxford an H. im Juli 1791 bestimmte H. diese Symphonie 
zur Aufführung; daher stammt die Benennung des früher in Esterhazy ent- 
standenen Werkes. Die Auffuhrung in Oxford fand am 7. Juli 1791 unter H.s 
Leitung im Universitäts- o(^r Scheldonian-Theater statt. Das Orchester war 
zusammengesetzt aus Mitgliedern der italienischen Oper, der professional-Konzerte 
und zahlreichen andern ausgezeichneten englischen Musikern. — Wüllners Partitur- 
Ausgabe enthält im Vorwort einen ausgezeichneten Reyisionsbericht. Trompeten 
und Pauken sind Yon H. für die Oxforder Aufführung nachträglich zugesetzt. 
In allen Tutti empfiehlt sich die Besetzung von 2 Flöten, das Streichorchester 
kann in der ganzen Symphonie stärker als wie bei den bisher registrierten besetzt 
werden. (S. Anmerkg. zur folg. Symphonie.) Die Symphonie ist komponiert für Paris, 
dort auch früher angeführt als in London, gehört aber nicht zu den sechs sog. 
Pariser Symphonien. Besondere Aufmerksamkeit ist der Spielweise des ersten 
Motivs im AUegro spiritoso des ersten Satzes zu widmen. Nach Pohl sollen die 
Achtel jederzeit leicht gestossen werden, danach wäre die übliche ge- 



m^ 
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bnndene Spiel weise, die auch Wüllner Yonchreibt, za korrigieren. — Pohl 
No. 61; Wotquenne No. 134; La Mara No. 134; Andrä No. 16 (op. 66, No. 2); 
Breitkopf & Härte! No. 16; Peters No. 9. 

Iilter. C. F. Pohl, a. a. O. n, 238, 280. — PbliZ, „Mozart und Haydn in London** II, 
146 IL — JHeSt Qriesingert KaroQan a. a. O. — FramWUUntr, Partüor-Yorwort. — H. Krttudhmar^ 
KL, KonaertfOhrer Ko. 687. — Widmann^ MusikflUiror No. SO. 



(9.) Symphonie Gdnr. (No. 3 der Ausgabe Wttllner.) 



Adagio. 



^P^^ste 



:£=^j^-H 



L Adagio. AUegro assai. — IL Andante. — IIL Menuette, — 

IV. Finale. AUegro assai. 

Komp.: 1788 in Esterbazy. — EA.: Wahrscheinlich in £. 

Erech.: 1870 (Januar) bei J. Bieter-Biedermann, Leipzig. 

0rch.Be8.: M., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch, 

A n m e r k g. Die Yon H. in seinen langsamen Sätzen so vielfach kultivierte 
Yariationenfonn ist schon hier sehr reich entwickelt. In dieser, wie in vielen 
andern Symphonien, die nur eine Flöte vorgeschrieben haben, ist die Besetzung 
einer 2. Flöte für die Tutti angebracht. Die Besetzung des Streichorchesters 
kann für diese und die später entstandenen Symphonien stärker als fiir die 
früheren sein. Gleich der vorhergehenden ist auch diese Symphonie für Paris 
komponiert, dort auch bald nach ihrem Entstehen aufgeführt, aber nicht zu den 
sechs sog. Pariser Symphonien gehörig. — Pohl No. 60; Wotquenne No. 133; 
La Mara No. 133; Andr^ No. 27 (op. 66 No. 1); Breitkopf & Härtel No. 27. 

Liter. C. F, Pohl, a. a. O. II, 279. 



(10.) Symphonie £s-dnr. (No. 4 der Ausgabe Wüllner.) 




^5: /» r \ p 

I. Largo. AUegro. — 11. Andante. — III. Menuette. Allegretto. — 

IV. Finale. Vivace. 

Komp.: 1786 (85?) in Esterhazy. — EA.: Wahrscheinlich in E., dann in 
Paris in den weiter unten erwähnten Konzerten 1786 oder 1787. 
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ErSCh.: 1872 (November) bei J. Rieter-Biedermann, Leipzig. (1788 Paris.) 
Orch.Be8.: FL, 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Das Original - ManuBkript befindet sich in der Fürstl. Stol- 
bergschen Bibliothek zn Wernigerode. Wüllner hat es für seine Revision 
benutzen können. Die Symphonie gehört zu den sechs unter dem Namen 
«Pariser Symphonien* bekannten Symphonien, die in Paris unter der Benennung 
Repertoire de la Loge Olympique veröffentlicht wurden. H. erhielt dafür ein 
Honorar von insgesamt 1600 (1800?) Frs. Die Gesellschaft Concert de la Loge 
Olympique war hervorgegangen aus den Ck>ncerts spirituels. Die Symphonie ist 
die dritte der Pariser Symphonien. Pohl No. 54; Wotqnenne No. 127; La Mara 
No. 127; Andre No. 31. 

Liter. C.F. Pohl, a. ». O. II, 274 ff. 



(11.) Symphonie ,4ja Chasse^^ D-dur. 

(No. 5 der Ausgabe Wüllner.) 



Adagio, 






I. Adagio. Allegro. — 11. Andante. — UI. Menuetto. AUegreUo, — 

IV. „La Chasse«. 

Komp.: 1781 (80?) in Esterhazy. — EA.I 1781 in Esterhazy. 
ErSCh.: 1877 (September) bei J. Rieter-Biedermann, Leipzig. 
0rch.Be8.: Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Komposition ist wohl in das Jahr 1780 zu setzen. 
H. schrieb in diesem Jahre die Musik zu dem Lustspiel («Burletta*^) La fedeltk 
premiata und verwendete die EinleituDg des 3. Aktes als letzten Satz der Sym- 
phonie, mit der Benennung ,La Chasse''. Die AuffiihruDg des Lustspiels mit 
der H.schen Musik fand im neuerbauten Schauspielhaus zu Esterhazy Mitte 
Oktober 1780 statt, also war der betreffende Einleitnngs- spätere Symphoniesatz 
doch schon um diese Zeit geschrieben. — H.8 Vorliebe fiir die Jagd ist bekannt; 
der Jagdchor in den Jahreszeiten ist eng verwandt mit diesem Symphoniesatz. — 
In England kam die Symphonie 1785 unter dem Namen «neue Favorit-Ouvertüre 
la chasse* in den sogenannten professional concerts zur Aufführung. Besetzung 
von 2 Flöten, entsprechende Streichorchesterbesetzung ist zu empfehlen. — Pohl 
No. 40; Wotquenne No. 113; La Mara No. HS; Breitkopf & Härtel No. 26; 
Andr^ No. 26. 

Liter. Pohl, a. a. 0. II, 191, 268, 853. 
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(12.) Symphonie 0-moll. (Xo. 6 der Ausgabe Wflllner.) 



Vivace. 



p^i f Nif ""^"^ ^ 



L Vivace. — 11. Adagio. — III. Menuetto. AMegretto, — IV. Presto. 
Komp.: 1782 in Esterhazy. — EA.I Wahrscheinlich in E. 
Ersch.l 1878 (August) bei J. Bieter-Biedermann, Leipzig. 

0rch.Be8.: FL, 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

An m er kg. Flöte und Streichorchester wie oben vorgeschlagen. — Pohl 
No. 48; Wotquenne No. 121; La Mara No. 121; Andr^ No. 32. 
Liter. C. F, Pohl, %. a. O. U, 272/78. 



4##4^ 



m. Secbs Pariser Symphonien. 

Die in Paris 1725 gegründeten Goncerts spiritaek nahmen 1780 den 
Namen Concert de le Loge Olympique an. Haydn komponierte be- 
sonders ftir diese Konzerte auf Bestellung 6 Symphonien, in Paris 
unter dem Titel „Repertoire de la Loge Olympique" veröflfentliclit 
Er erhielt dafür ein Honorar von 1600 — 1800 Frs. Die Symphonien 
sind gemeinhin unter dem Namen „Pariser Symphonien'' bekannt. 



(13.) Symphonie „L'onrs" oder „Mit dem 

Bärentanz^^ c-dur. 

(No. 1 der Pariser Symphonien.) 



Vivace assau 










^ 



T^ 



I. Vivace assai. — H. Allegretto. — IIL Menuetto. Unpoco aXlegretto. 

— IV. Pinale. Vivace assai, 

Komp.I 1786 in Esterhazy. — EA.: Unbekannt, doch wohl in E. anzu- 
nehmen, bevor die Pariser Aufführungen stattfanden. 
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ErSCh.: 1788 in Paris. 

Orch-Bes.: l M., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Für die Pariser und Londoner (s. w. u.) Symphonien ist eine 
stärkere Streichorchesterbesetzung nötig als für die früher komponierten; auch 
die Doppelbesetzung der Fiote — wo nur eine vorgeschrieben ist — wird sich 
besonders in den Tutti oft empfehlen. — Den Namen erhielt die Symphonie 
von dem Brummbass, der vorübergehend im AUegretto, hauptsfichlich aber im 
letzten Satze vorkommt. — Pohl No. 52; Wotquenne No. 125; La Mara No. 125; 
Andr^ No. 17; Breitkopf & Härtel No. 17. 

Liter. C. F. Pohl, a. a. O. n, 274 £f. — A. Beissmann, a. a. O. S. 167/68. -^ TeibUr, 
Masikführer No. 234. 



(14.) Symphonie ,Jia Ponle". G-moU. 

(No. 2 der Pariser Symphonien.) 



i 



Allegro spiritoso. 



¥=^^ 



f 1 1 r tir I r t/ r 




ff sf 

I. Allegro spiritoso. — 11. Andante. — III. Menuette. AUegretto, — 

IV. Finale. Vivace, 

Komp.: 1786 in Esterhazy. — EA.: S. No. 1 der Pariser Symphonien. 

ErSCh.: 1788 in Paris. 

0rch.Be8.: l Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Entstehmig des Namens ^ha, Poule' ist unbekannt. 
Vergegenwärtigt man sich das, wie Pohl sagt (II, 277), jagdmässige Thema im 
letzten Satze lud bringt damit in Beziehung die Bedeutung des Wortes Poule 
auch für Birkhuhn (poule de bouleau) oder Auerhuhn (poule de bruyöre), 
Wasserhuhn (poule d^eau) und H.s Jagdliebhaberei, sowie die Grelegenheit, die 
er zur Zeit der Komposition hatte, dieser Ldebhaberei nachzugehen, so könnte 
man eine Erklärung des Namens finden. Die Überschrift des ersten Satzes, 
wie sie Pohl u. a. bringt, ,con garbo**, d. h. ,mit feinem Anstand*, ist auch 
bemerkenswert. — Pohl No. 53; Wotquenne No. 126; Andr^ No. 24; Breit- 
kopf & Härtel No. 24. 

Ltter. C. F. Pohl, a. a. O. II, 274 ff. 



15 



226 



Haydn, Jos. 



(15.) Symphonie Es-dnr. 

(No. 3 der Pariser Symphonien.) 

Bereits unter No. 10, ä 230 mitgeteilt 



(16.) Symphonie ,4ja Beine^^ B-dur. 

(No. 4 der Pariser Symphonien.) 



l^ i F^-^'c £ii 



s 



I. Adagio. Vivace. — IL Romanze. ARegretto. — IIL Menuetto. 

AUegretta. — IV. Finale. Presto. 

Komp.: 1786 in Esterhazj. — EA.: S. No. 1 der Pariser Symphonien. 

ErSCh.: 1788 in Paris. 

0rch.Be8.: 2 FL, 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Das Thema des 2. Satzes ist eine französische Bomanze: 
,La gentille et jeune Lisette** [bei C. F. Pohl , a. a. 0. 11, 275 mitgeteilt]. H. 
wurde durch diese Romanze auch beeinflusst bei der Komposition des zweiten 
der Konzerte für die Leier (ein zu damaliger Zeit beliebtes Saiteninstrument), 
die er 1786 für den König von Neapel schrieb. Er nahm diesen Konzert-Satz 
später in seine sogenannte Militär - Symphonie X». S. 236) hinüber, nachdem er 
einen Sehluss hinzugefügt hatte. — Pohl No. 55 ; Wotqnenne No. 128 ; La Mara 
No. 128, Andrö No. 15; Breitkopf & Härtel No. 15; Salomon set No. 13. 

Liter. C. F. FofUj ». ». O. n, 374 ff., 308 ff. — A. Beissmannj ». a. O. S. 169. 



(17.) Symphonie D-dur. 

(No. 6 der Pariser Symphonien.) 

Adagio, 




i^ r fj \ {.i<,ä:i \ ^^ 



P 



L Adagio. Allegro. — 11. Capriccio. Largo. — III. Menuetto. 
AUegretto, — IV. Finale. Allegro con spirüo. 

Komp.: 1786 in Esterhazy. — EA.: S. No. 1 der Pariser Symphonien. 
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ErSCh.: 1788 in Paris. 

0rch.Be8.: l Fl., 2 Ob., 2 Pag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Pohl No. 56; Wotquenne No. 129; La Mara No. 
Andr^ No. 10; Breitkopf & Härtel No. 10. 

Ltter. C. F. PoM, ». ». O. n, 974 ff. 



129; 



(18.) Symphonie A-dur. 

(No. 6 der Pariser Symphonien.) 



Vivace. 



^ 



t 




^ 



f^ V ^ "P fz 

I. Vivace. — IL Adi^o. — IBL Menuetto. — IV, Finale. 

Komp.: 1786 in Esterhazy. — EA.: 8. No. 1 der Pariser Symphonien. 

ErSCh.: 1788 in Paris. 

0rch.Be8.: 1 Fl., 2 Ob., 2 Fig., 2 Hr. — Str.-OrcL 

Anmerkg. Das Adagio ist konzertierend für Violine 1, Flöte, Oboe 
und Fagott. — Pohl No. 57; Wotqnenne No. 130; La Mara No. 180. 

Liter. C. F, Pohl, ». a. O. n, S74ff. 






IV. Zwölf londoner SjmpkoMen. 

Der als Konzertuntemeluner wie als Violinyirtaose gleich bedeutende^ 
auch aus Beethoyens Bonner Zeit bekannte Johann Peter Salomon 
(geb. Ende Januar 1745 in Bonn, gest 28. November 1815 zu 
London) veranlasste Haydn zu den beiden Londoner Reisen 1791/92 
und 1794/95. Für die von Salomon veranstalteten, von ihm in Ge- 
meinschaft mit Haydn geleiteten Subskriptionskonzerte, die in Hanover 
Square rooms statt&nden, komponierte Haydn vertragsgemäss zwölf 
Symphonien, die „Londoner" auch „Salomon"-Symphonien genannt. 

15* 
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Ihre Erst-Aufi&hmngen fanden samÜich in diesen Konzerten statt, 

leider stehen davon nicht alle Daten fest Salomons Orchester hatte 

folgende Besetzung: 12 — 16 Violinen, 4 Bratschen, 3 CeUi, 4 Bässe, 

Flöte, Oboe, Fagott, Hörner, Trompeten und Pauken. 

Die von Earajan (Haydn in London) und Pohl (Haydn in London) 
mitgeteilte, wohl von Salomon stammende Reihenfolge — in England 
hat sich die Bezeichnung „Salomon set No. 1 u. s. w.^ erhalten — ist 
hier beibehalten worden. 



(la) Symphonie Odur. 

(No. 1 der Londoner Symphonien.) 

Adagio, 



^"^^ 



t=^j. ib!ß\i_m ,v7j 1 ^ 



i 



L Adagio. Vivace. — IL Adagio ma non troppo. — DI. Menuetto. 

AMegretto, — IV. Finale. Presto assai. 

Komp.: 1791 in London. — EA.I 1791 ih London in den von Salomon 
veranstalteten Konzerten in Hanover Square rooms unter Leitung von 
J. Haydn nach dem Manuskript. 

ErSCh.I Zuerst wohl bei Forster in London. 

0rch.Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Wie scbon bemerkt, ist auch für die Londoner Symphonien, 
die H. ja für ein grösseres Orchester schrieb, als er in Esterhazy zur Ver- 
fügung hatte, eine stärkere Besetzung des Streichorchesters erwünscht, auch die 
Doppelbesetzung der Flöte (wo nur eine yorgeschrieben ist) im Tutti ist statthaft 
— Pohl (Haydn in London, Beilage VI, S. 365/66) No. 1); Salomon No. 1; 
Wotquenne No. 138; La Mara No. 138; Andrö No. 7 (op. 83, No. 1); Breitkopf 
& Härtel No. 7; Peters No. 5. 

Liter. H. Kretga^rnar, Führer durch den Koncerttaal, I, 51. 
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(20.) Symphonie D-dnr. 

(No. 2 der Londoner Symphonien.) 



Adagio. 



ft 






I. Adagio. Allegro assai. — IL Largo cantabüe. — III. Menuetfco. 
AUegretto. — IV. Pinale. Presto ma non troppo. 

Komp.: Vermutlich Anfang 1791 in London. — EA.: Freitag, 11. März 
1791 in Hanover Square rooms in London im 1. der von dem 
Violinisten und Konzertuntemehmer Johann Peter Salomon veran- 
stalteten Konzerte unter Leitung von J. Haydn nach dem Manuskript. 
2. Aufführung am gleichen Orte, im 2. Salomon-Konzert am 18. Mter 
1791, auch unter Haydns Leitung. 

Ersch.: S. No. 19. 

Orch.Be8.: 2 FL, 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Mit dieser Symphonie führte sich H. in England persönlich 
ein, dem Salomonschen Unternehmen damit den Erfolg sichernd. Das Adagio 
der Symphonie wurde bei der 1. Aufführung wiederholt. In einer der von H. 
abgehaltenen Proben gelangen die ersten drei d nicht nach H.s Wunsch, so 
dass der Anfang mehrere Male wiederholt werden musste. Ein Cellist raunte 
seinem Nachbar darauf zu: „Du, dem sind schon die ersten Noten nicht recht, 
wie wird*s mit den ührigen aussehen !?'' H., dem die englische Sprache nicht 
geläufig war, antwortete auf diese in seiner deutschen Muttersprache gemachten 
Bemerkung mit Höflichkeit und Diplomatie: „Ich ersuche Sie ja nur um eine 
Gefälligkeit, die ganz in Ihrer Macht steht Mir tut es sehr leid, mich nicht 
in englischer Sprache ausdrücken zu können. Wenn Sie aher erlauben, will 
ich meine Meinung auf dem Instrumente selbst vortragen^', ergriff eine Violine 
und spielte die Stelle vor. — Pohl No. 2; Salomon No. 2; Wotquenne Nr. 139; 
La Mara 139; Andrö No. 5 (op. 83, No. 2); Qreitkopf & Härtel No. 5. 

Liter. Orieaingerj a. ». O. S. 44. — DieSt a. a. O. S. 81. — C. F. PoM, a. a. O. n, 
ll8ff. — Beinmann, a. a. O. S. 913/14. — Kreteaehmary a. a. O. S. 47/48. 
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(21.) Symphonie ,,Mit dem Paukenselilag^. G-dur. 

(No. 3 der Londoner Symphonien.) 

Englisch: The sorprise. Französisch: La coup de lumbale. 



Adagio 




j^m 



I. Adagio cantabile. Vivace assai. — IL Andante. — IIL Menuefcfco. 

AMegro moUo. — lY. Allegro di molta. 

Komp.: 1791/92 in England (London?). — EA.: Freitag, 23. März 1792 
im 6. der Salomon-Eonzerte in Hannover sqnare rooms in London 
unter Leitnng von J. Haydn nach dem Manoskript. 

Erscb.: s. No. 19. 

Orch.Be8.: 2 FL, 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

An m er kg. Der Name der Symphonie stammt Ton dem /f- Akkord mit 
dem Paokenschlag im 16. Takte des bis dahin p und pp verlaufenden Andante. 
Ob das ein beabsichtigter Sehers von H. war, mit dem er den Zweck verfolgte, 
schläfrige Zuhörer aufzuwecken, ist nicht endgültig zu entscheiden gewesen; 
Griesinger (S. 55) widerspricht dem, auch H. selbst lehnte diese Deutung ab. 
In England wurde die Symphonie „the favourite grand overture'* genannt. 
Später verwendete H. das Andante ab instrumentale Unterlage in der Arie des 
Simon „Schon eilet froh der Ackersmann'' in den Jahreszeiten. Die bei Breitkopf 
& Härtel erschienene Partitur ist nach dem Autograph von Jul. Bietz 
revidiert. — Pohl No. 3; Salomon No. 3; Wotquenne No. 140; La Mara No. 140; 
Andr^ No. 6 (op. 80, No. 1); Breitkopf & Härtel No. 6; Peters No. 4. 

Liter. QrieHfHferj a. a. O. 8. 66/56. — Dies, a. a. O. 8. 91/92. — C. F. Pohl, a. a. O. 
8. 190fl. -- Beisamann, a. a. O. 8. 195. — H. KretzschmOTj KI. Konaertfährar No. -568. — 
Widmantlt MiuikflUurer No. 69. 



(22.) Symphonie B-dnr. 

(No. 4 der Londoner Symphonien.) 



Adagio. 



m 



w- 
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I. Adagio. AUegro. — II. Adagio cantabile. — III. Menuettö. AUegro. 

— IV. Finale. Presto. Fiü moderato, 

Komp.: 1791 in London. — EA.I Freitag, 25. März 1791 in Hannover 
Square rooms in London im 3. der Salomt)n-Konzerte unter Leitung 
von J. Haydn nach dem Manuskript. 

Ersch.: S. No. 19. 

0rch.Be8.: l FL, 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Bei der L Aufführung wurden nach H.s Tagebuch - Auf- 
zeichnungen das erste und letzte AUegro wiederholt („encort" wie H. schreibt). — 
Im letzten Satze beachtenswertes Yiclinsolo. — Pohl No. 4; Salomou No. 4; 
Wotquenne No. 141; La Mara No. 141; Andr^ No. 8 (op. 80, No. 2); Breitkopf 
& Härtel No. 8. 

Liter. C. F. Pjohl, a. a. O. 8. 122 u. 190. — H, Kretxschmar, a. a. O. S. 50/51, 



(23.) Symphonie C-moll. 

(No. 5 der Londoner Symphonien.) 



AUegro moderato.^ 

:t, ■■ f f r 




r 



L AUegro. — 11. Andante cantabile. — IIL Menuette. — IV. Finale. Ywace, 

Komp.: 1791 in London. (Nach Haydns Manuskript.) — EA.: Wohl 1791 
in London in den wiederholt erwähnten Salomon -Konzerten in Hanover 
Square rooms unter Haydns Leitung nach dem Manuskript. 

Ersch.: S. No. 19. 

0rch.Be8.: l Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Cello-Solo im Trio des Menuett. Das Manuskript der Sym* 
phoDie ist im Besitz der Philharmonie Society in London. In dem you Karajan 
veröffentlichten Briefwechsel zwischen H. und Frau v. Grenzinger wird eine 
0-moll-Symphonie öfters erwähnt, danach wird sie etwa im Frühling 1791 kom- 
poniert und in den letzten Konzerten der 1. Serie aufgeführt worden sein. — 
Pohl No. 5; Salomon No. 5; Wotquenne No. 142; La Mara No. 142; Andr^ 
No. 9 (op. 77, No. 1) ; Breitkopf & Härtel No. 9. 

Liter. H. KretZKhmar, a. a. O. S. 49. 
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(24.) Symphonie D-dnr (Mirakel). 

(No. 6 der Londoner Symphonien.) 



Adagio. 




ff V ^ 

L Adagio. Allegro. — IL Andante. — III. Menuetto. AUegretto, — 

lY. Finale. Vivace assai. 

Koinp.I 1791 in London. (Nach Haydns Manuskript.) — EA.: Freitage 
17. Februar 1792 im 1. der von Salomon veranstalteten Konzerte 
(Serie II) in Hanover Square rooms in London unter Haydns Leitung. 
2. Aufführung ebendaselbst im 2. Konzert am 24. Februar. 

Ersch.: S. No. 19. 

0rcb.Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

An merk g. Im Andante eine 1. und 2. Solovioline. Dieser Satz wurde 
nach H.8 Tagebuch- Aufzeichnimgen sowohl bei der 1., wie auch bei der 2. Auf- 
fUhroDg wiederholt, in der letzteren auch noch der Schlusssatz. Aus dem Ver- 
gleiche zwischen Pohls „Haydn in London^' und Th. G. von Karajans gleich- 
namigem, früher erschienenem Buche lässt sich der Schluss ziehen, dass diese 
Symphonie es war, die den Beinamen „MirakeP' später erhielt H. wurde, ver- 
mutlich bei der 2. Aufführung (s. o.) von Neugierigen umringt, die ihre Parterre- 
Sitze verlassen hatten. In dem dadurch leer gewordenen Baum stürzte der Kron- 
leuchter herab, die durch Zufall glücklich Geretteten brachen in den Buf: 
„Mirakel, Mirakel'^ aus, und davon er- und behielt die Symphonie den Namen. 
Die Symphonie beabsichtigte H. seiner Freundin Frau MarianDC von Genzinger 
in Wien zu widmen; er unterhielt mit ihr einen regen Briefwechsel. Das- 
Manuskript der Symphonie ist im Besitze der Phühannonie Society in London. — 
Pohl No. 6; Salomon No. 6; Wotquenne No. 143; La Mara No. 143; Andr^ 
No. 14 (op. 77, No. 2); Breitkopf & Härtel No. 14. 

Liter. Dies, a. ». O. S. 08. — Karajans a. a. O. S. 51/58, 109. — C. F. Pohl, a. a. O. 
8. 187/188. — B. Krettsehmar, a. a. O. 6. 48/49. 



(25.) Symphonie D-dur. 

(No. 7 der Londoner Symphonien.) 

Adagio, 



I 
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I. Adagio. Allegro. — IL Andante. — III. Menuetto. ÄUegro. — 

IV. Allegro spirltoso. 

Komp.: 1795 in London. (Nach Haydns Autograph.) — EA.I Wohl 1795 
in London. (S. Anmerkg.) 

Er8ch.: S. No. 19. 

Orch.B68. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2,Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die oft zu findende Tonartangabe D-moU ist entschieden 
unrichtig. Die 16-taktige Einleitung steht in D-moll, dann ist der ganze erste 
Satz D-dur, der zweite G-dur (Mittelsatz G-moU), der dritte mit seinem Haupt- 
teile wieder D-dur und der ganze letzte Satz D-dur. Die vorübergehende An- 
wendung von D-moll, G-moll und B-dur steht in gar keinem Verhältnis zu dem 
überwiegend herrschenden D-dur, also ist die Tonartbestimmung mit D-moll 
nicht gerechtfertigt, es sei denn, dass man diese Symphonie dadurch von den 
vielen anderen in D-dur unterscheiden wollte. Die Bestimmung der Daten der 
ersten AuffÜhruDg von H.8 Londoner Symphonien ist, wie bereits bemerkt, 
kaum mehr möglich. Die beste Quelle dafür, C. F. Pohls „Haydn in London'', 
weiss wohl des öfteren von Aufführungen neuer Manuskript-Symphonien zu be- 
richten (S. 129, 141, 263/64, 289, 301) , gibt aber keine näheren Aufschlüsse. 
Dem ausgezeichneten Buche ist folgendes zur Orientierung zu entnehmen: Es 
stellt fest die ersten Aufführungen der 2. (S. 119/20), der 3. (S. 190), der 4. 
(S. 122), der 6. (S. 188), der 11. (S. 302) und der 12. (S. 269) Symphonie, ausserdem 
die der £s-dur-Symphonie, die Frau Genzinger schickte (S. 192); das Manuskript 
der 5. trägt die Jahreszahl 1791, also wird deren erste Aufführung in den ersten 
Londoner Aufenthalt H.s fallen, ebenso wohl die von No. 1. No. 7 stammt aus 
1795 nach dem Autograph, No. 11 und 12 aus 1794, also sind 8, 9 und 10 wohl 
in die Zeit von H.s zweitem Aufenthalt 1794/95 nach Komposition und Erst- 
aufführung zu setzen. — Pohl No. 7; Salomon No. 7; Wotquenne No. 144; 
La Mara No. 144; Andr^ No. 2 (op. 98, No. 1); Breitkopf & Härtel No. 2; 
Peters No. 2. 

Lit«r. A. Reissfnann, a. a. 0. S. 318. — H. KrHzsehmart Kl. KoDsertfÜhrer No. 567. 



(26.) Symphonie Es-dnr. 

„Mit dem Paukenwirbel und Violinsolo". 
(No. 8 der Londoner Symphonien.) 

Adagio. 
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I. Adagio. Allegro con spiritö. — IL Andante. — IIL Mennetto. — 

IV. All^ro con spirito. 

Komp.: Wohl 1794/95 in England. — EA.: S. Anmerkg. zu Nr. 25. 

Ersch.: S. No. 19. 

0rch.Be8.: 2 PL, 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Symphonie erhielt ihren Namen Ton dem Pankenwirbel, 
mit dem sie beginnt, nnd dem im Andante vorkommenden Violinsolo. — Pohl 
No. 8; Salomon No. 8; Wotquenne No. 145; La Mara No. 145; Andr^ No. 1 
(op. 95, No. 1); Breitkopf & Härtel No. 1; Peters No. 1. 

Liter. A. JEieiaamann, a. a. O. S. 215 ff. — H. Kretzschmar, Kl. Konzertführer No. 566. — 
Bumperdinde, Mndkffilirer No. 6. 



I 



(27.) Symphonie B-dnr. 

(No. 9 der Londoner Symphonien.) 

Largo, 

TN 

1 — # — 



B 



^^ gi-r4A-? 



? 




I. Largo. AUegro vivace. — U. Adagio. — III. Menuette. Ätlegro. — 

IV. Finale. Presto. 

Komp.: Wohl 1794/95 in England. — EA.: S. Anmerkg. zu No. 25. 

Ersch.: S. No. 19. 

0rch.Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Im Adagio nur 1 Flöte. Das CeUo hat in diesem Satze 
eine beinahe obligate, vom Kontrabass getrennte Partie, die in vielen älteren 
Ausgaben fehlt, im Autograph (Kgl. Bibliothek zu Berlin) aber vorhanden ist. 
Trompeten und Pauken im Adagio con sordino (!). Dieser Satz findet sich 
auch in dem Trio für Klavier, Violine und Cello (FismoU) nnd scheint diesem 
Werke ursprüDglich anzugehöreo, für die Symphonie nur instrumentiert zu sein. — 
Pohl No. 9; Salomon No. 9; Wotquenne No. 146; La Mara No. 146; Andr^ 
No. 12 (op. 98, No. 2); Breitkopf & Härtel No. 12; Peters No. 6. 

Liter. S. Krdzsehmart Kl. Konzertführer No. 586. 
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(28.) Symphonie Es-diir. 

(No. 10 der Londoner Symphonien.) 



Adagio. 



r^^^^ r inT r^ i i; : n I '■ i I 
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I. Adagio. Vivace assai. — IL Adagio. — HI. Menuetto. AUegretto. — 

IV. Vivace. 
Komp.: Wohl 1794/95 in England. — EA.: S. Anmerkg. zu No. 25. 

Ersch. : s. No. 19. 

0rch.Be8.: 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Die Symphonie ist als H.b Lieblingssymphonie bekannt. Die 
bei Breitkopf & ELartel erschienene Partitur-Ausgabe ist nach dem Autograph 
redigiert. — Pohl No. 10; Salomon No. 10.; Wotquenne No. 147; La Mara No. 147; 
Andr^ No. 3 (op. 98, No. 3) ; Breitkopf & Härtel No. 3. 

Liter. H, Kretzackmar^ a. a. O. S. 46. 



(29.) Symphonie (Glocken-) B-dnr. 

Franz. „La cloche". (No. 11 der Londoner Symphonien.) 

Adagio. 




L Adagio. 



ff^\ ' 

Presto. — II. Andante. — III. Menuetto. AUegretto, — 

IV. Finale. Vivace, 

Komp.: 1795 in London. — EA. : Montag, 4. Mai 1795 im Haymarket- 
Theater in London in Haydns Benefizkonzert unter seiner Leitung 
nach dem Manuskript. 

Ersch.: s. No. 19. 

0rch.Be8. : 2 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag, 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. H. bezeichnet diese Symphonie als die 12. der „englischen^^ 
Das Autograph der Symphonie, nach dem die Partitur- Ausgabe von Breitkopf 
& Härtel von Bietz revidiert worden ist, enthält keine Klarinetten. Sie sind 
aber in älteren Ausgaben enthalten, und es ist unbekannt, ob sie von H. oder 
von fremder Hand zugesetzt sind. Den Namen erhielt die Symphonie wohl von 
dem glockenartigen Takte der im Andante jeweils vor Beginn des Hauptthemas 
eingeschalten ist. — Pohl No. 11; Salomon No. 11; Wotquenne No. 148; La 
Mara No. 148; Andr^ No. 4 (op. 95, Ifo. 2); Breitkopf & Härtel No. 4; Peters No. 6. 

Liter. H. Kretgachmarj a. a. O. S. 47. 
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(30.) Symphonie (Militär-) G-dnr. 

Engl. „The Military*. Franz. „Symph. militaire" oder auch 
„La turque**. (No. 12 der Londoner Symphonien.) 




p p 

I. Adagio. Allegro. — II. Allegretto. — UI. Menuette. Moderato. — 

IV. Finale. Presto. 

Komp.: 1794 in London . — EA.I Freitag, 2. Mai 1794 in Hajdns Benefiz- 
Konzert in Hanover Square rooms in London unter Leitung von 
Haydn; dann am 12. Mai (Salomon-Eonzert) und 28. Mai (Benefiz- 
Konzert Salomons). 

Ersch. : S. No. 19. 

0rch.Be8. : 1 Fl., 2 Ob., 2 Klar., 2 Fag., 2 Tr., Pk., Tri., Gr. Tr., Becken. — 
Str.-Orch. 

Anmerkg. Der Name der Symphonie ist zurücksufuliren auf die Yer- 
Wendung der in der Militärmosik (Janitscharen-Musik) gebräuchlichen Schlag- 
instmmente, Triangel, Becken und grosse Trommel. Sie sind von H. angewendet 
im 2. und 4. Satze. Der 2. Satz ist der im 2. der Leier-Konzerte befindlichen, 
für die Symphonie mit einer Coda versehenen Bomanze nachgebildet, die 
einer französischen Bomanze ihren Ursprung verdankt. S. Anmerkg. zu No. 4 
der Pariser Symphonie „La reine''. — Nächst der Symphonie mit dem Pauken- 
schlag ist die Militär -Symphonie eine der beliebtesten in England seinerzeit 
gewesen. H. ftihrte sie auch in seinem letzten Benefizkonzert in London am 
4. Mai 1795 auf; der erste Satz bildete den Anfang des ersten Teiles, die anderen 
Sätze den Anfang des zweiten Teiles des Programms. — Pohl No. 12; Salomon 
No. 12; Wotquenne No. 149; La Mara No. 149; Andr^ No. 11 (op. 90); Breitkopf 
& Härtel No. 11; Peters No. 7. 

Idter. H. KrettBchmarf Kl. Koniertffihrer No. 584. — Ttübkr, MutikfUlmr Ko. 184. 



(31.) Symphonie O-dnr. 



Adagio, 




^^^m 



I. Adagio. Allegro. — 11. Largo. — III. Menuetta Allegretto. 

IV. Pinale. Allegro con spirüo. 
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Komp.: 1787 in Esterhazy. — EA.: Nicht festzustelleD, doch wohl gleich 
nach Entstehen in Esterhazy. 

Ersch.: ? 

0rcb.Be8.: l Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr., 2 Tr., Pk. — Str.-Orch. 

Anmerkg. Doppelbesetzung der Flöte hier nnd dort zu empfehlen. In 
dem besonders schönen zweiten Satze Cello-Solo. Diese Symphonie zählt zu H.s 
besten, reiCsten nnd gehaltvolbten Instmmentalwerken. Sie ist für Paris ge- 
schrieben, gehört aber nicht zu den sog. Pariser Symphonien. Beachtenswert 
ist die Verwandtschaft des Hauptthema im letzten Satze mit dem Finalsatz von 
Beethovens 8. Symphonie. — Pohl No. 58; Wotquenne No. 131 ; La Mara No. 131 ; 
Andr^ No. 13 (op. 56 No. 2); Breitkopf & Hfirtel No. 13; Peters No. 8. 

Liter. C. F. PoM, a. ». O. n, S. 278. — H* JCreteseAmor, a. a. O. 8. 34. 



(32.) Symphonie Es-dnr. 




I. Largo. Allegro assai. — IL Andante. — IIL Menuetto. Un poco 

JMegretto, — IV. Finale. Vivace. 

Komp.: 1790 in Esterhazy. — EA.: Vermutlich April 1792 in den Salomon- 
Konzerten dieses Monats in Hanover Square rooms in London. 8. An- 
merkg. 

Ersch.: ? 

Örch.Be8.: 1 obl. Fl., 2 Ob., 2 Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

Anmerkg. H. liess sich diese Symphonie von Frau Marianne v. Genzinger 
nach London nachsenden, musste aber darauf über ein Jahr warten. Näheres 
hierüber enthält der von Karajan herausgegebene Briefwechsel. Da die Symphonie 
erst am 1. März 1792 in London ankam und H. in diesem Monat leidend war, 
ist die erste Auffiihning schwerlich früher als in den April d. J. zu setzen, 
um 80 mehr ab H. an Frau von Glenzinger schrieb, „er müsse vieles davon für 
die Engländer abändern'^ Die Tonart Es-dur bezeichnet H. in einem Briefe 
mit E mol, womit E bömol' gemeint ist. Die Flöte ist in den Tutti wohl doppelt 
zu besetzen. — Pohl No. 63; Wotquenne No. 186; La Mara No. 136; Andrö 
No. 28 (op. 66, No. 8) ; Breitkopf & Härtel No. 28. 

Liter. Karajan^ ». a. O. S. 88, 96, 105. — C. F. Pohl, ». a. O. S. 881/88. — Pohl^ nHaydm 
in London" S. 191/98. ' 
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(33.) Symphonie ^er AbscMed^^ Fis-moiL 

(Franz.: „S3nnphome des Adieux*, engl : ^Farewell-symphony'' 

oder „candle overtare*.) 

Aüegro aaaai. 









X 



I. All^pro assai. — ü. Adagio. — IIL Menuetto. AUegretto. — IV. Finale. 

Presto. Adagio. 

Komp.: Spätsommer 1772 in Esterhazy. — EA.: Herbst 1772 in Esterhazy. 
Die erste Aufführung in England 1785 in den professional-Goncerts 
in Hannover sqnare rooms in London unter Leitung von J. P. Salomon. 

Ersch.: ? 

0rch.B68.: 2 Ob., l Fag., 2 Hr. — Str.-Orch. 

A n m e r k g. Die Symphonie verdankt ihre Entstehung und ihren Namen nach- 
folgendem Vorkommnis: „Fürst NikoUus Esterhazy hatte im Januar 1772 den 
Familienmitgliedern seiner Musiker den Aufenthalt in Esterhazy verboten. Die ver- 
waisten EhemSnner sehnten sich nach Hause und wendeten][sich an ihren Kapell- 
meister Haydn. Er schrieb darauf diese Symphonie, in der im Schlusssatze ein 
Musiker nach dem andern sein Licht auslöscht, Stimme und Instrument einpackt 
und das Podium verlasst. Als letzte Spieler bleiben zwei Violinisten übrig, die 
das Stück mit gedämpften Listrumenten zu Ende führen und dann ebenfalls das 
völlig dunkel gewordene Podium verlassen". Der Fürst verstand die humoristisch- 
zarte Anspielung und liess die Kapelle am nächsten Tage nach Hause, nach 
Eisenstadt, fahren. — Die Vorschriften in der Partitur lauten „Nichts mehr^', 
in den Orchestentimmen „Gkht ab''. Die Besetzung des Esterhazyschen Orchesters 
war damals 16 Mann stark, nämlich 6 Violinen, 1 Viola, 1 Cello, 1 Kontrabass, 
2 Oboen, 1 Fagott, 4 Hörner. Die Violinen sind im Schluss- Adagio vierfach 
geteilt. Das allmähliche Aufhören der Spieler geschieht in nachfolgender Weise: 
es hören nacheinander auf und gehen ab 1. Oboe und 2 Homer, Fagott, 2. Oboe 
und 1 Hom, Bass, Cello, 3. und 4. Violine — nun nehmen 1. und 2. Violine den 
Dämpfer — 14 Takte vor Schluss geht Viola, bleiben nur noch 1. und 2. Violine 
übrig. Nach Dies war die Symphonie ursprünglich ein Sextett. Die Symphonie 
sollte nur in der schwachen Originalbesetzung aufgeführt werden, unsere starken 
Streichorchester eignen sich nicht dazu und machen die feine Wirkimg plump 
und lächerlich. Der letzte Satz ist für sich allein in einer Transposition nach 
E-moU seinerzeit bei Andr^ erschienen. — Pohl No. 11; Wotquenne No. 84; 
La Mara No. 84; Andr^ No. 18; Breifkopf & Härtel No. 18. 

Liter. Dies, a. a. O. S. 46 ff. — OrieHnger, ». a. O. S. 28/39. — C. F. Pohl, a. a. 0. S. 56ff. ^ 
A. Sei89mannt a. a. O. S. 75ff u, 8. 168 ff. — KreUKbrnar, a. a. O. S. 81 ff. 



Lehrbüdier für Klavier 



n^ Jl^ Ph. Em., Vcrfach Ober die wahre AH das KUiTler za 4>feleii. 

Uaull Kriufch revidferter Neudruck nadi dem Original Derlln 1759 und 1762. 
Mit erUtademden Anmerkungen verfehen u. herausgegeben von Dr. W. Niemann. 
Unentbehrlldief Qydlen- und Sfudlenwerk . . Drofih. M 10.—, gd>. M. 15.— 

ny»^il>K Aiiv\4' ^ ^* '^ natfirllche KlATfertediiillc ^yflemailfiiie Dar- 
LyrCUIlOUpi flellungdeskunlitgemfiSenKlavlerfpielsaufnatarUdier^pfydio- 
phyfiologiftlier Grundlage, unter befonderer DerfldcOditlgung der Sdiwun^aft 
Sdiwerkraft und DruddcrafI des gesamten SpielkOrpers. Mit zahlreidien photogra- 
phlfihen Abbildungen, Zeldmungen und Notenbelfpiden. 

DAND I. ÜHidlradi der modemen Methodik und Spiel|nraxb fßar KOnfller 
und Lelirer, Konfenratorien und Infiliute, Seminare und Sdiulen. 4. Auflage. 

Geh. M. 50.-, gd>. M. 55.- 

DAND n. Die GmndUiAeii des Ciewldiis4>iels. Metfiodifdw Anleihmg zur Ent- 

widdung der Sdiwungkraft, Schwerkraft und Drudekraft des gelamten Spieikörpers. 

Ausgabe f. d. Elementar- u. Mttlelfiufe. 5., ftark verm. Aufl. Geh. M. 10.-, geb. N. 15.— 

Englifdie Ausgabe: The fundamentab of welght toudi . . . . M. 15.- 

FraniOfildie Ausgabe : Les fondements du jeu des pesanteurs M 1 5.- 

Pk^aidifilie Stadien zur natfirlldien Khrrlertediiilk 

Jedes Heft geh. M. 8.-, geb. M. 12.- n. 



HEFT I. UKngsfdiwung (Hodi- und Tief- 
khwung). Übungen i ur Enfwiddung 
der Sdiwungkr^ und WuHkraft des 
Armes und der Hand (StOtzfdiwung 
und freier Armldiwung. 

HEFT U. RoUfdiwung und Kreifung. 
L RoUldiwung. Übungen cur Entwidc- 
huig des RoUfdiwunges des Armes u. 
der Hand. - IL Kreifung. Übungen cur 
Entwkklung kreisförmiger Bewegun- 
gen des Armes und der Hand. 



HEFT III. Gleitung. Vibraio. Übungen sur 
Entwiddung des Stredcfdiwunges des 
Armes und der Hand. A. Gleit- oder 
Schiebebewegung. 5. Das Vibraio. 

HEFTIV. Fingerfdiwung.A. Offenes Spiel 
(Anfdilag 1 u. IQ. 5. Gededdes Spiel 
(Anfdilag DI). 

HEFTV. DrudefpieL A. Pynamifdie 
Übungen. 5. Melodlfdi - phrafifdie 
Übungen. 



Stoye 



Paul, Von einer neoen Klavteriehre. Ein Mahn- und Wedaruf an 
die lehrenden und lernenden Muflker M. 1.— 



K JiKn ^' Brelfliaiipt''Tedinlk und AnISnijennilenridit. Eine EinfOhrung 
lYUIlIl In lUe natOrlidie lUayiertedmik von R. M. Dreithaupt bezOgUdi ihrer 
Anwendbarkeit beim Anfangsunterridit M. 4.- 

Vf a44>K A«r Tobias, Die erfien Cbrnndlllse des Klavler4>lels. Auszug aus 
1 iallliay dem Werke des Verfaflers "The Ad of Toudi" nebft swei neuen 
Abfdmitten: Anleitungen und ErklArungen lOr Sdifller; RatfdiUige für Lehrer und 
Sdbfilemende, für Sdiulgebraudi und Einxelunterridit. Deutfdie Überfetzung von 
Toni Cohen brofdi. M. 5.-, geb. M. 7.- 

r^i 1 v% v% Mui Peirfe, Das Cteheimnis der HandfUhrang belmKlavlerl^lel. 

i^Unn Brofdi. M. 6.-, geb. M. 9.- 

KiiIIaIt Adolph, Die Äfihetik des fOaylerfpieis. 4. Auflage. Dearbeitet 
lYUIlaK luid herausg. von Dr. Walter Niemann. Geh. M. 14.-, geb. M. 17.- 

TVTi^n\AtiT\ Walter, Das KEavIerhuch« Gefdiidite der KlaviermuOk und 
iHlCUlallll ihrer Meifier, des Klavierbaues und der KlavIerUteratur. 6.,reidi 
vermehrte und illuflrierfe Auflage Geb. M. 9.- 

Tevenngtsslclilai mai die Prelfe befoBden. 
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